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Vorwort. 


Der Verfasser ist endlich so glücklich, den im Jahr. 
1838 versprochenen lezten Band seiner flandrischen Staats- 
und Rechtsgeschichte seinen Lesern übergeben zu können. 
Derselbe enthält den Theil des Werkes, welchem zu Liebe 
vor zehen Jahren der Verfaser die Studien über die Ge- 
schichte Flanderns unternahm. Die Darstellung des in die- 
sem Lande während des 12. und 13. Jahrhunderts geltenden 
Rechts war nämlich die Aufgabe, welche zu lösen er sich 
vorsetzte, als er mit den vielen ungedruckten flandrischen 
Rechtsquellen aus jener Periode bekannt wurde. Da aber 
dieses ohne Bearbeitung der Staatsgeschichte des Landes 
nicht möglich war, so entschlofs er sich diese mit dessen 
Rechtsgeschichte zu verbinden. Es blieb jedoch das flandri- 
sche Recht stets Hauptgegenstand seiner Forschung; daher 
die Kürze der politischen Geschichte der Grafschaft und 
die nur summarische seiner Städte und Districkte. In der 
jetzt folgenden Darstellung des flandrischen Rechtssystems, 
vorzüglich zur Zeit der Spiegler in Deutschland und der 
ersten wissenschaftlichen Bearbeiter des Rechts in Frank- 
reich, hat der Verfasser sich zwar ebenfalls der gröfstmög- 
lichen Kürze beflissen, doch glaubt er der Vollständigkeit 


©) 
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keinen Abbruch gethan zu haben. Er entwarf ein, soviel 
wie möglich, systematisch geordnetes Gemälde des Pri- 
- vat- des Criminal- und Prozefsrechts. Eine Zugabe bildet 
ein Capitel über die Rechtsverhältnisse der Kirchen- und 
Klostervögte in Flandern. 

Der Inhalt aller Paragraphen stützt sich, wie die 
1108 Noten zeigen, auf die in den drei Bänden des gan- 
zen Werkes enthaltenen Urkunden, auf viele andere bei 
Miraeus, Diericx, im Cartulaire de St. Bavon u.s. w. Es 
wird so den Freunden der germanischen Rechtsgeschichte 
einerseits leicht sein, die Angaben und Behauptungen des 
Verfassers ’einer Prüfung zu unterwerfen, andrerseits diese 
Forschungen in’s Einzelne weiter fortzuführen. Wo es 
möglich war, sind die Grundsätze des flandrischen Rechts 
aus ältern Quellen beleuchtet, und hie und da ihre Ab- 

stammung aus den fränkischen Volksrechten und den Ca- 
_ pitularien nachgewiesen worden. Der Verfasser wünscht 
sehr, dafs die Forscher des germanischen Rechts in 
Deutschland den Zusammenhang und die Verwandtschaft 
des flandrischen Rechts mit dem deutschen näher aus- 
führen, und überhaupt dasselbe bei der geschichtlichen 
Behandlung des germanischen Rechts berücksichtigen mö- 
gen. Der Verfasser war nicht Germanist, als er seine 
flandrische Staats- und Rechtsgeschichte begann. Neu- 
ling in diesen Studien (die für ihn nur vorübergehend sein 
sollten), und beeilt sie zu beendigen, fafste er Manches 
im Anfange nicht ganz richtig auf !); er schmeichelt sich 
indessen in der Darstellung des flandrischen Rechtssy- 
stems der Wahrheit se nahe wie möglich gekommen zu 
sein. Wo ihm Etwas dunkel blieb oder zweifelhaft, trug 
er kein Bedenken, diefs zu bekennen. Er schliefst mit 


 ı) Daher die verschiedenen Berichtigungen und Zusätze im zweiten 
und gegenwärtigen Bande. 


| ev) 
der Versicherung, dafs ihn lediglich das Verlangen der 
Wissenschaft nützlich zu sein bestimmt hat, das gegen- 
wärtige Werk zu schreiben und er glaykt, ob gleich er 
weifs, dafs es ihm nicht gelungen ist, seine Aufgabe so, 
wie er selbst wünschte, zu lösen, auf jeden Fall den Be- 
arbeitern des germanischen Alterthums darin förderlich 
gewesen zu sein, dafs er überaus wichtige Rechtsdenk- 
male aus dem Staube der Vergessenheit zog, Jedermann 
zugänglich, und durch seine Forschungen, soviel als ihm 
möglich war, verständlich gemacht hat. | 


Freiburg den 4. October 1841. 


L. A. WARNKoENIC. 
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Staats- und Rechtsgeschichte von Flandern 
bis 1305. 


Viertes Buch, 
Rechtssystem. 


Einleitung. 


Der Darstellung eines Rechtssystemes mufs eine ge- 
naue Angabe und Charakterisirung der Rechtsquellen vor- 
hergehen. Ueber die flandrischen Rechtsquellen ist aber 
im ersten Band rer Geschichte _S._ 333—406 : so viel 
Bee rg wir uns hier kürzer fassen und 
nur etwa, was dort noch nicht bemerkt worden ist, bei- 
fügen können. Wir sahen, dafs Flandern nie ein allge- 
meines Landrecht gehabt hat; und dennoch finden wir 

- dieselben Rechtsgrundsätze in der ganzen Grafschaft wie- 
der, nur verschiedentlich modifieirt in den einzelnen 
Rechtsdenkmalen. Ganz gleich scheint das in dieser Pe- 
riode noch nicht schriftlich aufgezeichnete Lehnrecht ge- 
wesen zu seyn, indem die gegen das Jahr 1350 aufge- 
schriebenen Lehnrechtsgewohnheiten !), als die der ver- 
schiedensten Lehnhöfe, wie von Gent, Brügge, Courtrai 
u. 8. w. aufgeführt werden. 

Eine innige Verwandtschaft ist sichtbar zwischen den 
Rechtsstatuten der verschiedenen Städte, Chatelenien oder 
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Landesdistrikte und selbst der Dörfer. Die jüngeren stam- 
men meistens von den älteren ab. Das erste Stadtrecht 
von Gent, welches auch das der Städte Ypern und Brügge 
war, dann wörtlich in Audenarde angenommen wurde, 
und später (1233) in Dendermonde mit einigen Verände- 
rungen, wurde nun die Quelle der Keuren von Eccloo 
und Caprik, des Waeslandes und der vier Aemter. Es ist 
mit dem Stadtrecht von Arras verwandt, dessen ältesten 
Text wir zwar nicht mehr rein haben, aber doch in 
dessen Bestätigungen aus den Jahren 1211 und 1268, 
deren erste in den Ordonnances des Rois de France, die 
andere im Spicilegium von D’.Acheri t. III, p. 572 abge- 
druckt sind 9. Da die Schöffen jener drei Städte an 
das Schöffengericht von Arras in zweifelhaften Sachen 
gewiesen, auch von diesem wegen Falsitas gerichtet wur- 
den, so dürfen wir kein Bedenken tragen, das älteste 
Stadtrecht von Arras, einer Stadt, die ein sehr ausge- 
bildetes Gemeinwesen hatte, als die Quelle jener Keuren 
anzusehen 3). Wir werden defshalb auch dasselbe bei 
der Darstellung des flandrischen Rechtssystems stets 
berücksiahtigen. 

Abweichend von allen ist der Keurbrief der Chatelenie 
von Brügge, welche schon im dreizehnten Jahrhundert den 
Namen des Freiamtes, des Amtes der Freischöffen und des 
Landes der Freien (später Franconatus) erhielt. Dieses 
Rechtsstatut ist nicht aus der Canzlei des Grafen hervor- 
gegangen, wie die genannten Keuren, sondern von einem 
Rechtsgelehrten der Chatelenie verfafst und zur Bestäti- 
gung dem Grafen vorgelegt, aber (wie wir schon bemerkt 
haben) nur mündlich von ihm bestätigt worden. An den- 
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a) Wir lassen dieser Verwandtschaft wegen dieses Stadtrecht ab- 
drucken, im Nachtrage zum Urkundenbuche dieses Bandes, Nro. 
CLXIV. 

3) Das Alterthum desselben erhellt daraus, dafs der gräfliche Be- 
amte noch den allgemeinen Namen justitia comitis führt, Seine 
Verwandtschaft mit den Keuren von Brügge, Gent und Ypern, 
wird besonders auch dadurch beurkundet, dafs die regelmäfsige 
Geldbufse für Verbrechen auch dort die von 60 Pfund ist. 
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selben schliefst sich jedoch die Keure von Fürnes an. 
Es bildet diese mit einigen andern eine eigene Familie 
von Rechtsstatuten; denn dieselbe war Keure der Stadt 
und des Landes von Fürnes und galt auch in Bourbourg, 
Bergh, Cassel und Belle Mit ihr verwandt sind die 
Keuren von Poperinghen und die des St. Bertinischen 
Städtchens Arkes %). In diesen Statuten kommen die 
Keurmannen vor, (lateinisch Choremanni oder auch Cora- 
tores genannt) und zwar in den Keuren von Poperinghen 
und Arkes als eine von den Schöffen geschiedene Be- 
hörde, in der von Fürnes als eine mit den Schöffen iden- 
tische. Die Verschmelzung derselben mit den Schöffen ist, 
wie schon der Art. 1 der Keure andeutet, eine Neue- 
rung. Allen diesen Rechtsstatuten mufs ein viel älteres 
zu Grunde liegen, welches. nach aller Wahrscheinlich- 
keit die älteste Keure von Fürnes war, deren Text 
kein Schriftsteller sah, weil er wahrscheinlich nach der 
Sanctionirung der Keure von 1240 verloren ging oder aus 
dem Andenken der Menschen verschwand. Sanderus 5) 
sagt, dieselbe sey im J. 1119 von Gertrud, der Wittwe 
des Grafen Robert’s 1I., welche dort ihren Wittwensitz 
hatte, der Stadt Fürnes ertheilt worden. Die erste 
Keure von Poperinghen mufs ihr am nächsten stehen, 
denn der Abt Leoninus, der sie abfafste, war ein gebo- 
rener Fürner; dann die von Arkes, die der Abt Jacobus, 
‚der gleichfalls ein Fürner war, 1231 abfalste, (was sich 
„noch aus der Vergleichung derselben mit der Fürner 
Keure von 1240 ergiebt) wefshalb dieselbe als ein wich- 
tiges Hülfsmittel für die Interpretation der lezten ange- 
sehen werden mufs. Bei den Schöffen von Fürnes soll 
überdiefs von denen von Poperinghen (nach Art. 23) und 
von denen von Arkes (Art. 5—9. d, K.)'i in zweifelhaften 
Fällen Rath eingeholt werden. 


4) Auch diese Keure theilen wir defshalb im Nachtrage mit. (Nro. 
CLXV.). 
5) Flandria illustr. Edit. Coloniensis t. II. pag. 477. Ad rempublicam 
_ venio, cuijam Gertrudis Flandrias Comitissa sub unrum EMGS 
leges dedik etc. 
A2 
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Das Recht der kleinern Städte wird häufig durch das 

einer gröfsern, wohin die Schöffen jener, als nach ihrem 
Oberhof, ein Zugrecht haben, ergänzt. Solche Verbin- 
dungen werden in unsern Quellen häufig erwähnt. Das 
 Schöffengericht von Gent war Oberhof für Grammont, 
das Waesland und die vier Aemter, wahrscheinlich auch 
für Alost. Das von Brügge war Oberhof für Dam, das 
von Fürnes für Poperinghen und Arkes. Die Oberschöffen 
des Waeslandes sind es für das Dorf Cruybeke $). 

Auch die Schöffen von Antwerpen bilden einmal den 
Oberhof eines flandrischen Schöffengerichts, nämlich des 
zu Dendermonde 7), so wie für einige Dörfer 8). 

Was den Inhalt der Keuren betrifft, so ist er im 
Bande 1. S. 392 angegeben worden, und jetzt, da der 
Text aller bekannten Rechtsquellen dieser Art aus Flan- 
dern vor uns liegt, leicht zu übersehen. Rechnen wir ab, 
was in denselben sich auf die städtischen Verfassungen 
und auf Verwaltungsgegenstände bezieht, so lassen sich 
die in ihnen enthaltenen Rechtsgrundsätze auf Privat- 
recht, Criminalrecht, und Procefsrecht zurück- 
führen: wefshalb wir auch das flandrische Rechtssystem 
auf diese drei Haupttheile beschränkt haben. Die dienst- 
rechtlichen Verhältnisse haben wir am Ende des Privat- 
rechts und die der Kirchenvogteien in einem eigenen Ca- 
pitel (dem 1Vten) abgehandelt. Das Lehnrecht, wovon in 
den Keuren sehr selten die Rede seyn konnte, und wor- 
über wir nur sehr spärliche Nachrichten in den uns zu 
Gebot stehenden Rechtsquellen besitzen, haben wir ge- 
legentlich ($. 10) und nur sehr allgemein besprochen. 

Ueberall haben wir uns zur Regel gemacht, nur die 
Verhältnisse darzustellen, über welche die in unsermWerke, 
die bei Miraeus, Diericx, und im Cartular von St. Bavo 
abgedruckten Urkunden hinreichende Aufschlüsse geben. 


. $ B.II. Urk. CCXXVI. 
7) B. II. Urk. CCXXXV. 28. 
8) B. II. Urk. COXXXVII. 8. 
9) Der Verfasser bedauert, dafs diefs Urkundenbuch, welches 1837 
schon über die Hälfte gedruckt war, noch nicht veröffentlicht 
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Ausser den eigentlichen Stadt- Land- und Dorfrechts- 
statuten sind die meisten Rechtsurkunden als Quellen der 
flandrischen Rechtskunde zn betrachten; denn sie enthalten 
theils Verordnungen, theils Weistbümer oder Anwendun- 
gen des geltenden Rechts. Was das Criminalrecht betrifft, 
so werden dessen Quellen noch besonders (in $. 18) näher 
beleuchtet werden. Ueber Ministerialitätsverhältnisse 
und die Rechte der Kirchenvögte enthalten unsere Urkun- 
den sowohl die allgemeinen Grundsätze, als deren Anwen- 
dung !%). Das gerichtliche Verfahren wird ebenfalls aus 
vielen unserer Documente !!) beleuchtet, sowie die Lehre 
von den Verträgen und den verschiedenen andern Rechts- 
geschäften !?). Unsere Darstellung des in Flandern gelten- 
den Rechts wird den Beweis liefern, dafs es germanisches 
Recht war, das seinen ursprünglichen Character so rein, 
wie in irgend einem deutschen Lande erhalten hat. Viele 
Grundsätze desselben lassen sich auf die Lex Salica, über 
deren Geltung in den helgischen Provinzen historische 
Zeugnisse vorhanden sind »), zurückführen, andere stam- 
men aus den Capitularien ab. Wo es uns war, 
haben wir die(s’im Einzelnen nachgewiesen. Spuren des __ 
römischen Rechts finden sich in den Keuren 1) keine,, 
wohl aber in manchen Urkunden, wie wir sogleich zei- 
gen werden. Die Verbindung Flanderns mit Frankreich I 
und die Thatsache, dafs die Canonici von Tournai häufig in 3 
Bologna studirten und dann zur Ausfertigung von Urkun- ‘ 


wurde. Er war daher genöthigt, einige besonders wichtige Ur- 
kunden daraus seinem Werke einzuverleiben. 

so) B. IIL Urk. CVI—-CXVIH und CXXXX—CLV; ferner im Nach- 
trage die Urk. CLV und CLIX. ° 

11) B. I. Urk. XLVIT— LXI. 

ı3) B. IM. Urk. LXII— CV. 

ı3) S. Miraeus HI. p. 561. Urk. v. 855. I..p. 306. Urk. v. 899. I. 
p- 698. Urk. v. 1152. E. 700. Urk. v. 700. Raspsast, AnalyseN. ı21. 

ı4) Eine Ausnahme macht vielleicht die 1242 redigirte Keure der 
vier Aemter. S, 36. B. II. Abthl. IL p. 394. Not. 5. 

ı5) Bekanntlich war unter Ludwig IX. das justinianeische Recht in 
den französischen Kronlanden schon allgemein verbreitet. 
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den gebraucht wurden, förderten dessen allmäliche Ein- 
führung. Beweise für dessen Gebrauch in Flandern fin- 
den sich in folgenden Urkunden. 

1) In der Urkunde LXXVIII vom Jahre 1222 6) ent- 
scheidet der Bischof Walter von Tournai einen Rechts- 
streit zwischen dem Abt von S. Peter und dem Burggrafen 
von Lille, und sagt, er urtheile /ite solemniter conte- 
stata, testibus auditis et publicatis etc. zu Gunsten 
der Abtei, zum Theil, weil auch nec longissimi tem- 
poris continuatio cum bona fide et justo titulo 
sine interruplione naturali et civıli, quae coutra 
ecclesias opponi solet, aliquo juris adminiculo 
sit probata. 

2) In einer Verkaufs- und Traditionsurkunde vom J. 
1271 (N. XCII), welche die Freischöffen der Chatelenie 
von Brügge ausstellen, heifst es von den Verkäufern, 
unter welchen eine Frau sich befindet: Zt renunciave- 
runt sub fide et juramentis ab ipsis corporaliter praestitis 
volunlarie et expresse omni juris et legum auxılio, excep- 
tioni non numeralae pecuniae et non solutae, ex- 
ceplioni doli mali, vis et metus, omni slatuto cu- 
Juslibet patriae, et omnibns exceptionibus juris 
et facti etc.; ferner: quod dicta „Adelisa nullum jus — 
ratione suae dotis aut donalionis propter nu- 
ptias reclamabit; endlich: die Käufer hätten das Grund- 
stück erhalten in perpetuam Emphytheusin. | 

3) In der Urk. XCIV vom J. 1280 ist ein Gutachten 
nach römischem Rechte enthalten, worin gesagt wird.: dafs 
eine Schenkung unter Lebenden durch ein Vermächtnifs 
nicht widerrufen werden könne. Die Ausdrücke: donatio 
inter vivos, lestamentum, legavit, und die Fassung der 
Urkunde und besonders die ganze Entscheidung der 
Sache zeigen, dafs- die Urheber derselben, deren einer 
ein Minorite, der andere ein Deminicaner war, im römi- 
schen Rechte bewandert gewesen sind. 

4) In der Urk. CV v. 1291 entsagt der Aussteller omni 
Juris auxilio canonici et civilis, exceptionibus doli mali u. 8. w. 


ı6) So ist zu lesen und nicht ı220, Bd. II. p. 145. 146. 


7) 


5) In der Urk. XCV, einer Quittung vom Jahre 1298, 
macht der Aussteller den Grafen frei von allen Verpflich- 
tungen zu Entschädigungen, und bedient sich dabei auch 
der Ausdrücke: omnem petitionem sine fraude et dolo 
quolibet et exceptione qualibet u. S. w. 

Zu diesen Beweisen fügen wir noch andere, welche 
sich in einer der 1752 von der Academie zu Brüssel ge- 
krönten Preifsschriften über die Einführung des römischen 
Rechts in den ehemals österreichischen Niederlanden, näm- 
lich in der des gelehrten Canonicus A. Herlen von Ton- 
gerloo pag. 41, vorfinden. Derselbe führt vierzig Stellen 
aus Urkunden an, welche juris rormani civilis Justinianei 
in Belgica Austriaca vestigia, cautiones et leslimonia vigo- 
rem el receplionem demonstrant, vom J. 1209 bis 1301 ent- 
halten, und zwar für Tournai 1, für Brabant 26, Luxem- 
burg 1, Hennegau 3, Namur 2, Lüttich 1 und für. Flan- 
dern 3, u. Ss. w. | | 

Es entsagt nämlich hier 

6) Balduin von Alost im Jahre 1232 omni juris auzxilio 
quoad decimas de Brusthem (bei Saint- Trond). 

7) Die Gräfin Johanna macht 1244 ihr Testament und 
erklärt: volo quod valeat ut testamentum, gung si non po-. 
test, valeat ut codicıllus. 

8) Im J. 1280 verkauft die Abtei Corneli-Münster bei 
Aachen alle ihre Besitzungen in Flandern an den Grafen 
Guido, und entsagt am Ende der Verkaufsurkunde ex- 
ceptioni doli mali, vis, metus, in Van u. 8. w. Miraeus ll. 
p. 1009 a. E. 

9) Raso von Gavere entsagt 1291 omni juris anno 
canonici pariter ac civllis. 

Dagegen kann als Beweis des Gebrauches des römi- 
schen Rechts in Fiandern nicht der Dichter Wilhelmus 
Britto (+ 1229) angeführt werden, der den Grafen Philipp 
von Flandern und den König Philipp August über den 
rechtmäfsigen Erwerb der nachherigen Herrschaft Artois 
nach Grundsätzen des römischen Rechts streiten läfst 17). 


ı7) Die Auszüge theilt aus der Philippide schon Heineccius mit, fa 
seiner Historia juris civilis. Lib. I. $. LVII, 


(8) 


Der Dichter beweist nur, dafs er selbst im römischen 
Recht bewandert war, und vielleicht, dafs man in Paris 
im Jahr 1184 sich auf dasselbe berief. | 

Zur weitern Beleuchtung dieses Gegenstandes haben 
wir im Nachtrage zum Urkundenbuche des gegenwärtigen 
Bandes, unter N. CLXX, die chronologische Zusammen- 
stellung von Beweisen über den Gebrauch des römischen 
Rechts in den belgischen Provinzen abdrucken lassen, 
welche der ebengenannte gelehrte Bolandist Aeylen in 
seiner so seltenen Preisschrift 18) mitgetheilt hat. 


ı8) Es wurden damals über diese Preisfrage 5 Schriften gekrönt, 
unter welchen die von Rapedius des Bergh aus Brüssel die aus- - 
- führlichste ist. Siehe v. Savigny Geschichte des Röm. Rechts im 
Mittelalter. B. IIL S. 651. ıte Ausg. Im J. 1787 erschien noch 
P; eine kurze in flammändischer Sprache von 16 Seiten Bvo. 
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Erstes Capitel. 


Privatrecht. 


1. Abtheilung. Personenrecht. 
$. 1. Allgemeine. E intheilung der Personen. 


Wir müssen die Darstellung der in Flandern während 
der von uns behandelten Periode geltenden Rechtsgrund- 
sätze mit der Entwicklung der Standesrechte beginnen, 
hier aber freilich manches scho Tärersten Bande unseres 
Werkes ($.,19 und $. 34) Gesagte wiederholen, jedoch so, 
dafs das Juristische mit gröfserer Schärfe hervorgehoben 
und aus den jetzt vollständig vor uns liegenden @uellen 
bewiesen und beleuchtet werde. _ | 

Vergleicht man die verschiedenen Klassen von Per- 
sonen, von welchen im germanischen Rechte des hohen 
Mittelalters die Rede ist, mit einander, so wird man 
zunächst zwei Hauptklassen derselben unterscheiden: 
die altfreien ritterbürtigen Geschlechter und solche, die 
es nicht sind. Die Ritterbürtigkeit giebt den höchsten 
Eintheilungsgrund ab, und nicht die Eintheilung der 
Menschen in Freie und Nichtfreie. Die Ritterbürtigen, 
welche in unsern Urkunden in der Regel unter dem Na- 
men Nobiles !) vorkommen, bilden den ersten Stand in 


ı) In B._L Urk. XVI. p. 45 werden genannt Homines omnes de Flan- 
dria, nobiles et ignobiles in civitatibus et oppidis manentes, dann 
p- 43 exceptis nobilibüus et magnatibus. In B. IL, Urk. CLXXXVIL. 
giebt der Graf eine Erklärung in praesentia nobilium hominum 
meorum. Die Frau des Seigneur von Bornheim wird genannt fe- 
mına nobilis in einer Urkunde in Lindan:! Teneramunda TI. 8. ed. 
Brux.”p. 118. In B.,IH. Urk. LXXIV wird aufgeführt ver noblıs 
et honestus Wilhelmus nomine, miles. In einer Urkunde v. 1100, 


c10) 


der Grafschaft. Sie sind neben den Grafen, den Abteien | 


und Stiftern, die Besitzer der Herrschaften, mögen diese 
aus einem gröfsern oder kleinern Landescomplex, oder 
aus Dörfern und Städten bestehen. 

Die männlichen Mitglieder dieser Familien werden, 
sobald sie das gehörige Alter erreicht haben und nicht 
in den geistlichen Stand treten, Ritter, und führen nun 
den Ehrennamen Miles. Ihn trägt mit gleichem Stolze 
der Graf oder der Sohn des Grafen, wie der Geringste 
dieser Klasse, und läfst ihn, wenn er eine Urkunde aus- 
stellt, gewifs nicht weg ?). Er beurkundet dadurch den 
hohen Stand. Da in der Regel jeder nobilis Ritter 3) ist, 
so wurden die dieser Klasse angehörenden Personen un- 
ter der allgemeinen Benennung von Milites zusammenge- 
fafst, und hie und da den Burgenses entgegengesetzt ?). 
Da, wie bemerkt, ihnen ein grofser Theil der Herrschaf- 
ten des Landes angehört, so sind sie als Inhaber sol- 
cher Herrschaften Dynasten, so dafs sie dieselben zu 
Lehen 5) tragen oder als Allodien besitzen. Sie sind 
also Grund- oder Landesherren und haben ihre Hin- 
tersassen oder Unterthanen (hospites). Im letzten Falle 


(bei Miraeus IV. ı87,) nennt der Graf Robert mehrere Fir: nob- 
les mit ihren homines feudules. | 
Ein Verzeichnifs der bedeutendsten Herren von Adel, die 
ı201 mit Balduin IX. nach Constantinopel zogen, gibt Miraeus I. 
72. Auch der Ausdruck Ingenuus bezieht sich, jedoch seltner, auf 
Leute dieses Standes. Miraeus II. Bıı. 
s) B. II. Urk. VIL XXXV. ı1. Urk LXXIV. XCl 


3) Ludwig VIII. läfst im J. 1225 Reverse für die Treue des Grafen 


Fernands ausstellen durch die Milites und ad Villae Flandriae B.L 
Urk XXI. Diefs thut Ludwig IX., als er dem Sohn aus Mar- 
garetha’s zweiter Ehe die Grafschaft zuerkennt 1256. Diese Reverse 
‚finden sich im Staatsarchiv zu Paris. S. im Nachtrag die U.CLXVII. 

4) Keure von Arras Art. XV. im Nachtrage zum Urkundenbuch des 
B. IIL Sie werden jedoch auch in den städtischen Verband mit 
aufgenommen z. B. in der Lex Amicitiae von Aire Art. 8. 

5) Nodiles werden daher solche Personen genannt, welche fähig sind 
adeliche Leben zu besitzen, in einer Urkunde vom Jahr 1038, in 
Buzelini Galloflandria p. 528. 


1) 


hat der Dynast das ächte Eigenthum der Grundherrschaft, 
das Dominium derselben, überträgt dasselbe, wie jedes 
Allodium durch Exfestucatio und FVerpitio und ebenso 
durch Erbrecht; im ersten Falle treten die Grundsätze 
des Lehenrechts in allen diesen Beziehungen ein. 

Dynasten sind nicht selten auch die vornehmern Bür- 
ger der Städte, wenn sie nämlich ihrer Abkanft nach 
ritterbürtig sind oder durch Standeserhöhung dem Ritter- 
stande 6) angehören. 

Nach dem Umfange ihrer Besitzungen waren die No- 
biles entweder ganz besonders mächtige Herren und heifsen 
wohl auch Magnates, oder sie sind wenig begütert, und 
dann in der Regel Ritter und Herren ohne grofse Bedeu- 
tung. Die Personen dieser Klasse verlieren ihren Rang 
und ihren Stand nicht, wenn sie in Kriegs- oder Hof- 
dienste treten. Die höheren Hof-Ministerialen waren 
alle Nobiles, sie trugen ihre Ofhcia vom Grafen ebenso 
zu Lehen, wie sie eine Gutsherrschaft zum Lehen von 
ihm haben konnten. Die Eigenschaft eines höheren Mi- 
nisterialis des Grafen bewirkte keine Unfreiheit ?). 

Ueber den Umfang der Rechtsfähigkeit des höchsten 
Standes in Flandern geben unsere Urkunden wenig Aus- 
kunft, weil die meisten von den tiefer stehenden Klassen 
von Personen sprechen, und von Klöstern. Wir möch- 
ten jedoch denselben der ersten Klasse der Mittelfreien 
im deutschen Reiche gleichstellen und ihn den land- 
säfsigen flandrischen Adel nennen. 

Um die Vorrechte des Adels zu haben, war Ebenbür- 
tigkeit nöthig: beide Eltern mufsten Nobiles seyn. Defs- 
“halb sagt bei Gualbertus Vita Caroli boni der König Lud- 
wig VI. er werde Wilhelm von Ypern niemals zum Gr: 


6) Dergleichen gab es viele in Gent. S. B. I. S. 349 — 350. Hch 
sagte hier: Die Adeligen oder Altfreien gehörten zu den Rittern. 
Das ist natürlich von solchen zu verstehen, die zu Rittern ge- 
schlagen waren. Die Uebrigen waren Ritterbürtige und konnten 
Gutsherrschaften besitzen. 

7) Von den Ministerialen wird später besonders die Rede seyn in 
(. 13 — 19. 


cı2) 


fen von Flandern machen: eo gquod spurius sit, natus scili- 
cet ex nobili patre et ignobili matre, quae lanas carpere 
dum viveret, ipsa non cessaret. 

Dem Adel stehen nun alle übrigen Bewohner Flan- 
derns gegenüber, zerfallen 8) aber nach unsern Quellen 
in drei Hauptklassen, nämlich in Freie, Halbfreie , 
und Leibeigene. 

1) Die Freien — Äberi homines, ingenui, sind entweder 
Bürger der Städte, Poorters, Burgenses, Cives, oder Land- 
sassen L.aeten, Hospites, Submansores ?). 

2) Als halbfreie Leute haben wir die Zributariı schon 
kennen gelernt im $. 19 des ersten Bandes. Ihre Rechts- 
fähigkeit wird alsbald nach unsern Quellen genauer be- 
schrieben werden. Ausserdem finden wir aber in einigen 
dieser Quellen als halbfreie Leute aufgeführt die homines 
ecclesiae !%) in andern die komines de Advocatia, welche lez- 
tere öfters den homines servilis conditionis entgegengesetzt 
werden !!), Wir werden untersuchen, in welchem Sinne 
die homines ecclesiae oder de Advocatia einen Mittelstand 
zwischen den Freien und Leibeigenen und den Uebergang 
von diesen zu jenen bilden. 

3) Die letzten, die Servi, zerfallen in zwei Unterar- 
ten %), nämlich a) in die, welche in strenger Leibeigen- 


8) Wir lassen den Clerus hier bei Seite. 

9) Homines oppidorum et villarum B. IL U. XLV. 49. 

ı0) Der Keurbrief $. 23. 25. 27. 52. Die Keure des Waeslandes 
|. 42. Die von Sleidinghe und Desseldonc V. $. 44. 45. 

ı1) B. II. U. CLXXXVIL CCXI 3. 4. B. IM. U. XXVI U. LXXXI. 
Lindanus Teneramunda B. II. c. 3. Urk. von 1238 ed. Brux. p. 
83 und bei Miraeus I. p. 418. | | 

ı3) Dieselben sind nur altes fränkisches Recht, wie sich aus dem 
bekannten Diplome Carls des Grolsen vom J. 812 für die Klo- 
sterabtei Neustadt an der Orla ergiebt, welche Leuckefeldt, dp 
pendix ad Antiquit. Poeldens. p. 243 und nach ihm Heineccius Antı- 
quitates Germanicae t. I. pag. 465 —468 bekannt gemacht haben. 
Vergleicht man damit die flandrischen Urkunden über die Servus, 
so sollte man glauben, ihre Grundsätze seyen aus jener entnom- 
men. Diese beiden Arten von Leibeigenen finden sich auch an- 
derswo ebenso unterschieden. $. Grimm R. A. S. 365. Mit- 


15) 


schaft sich befinden, ihrem Herrn nach Belieben arbeiten 
müssen, während bei ihrem Tode die Hälfte ihrer Habe 
ihm zufällt. 

b) Die, welche in einer gemilderten Leibeigenschaft 
stehen, d. h. bei Lebzeiten blos einen Kopfzins zahlen 
und beim Tode ihrem Herrn das Besthaupt hinterlassen. 

Beide Arten von Leibeigenen werden in der von den 
flandrischen Geschichtschreibern und Juristen falsch aus- 
gelegten Verordnung !3) der Gräfin Margaretha vom Jahr 
1252 (B. I. U. XLIIL.) unterschieden und die Umwandlung 
jener strengen in diese mildere Leibeigenschaft darin für 
eine Frejlassung erklärt 1%), 

Was die Rechtsverhältnisse sowohl der Freien als der 
Halbfreien und selbst der Leibeigenen betrifft, so dürfen 
sie nicht alle als die Wirkung oder Folge ihrer persön- 
lichen Rechtsfähigkeit (ihres Sztatus) angesehen werden, 
sondern grofsentheils als eine Wirkung ihrer Eigenschaft 
als Bewobner einer bestimmten Oertlichkeit. Ist diese 
eine Stadt, so erfreuen sich nicht blos die Freien, son- 
dern selbst die Halbfreien einer viel gröfsern Unabhän- 
gigkeit und sehr ausgedehnter Privilegien, welche in der 
Regel den Bewohnern eines Dorfes oder Landdistriktes 
nicht zustehen, während die Leibeigenen, wenigstens im 
dreizehnten Jahrhundert, wenn sie längere Zeit in der 
Stadt verweilen, Freie werden. 

Die Hintersassen der Dörfer und Höfe, wenn sie auch 
standesfrei sind, unterliegen dagegen einer Menge oft so 
lästiger Verpflichtungen und Leistungen, dafs ihre Lage 
von der der Leibeigenen wenig verschieden ist. Ja es 
läfst sich oft nicht nachweisen, ob die Lasten der Hin- 
tersassen Wirkungen ihrer persönlichen Unfreiheit oder 
ihrer Eigenschaft als Laeten sind. Um also die Rechte 


r 


termaier d. Pr. R. |. 93 und bes. Sommer Entwicklung 
der bäuerlichen Rechtsverhältnisse in Deutschland , Hamm ı83o. 
Thl. I. S. 395. 
ı3) Z. B. von Locrius in Chronic. Belg. p. 129. Richtiger, jedoch nicht 
ganz befriedigend, wird sie erklärt von Raspsaet, Oeuvres t. V. pP. 3. 
14) Vgl. auch B, IIL U. VI. 


1) 


dieser verschiedenen Klassen von Personen von allen Sei- 
'ten zu beleuchten, haben wir sowohl ihre reinpersön- 
lichen, als ihre dinglichen Rechtsverhältnisse zu un- 
tersuchen. Da aber von den Rechten und Freiheiten der 
Stadtbürger schon in den ersten Bänden mehrmals ®) 
ausführlich die Rede war, so haben wir hier uns vor- 
züglich mit den Rechten der Hintersassen (Laeten) zu 
befassen. 

Zum Schlusse dieser allgemeinen Betrachtungen über 
die Personen ist noch zu bemerken 1) dafs die Rechtsfä- 
higkeit der Fremden, d. h. der noch nicht angesiedelten 
Auswärtigen, genannt Albani !6), französisch Aybains und 
Estraiers |), eine beschränkte war, nämlich die, welche 
wir dem fast im ganzen german. Europa, nicht blos im 
hohen Mittelalter, sondern auch noch im vorigen Jahr- 
hundert unter dem Namen des Droit d’aubaine bekannten 
Recht unterliegend finden. Auch in Flandern gilt der 
Grundsatz, dafs das Vermögen eines sterbenden Frem- 
den dem Herrn des Grundes und Bodens anheimfällt, auf 

; dem er starb 8). 

In der Recel hört die Eigenschaft des Albanus nur 
auf, wenn der „Advena die gesetzlich festgesetzte Zeit 
hindurch an dem Ort gewohnt hat; nur in ganz wenigen 
Städten !%), die man gerne schnell bevölkert sah, galt 


15) B.LS. 355 folg., B. IL Abth. I. S. 43 folg. und $. 126 folg. 

16) Raepsaet, Analyse N. 163. Sie heilsen auch wohl ivenae B. II. 
U. CCXX. ı2. Ferner XLV. 20. Auch hommes foranei B. II. 
U. CLXIV. der Keure von Arras. 

17) B. I. U. CLXXXV. 

ı8) B. II. U. CCXXXVT. 6. 7. B. II. U. XXXVI Sie waren in 
dieser Hinsicht schlimmer daran, als die Leibeigenen, daher die 
- Gleichstellung der Servilis condıtio und der Albanitas B. IL U. V. 
In einer zweimal gedruckten flandrischen Urkunde bei Miraeus 
p. 413 u. p. 74ı von 12231 wurden daher die servi, die albanı 
und die honwnes de Advocatia neben einander gestellt. 

19) Z.B. in Gent nach Jahr und Tag. Zweite Keure von Gent B.II. 
U. VL art. 14. Dritte Keure dieser Stadt, bei Diericr Memorres 
sur les lois des Gantois art. 135. t. II. p. 338. Keure von Arras 
Art. 41. B. IIL U. CLXIV. 


25) 


das Privilegium, dafs der sich darin Nrederlassende Sso- 
gleich das Bürgerrecht erwarb 2%). 


Zusatz. 


In einer Legendensammlung des zehnten Jahrhunderts 21), die in 
den Actis Sanctor. Octob. abgedruckt und in den Aetis Sanctor. Belgü t. a. 
p. 613 auf’s neue gedruckt ist, und worin die Wunder der Reliquien 
des heiligen Bavo in drei Büchern verzeichnet sind, kommen mehrere 
über den persönlichen Stand der Bewohner Flanderns Aufschlüsse ge- 
bende Fälle vor, von welchen wir hier nur einige angeben wollen. 
Lib. II. n. 37. p. 625. Matrona praeclarae nobilitatis, sed fami- 
line SCti! confessoris capitalem censum persolvere erubut, Gandavum 
adüt ac substituto pro se mancipio, jam quasi libera recessit. In ipsO- au- 
tem itinere immanissimo correptus languore, humo advoluta defunctae ja- 
cut similima. Revelatur a suis et quod deliquit ingemiscendo poenituit. Re- 
donavit se SCto confessori, et restituta est sanıtatı, Lib. II. n. 38. 
pag. 625. 

Mancipium SCt se minus excolut, cap ittalemque censum an- 
nuatım retinus: Ultion addictum diu perduraret coecum. ltaque consulens 
sibi retentum restituit et visum recepit. 

Lib. III. n. 46. pag. 628. Famulus SCui Bavonis Advocato suo 
accusatus XXX. solid. reddere est coactus etc. Ferner Paupercula ipsius 
capitalem censum non valens reddere: debebat enim Xll. denarios etc. 


6.2. Von den Leibeigenen und rer Freilassung ??). 


Dafs in Flandern auch noch am Ende der von uns 
behandelten Periode die Leibeigenschaft bestanden hat, 
ergiebt sich aus einer Masse Schenkungs- und Freilas- 
sungsurkunden, sowie selbst aus vielen flandrischen Keu- 
ren. Die Behauptung: es sey die Leibeigenschaft im Jahre 
1252 in der ganzen Grafschaft durch die öfters angeführte 
Verordnung der Gräfin Margaretha aufgehoben worden, 


1 


20) Diefs fand z. B. in Ardenburg statt, nach B. Il. Urk. CXXXIH. 
von ı201. Ebenso m Alost, nach B. II. U. CCXI 

31) Die Handschrift in der Univ. Bibl. zu Gent endet ınit dem Jahr 
1014: anno praesenti, qui est etc. | 


33) B.LS. 244 — 245. 
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widerlegt sich, wie schon bemerkt worden ist (8. 13.) 
aus dieser Urkunde selbst. Es wird sich also hier nur 
darum handeln, den Charakter der flandrischen Leibei- 
genschaft aus unsern Rechtsquellen zu beleuchten 2). 

1) Die Leibeigenen, in den älteren Urkunden sehr 
häufig mancipia, später in der Regel servi et ancillae oder 
homines servilis conditionis genannt, erscheinen als Ac- 
'cessorien von Ländereien, Höfen und Grundstücken, und 
werden als solche mit diesen durch Schenkung, Verkauf 
u. 8. w. auf andere übertragen 2%), oft so, dafs die Zahl 
derselben in den Urkunden angegeben wird 3), jedoch 
manchmal so, dafs dieselben nicht als servi, sondern als 
tributarii in die familia des Klosters übergehen %). 

2) Wenn dieselben allein, ohne das Grundstück, 
dem sie angehören, verschenkt werden, so geschieht es 
in der Regel unter der Bedingung, dafs sie der beschenk- 
ten Kirche nur als irıbutarii angehören sollen 27). Es sind 
jedoch gewifs auch andere Fälle vorgekommen, in welchen 
der weggegebene Servus Leibeigener des Erwerbers blieb. 


a ————— eG 


a3) Diefs thut leider nicht. Hoverlant in seiner von der Brüsseler 
Akademie gekrönten und in Courtray ı8ı9 gedruckten Preis- 
schrift: de la servitude aux Pays-bas, in welchem ein buntes Ge- 
misch von Wahrem und Falschem über die Leibeigenschaft in 
den Niederlanden enthalten ist. 
a4) Urkunden bei Miraeus 1. 45 von 962. Ferner L 70. von 1080. 
B. II. 43. U. v. 145. B.L 1418. U. v. 1228. 
35) So überläfst im J. 837 ein Priester Namens Wolgarre der Abtei 
- Cisoing, 3o Bonaria Landes und darunter mehrere, cum casticus 
supraposiis, ın quo Ragenarius residere videtur, ubi appendunt de 
terra arabıl mansı qualuor et mancıpia quatuor, videlict mu- 
lıer ejusdem Ragenarü et filii ejus duo et unus nepolum ejus. 
Mirasus U. 945. R. felbst war also kein Leibeigener. 

S. ferner eine Urkunde von 961 bei Miraeus I. 44 von 1093, 
ebendaselbst I. 53, worin ı9 Leibeigene namentlich aufgeführt 
werden. 

36) S. die Urkunde bei Miraeus L 44 von 961, besser abgedruckt in 
Klusit Codex Diplom. Hollandiae et Seelandiae p. 54. 

37) Die Beweise hierüber werden im en $. in großer Anzahl 
angeführt werden. 
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3) Anfänglich waren Leibeigene nicht blos auf Höfen 
und in Dörfern zu finden, sondern auch in den Städten; 
im dreizehnten Jahrhundert wurde es: jedoch ein festste- 
hender Grundsatz des öffentlichen Rechts in Flandern, dafs 
kein Angesessener in einer Stadt unfrei seyn könne, wefs- 
halb, wie schon mehrmals bemerkt worden ist, .der ein- 
gewanderte Leibeigene in der Regel nach: Jahr :und Tag 
frei wurde. Dasselbe galt auch in ganz freien Dörfern 
und freien Landesdistrikten 8). In einigen: Städten ge- 
schah diefs frühe. In andern Orten wird ausdrücklich 
verordnet: Leibeigene gewisser Herren, z. B. .des Grafen 
oder des Burggrafen 2), könnten auf diese: Weise nicht 
frei werden. In der Regel ändert die Niederlassung in 
einem andern Amte den persönlichen Stand nicht‘ 30). 

4) Der Stand des Leibeigenen, weni er durch den 
niedersten Grad der Freilassung ‘oder durch besondere 
Concessionen nicht gemildert wird, ist der:härteste. Der 
Leibeigene mufs sich allen Arbeiten, die. von ihm verlangt 
werden, unterziehen, und ist willkührlich besteuerbar. 
Das eben Gesagte ergiebt sich aus den vielen Urkunden, 
worin die nicht Leibeigenen von einer Behandlung dieser 
Art freigesprochen werden, als von omni taillia, exactione, 
pelitione, precaria, servilio, minislerio, angaria u.:8, W. 
Ferner aus der Verordnung der Gräfin Margaretha von 
1252, worin gesagt wird: die Servi sollten pro servitüs et 
angariüs plurimis, quae exigebanlur ab eis occasione servilu- 
tis, nur einen Kopfzins bezahlen CB. I. Urk. XLIID. Es 
läfst sich jedoch aus der Verpflichtung zu Handarbeiten 
und Frohnden, welchen Gutsunterthanen. unterliegen, 
nicht schliefsen, dafs dieselben unfrei waren; denn diese 


28) B. II. Urk. IV. XXI. CCXXXVIL. ı0. 


39) Diefs steht ausdrücklich in der Keure von n Mariakerke Art. 13. 
B.II. Urk.CCXXXVIL Insuper servi castellani in villa libera com- 
manentes lbertate ville pronominatue privabuntur. 


30) Diefs sagen ausdrücklich die. Keure des Waeslandes B. II. Urk. 


CCXX. 43 und die Keure von ne und Desseldone. B. II. 
Urk, XXXIV. 44. 


IM. u u: 


18) 


Verpflichtungen kommen auch allgemein als Reallasten 
vor >. 

5) Die Habe der in strenger Leibeigenschaft sich 
befindenden Unfreien fiel bei ihrem Tode zur Hälfte ihrem 
Herrn.zu. Diefs muss 1252 allgemeiner Grundsatz gewesen 
sein, indem die Gräfin in ihrer Verordnung von allen 
ihren Leibeigenen spricht: de quibus medietatem omnium 
catallorum lam viri quam mulieris habebamus ?). Die Ein- 
ziehung der ganzen Habe ®) bestand bei den Leibeigenen ge- 
wiss nicht; denn die ihre hoheLiberalität in der Verordnung 
aussprechende Gräfin würde eine so drückende Leibeigen- 
schaft zugleich darin gemildert haben. 

6) Zwischen den Leibeigenen und den Freien bestand 
rücksichtlich der Ehe eine so strenge Scheidewand, dafs 
im zwölften Jahrhundert der, welcher eine Unfreie ge- 
heirathet und Jahr und Tag mit ihr gelebt hatte, selbst 
:seine Freiheit verlor %). Diess erzählt Gualbert in Vita 
‚Caroli boni (Cap. 2. n. 12. Acta SS. Marti I. p. 181) mit 
folgenden Worten: 

. Accepto tandem consilio Praepositus ılle neptes suas nu- 
biles, quas educaverat in domo sua militibus liberis in con- 
jugium tradidit, ut quası occasione illa nubendi ad libertatem 
‚saecularem guodammodo accederent ipse et sui. Sed contigit 


3ı) Diels wird im folgenden $. 5 bewiesen werden. 

33) Im B. HI. Urk. VII. v. J. 1261 wird noch dieses Einziehungsrechts 
gedacht; es wird genannt ein capsagium, quod dieitur halve 
have. Auf diese Theilung wird angespielt im B. I. Urk. CCI. und 
CCOXL 21. CCXXXVL 31. Dort ist von potiri morientzum possession- 

"dus und hier von partiri morientium possessiones die Rede. 

33) Die flandrischen Geschichtschreiber, welchen wir in der Hinsicht_ 
gefolgt sind, in Bd. I. S. 244, nehmen insgesammt an, ursprüng- 
lich habe der Herr die ganze Habe eines verstorbenen Leibei- 
genen quasi jure peculi an sich gezogen. Urkundliche Beweise 
finden wir nicht dafür; allein es liegt in der Natur der Sache, 
dass er diess thun konnte. S. auch Raepsaet a. a. O. 

34) Diefs ist bekanntlich auch altfränkisches Recht Ler Salica tit. 14. 
$. 21. und tit. 29. |. 5., bei Walter Corpus Jur. Germ. 1. p- 35. 
4ı. ferner das dritte Capitulare Ludwigs des Frommen v. J. 819. 
C. 3. bei Walter a. a. O. II. p. 337. 
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quod miles, qui neptem Praepositi duxerat in uxorem, ad 
:singulare bellum alium quendam in praesentia Comitis ap- 
pellaret militem, qui secundum suae cognalionis propagalio- 
nem liber erat: at appellatus indignationis sibi repulsu 
viriliter respondet : scilicet se non fuisse de servili conditione, 
immo liberae dignilalis, secundum lineas sui generis propa- 
gatum, et ob hoc ad bellum singulare non se fore parem 
appellanti congressurum. Quicunqgue enim secundum 
jas comitis ancillam liber in uxorem duxisset, 
post quam annualim eam obtinuisset, non erat 
liber, sedejusdemconditionis erat effectus, cujus 
et uxor ejus. Indoluit ergo miles ille, qui propter uxorem 
suaın libertatem amiserat, per quam liberiorem se fore cre- 
diderat, cum eam accepisset. Indoluit ergo Praepositus et 
sua: el ideo enitebanlur omnibus modis se substrahere a servi- 
tute comitis. Igiltur cum veritalis iudicio, et seniorum regni 
relatu Comes intellexisset, quod sibi sine cunctatione pertinuis- 
sent, conabatur ipsos suae servituti vindicare. Derselbe 
Cap. 6. n. 45. Erat autem ille Robertus miles liber anteguam 
uxorem accepisset neptem Praepositi, sed post quam annua- 
tim illam tenuisset secundum legem Comitum: Flandriae 
servili conditione ad Comitem pertinebät etc. ®). Was 
sonst die Ehen der Leibeigenen betrifft, so konnten sie 
ohne die Einwilligung des Leibherrn nicht geschlossen 
werden, mochten beide dessen Leibeigene sein oder 
nur einer derselben; für die Ertheilung des Ehe-Con- 
sensus wurde eine kleine Abgabe 3) bezahlt. Diese Ver- 


35) Die Stelle ist auch abgedruckt bei Muthaeus de Nobilitate p. 960 
bis 961. Dieselben Grundsätze ergeben sich aus Band II. Urk. XXXIV. 
6. 44. ın f. (der Keure von Deseldone und ferner aus 
- B. IH. Urk. XLVI. $. 6. 

36) Sie hiefs in einigen Ländern Maritagium oder Forsch auch 
wohl Marketta ($. Ducange unter diesen Worten) und hat die auch. 
von Pottgiesser de Statu Servorum Lib. II. Cap. ı1. $.26. 27. erzählte 
Annahme des jus primae noctis veranlasst, wogegen Raepsaet, Oeuvres 
L.p. 200, eine eigene Abhandlung geschrieben bat. In B.IL. Urk.XLVII. 
6.6.7 wird die Heirathserlaubnils Comedum genannt, was an den in 
Sachsen und Holland dafür vorkommenden Nanıen Bumeda erinnert. 
Grimm D.R,A. 5.384. Kraus Grundriss d. deut. P.R. S. 134. N. ıı. 
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bindlichkeit hatte zur Folge, dass, wenn Leibeigene durch 
Freilassung Tributarii einer Kirche wurden, wovon im fol-- 
genden $. 3 gehandelt werden wird, sie noch immer einige 
Denare pro matrimonio entrichteten, obgleich sie der Hei- 
rathserlaubniss in der Regel nicht mehr bedurften 37), es 
sei denn dieses Letzte ausdrücklich festgesetzt worden, wie 
z.B. im B. Ill. Urk. XVIll. v. J. 1130 8); ferner in zwei bei 
Buzelinus, Galloflandria, lib. III. €. 21. angeführten Fällen. 

7) Dafs die Leibeigenen von ihren Herren willkührlich 
hätten getödtet werden können, sagt kein flandrisches 
Rechts- oder Geschichtsdenkmal. Es war in Flandern, 
wie in allen christlich - germanischen Staaten, und was 
Tacitus 3%) sagt vom Rechte der Herrn über das Leben 
ihrer Sklaven, mag vielleicht noch vorgekommen seyn. 
Der Herr hatte die vollständige Gerichtsbarkeit auch über 
seine Leibeigenen, folglich auch den Blutbann und ein 
willkührliches Züchtigungsrecht. Diefs letzte stand in 
ganz Frankreich den Herren über ihre in AeienEet Leib- 
eigenschaft befindlichen Leute zu %). 

8) Die bisher geschilderte ursprüngliche und strenge 
Leibeigenschaft erhielt im J. 1252 auf dem unmittelbar 
gräflichen Gebiete, durch die Verordnung der Gräfin Mar- 
garetha, die Milderung ?'), dafs 


37) Die[s steht ausdrücklich in B. II. Urk. XL Es heifst indessen 
von einer trıutaria, die nichts bei ihrer Verheirathung zahlt: 
lioentiam nullam quaeret Bd. III. Urk. X. 

88) Diefs bestätigt der eben angeführte Grundsatz, dass der Freie, 
der eine Unfreie heirathet, der ärgern Hand folgt. 

39) De moribus Germ. C. ı5. Occidere solent non disciplina et severi- 
state, scd ımpetu et ıra, ut imimicum, nisı guod impune. 

40) Diefs sagt” Beaumanoir in einer bei ARaepsaet a. a. O. S.7 
abgedruckten Stelle mit folgenden Worten: Le täers eat, si est 
des sers et cheste maniere de Gent, ne sont pas tus (tous) d’une 
condition; anchois sont plurieurs conditions de servitudes ; car luns 
des sers sont si souget a leur seigneur, que leur Sire puet penre, 
quangues que il sont a mors et @ vie, et le cors tenır en prison 
toutes les fois que ı leur plest, soit @ tord soit a droit, que il n’en 
est tenu a respondre fors @ Dieu. 

4ı) Merkwürdig ist es, dafs nach B. Ill. Urk, VIL das alte Ein- 


ca) 


a) jeder männliche Leibeigene einen jährlichen Kopf- 
zins von 3 Denaren, jede Frau einen von 1 Denar auf 
das Fest des heiligen Remigius zahlte, 

b) dafs beim Tode desselben das Besthaupt (oplimum 
calallam i. e. pecus melius de domo, vel aliud melius 
armamenium) genommen wurde; es durfte aber nicht 
das Haus oder ein Zugthier des DEIDICDIENER seyn 
(non domum vel armentam). 

c) Diese Milderung hatte nur so lange aa, als die 
gräflichen Leibeigenen auf dem herrschaftlichen 
Gebiete blieben; wanderten sie aus, so sollten sie 
als servi, wie vorher überall verfolgt werden. 

Die Verpflichtung zum Besthaupt ist indessen durch 
die Verordnung von 1252 nicht zum erstenmal in Flandern 
eingeführt worden. Wie sie in vielen Orten schon im J. 812 
als fränkisches Recht existirte %) und in allen Ländern 
des germanischen Europa schon frühe vorkam und sogar 
in einigen als aufgehoben erscheint, hat sie auch früh 
in Flandern %) und zwar, wie es scheint %), unter dem 
Namen der Mortua manus ®%) bestanden, diefs läfst sich 
aus zwei Urkunden des 12ten Jahrhunderts erschlies- 


ziehungsrecht derhalben Habe, noch im J. 1268 bei gräflichen Leib- 
eigenen vorkommt. Wahrscheinlich hatte diefs in Orten statt, 
welche nach dem J.. 1253 erst unmittelbar gräflich geworden 
waren. | 

43) Nach der oben S. ı3. Note ı2. angeführten Urkunde Carls des 
Grofsen. Grimm R.A. S. 364 folg. Kraut Grundrifs S. 136 folg. 

43) In einer Schenkungsurkunde v. J. 1089 bei Lindanus Teneramunda 
Lib. IIL C. IV. von Odenghen kommt schon ein Census servorum 
et ancıllarum, duo scilicet denarü a viro, unus a femina vor. 

44) Mit Gewifsheit läfst sich nicht ausmitteln, ob der Ausdruck mor- 
tua manus blos bei den Leibeigenen vorkommt, aus deren Ver- 
lassenschaft das Besthaupt genommen wurde, im Gegensatze der- 
jenigen, deren Nachlafs zwischen ihren Familien und ihrer Herr- 
schaft getheilt wurde. Die beiden im Texte angeführten Urkun- 
den CCXI u. CCI. von 1174 u. 1190 lassen den Schlufs darauf zu. 

45) Eine ganz andere Bedeutung hat das Wort in B. Il. Urk. XV. 
Art. 12, ı3., wo de mortua manu placitare nichts anderes an 
als eine Erbschaft gerichtlich verfolgen. 
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sen, nämlich aus einer von 1174, die Bewohner .der Stadt 
- Alost betreffend (B. Il. Urk. CCXD, und einer von 1190, 
welche die Aufhebung der Leibeigenschaft in Courtrai 
enthält B. II. Urk. CCI. Dort heifst es im (. 2 vom frühern 
Herrn von Alost: Nihil de manıu mortua infra burgt ambitum 
extorquebat, nec morientium possessiones permitiebat parliri. 

Hier von den servi: perpetua libertate laetentur, nec 
mihi, nec' successoribus meis nec ecclesiae praediciae sed nec 
cnigque viventium liceat mortuam manum ab üs exigere 
aut illorum in ullo cası bonis poliri. 

Wird durch das Verbot des bonis potiri oder possessio- 
nes partiri das Wegnehmen der halben Habe aufgehoben, 
so kann das, die mortua manus *%) zu erpressen nur das 
Verbot, ein Besthaupt zu nehmen, enthalten. 

Die harte Leibeigenschaft wird auch aufgehoben durch 
eine Urkunde vom Jahr 1222 bei Miraeus I. p. 321, worin 
ein Seignenr Arn. de Landast, auf gleiche Weise wie 1252 
die Gräfin, seine Leibeigenen manumittirt, d. h. die Härte 
der Leibeigenschaft mildert, indem er sagt: Ego A.d.L. 
dominus de Eynes emancipavi sub hac condilione: quod ego 
habere debeo valentius caput ıllius, quod habebant in morte 
sua, caput ıllud, quod habebant in sanilate sua, sicul ibant 
ad forum et templum. Quod si discedant a villa, mei per- 
maneant sicut prius. 


46) Die bekannte Erklärung dieser Worte: man habe, wenn der 
Leibeigene nichts hinterlassen hatte, ihm die Hand abgehauen 
und dem Herrn angeboten, kommt im Magnum Chronicum Belgicum 
ao. 1321 vor. Die bei Muthaeus de Nobilitate p. 954 — 955 und 
Miraeus II. p. 97 abgedruckte Stelle lautet: In eo vero consiste- 
bat jus (mortuae manus) ut quandocungue aliquis paterfamilias, 
qui hanc debet servitutem, moreretur, in signum servitutis praeteritae 
optimum pignus vel jocate, quod ın ıpsius domo reperiri contingeret, 
a dominis exigeretur ; sin autem nihil esset, ut tum defuncu‘ 
dextra manus abscissa domimo offerretur. An der Richtigkeit dieser 
Erklärung zweifelt schon Heineccius Antiquitates Germanicae Lib. II. 
C. IX. $. XXX. B. ı. S. 507. Aus den Stellen bei Ducange 
v. Manus Mortua ergiebt sich, dafs alle Leibeigenen defshalb 
homines manus mortuae waren, weil sie über ihre Habe nicht ver- 
fügen konnten. Gegen obige Erklärung schrieb auch von Reifen- 
berg im B. VII. der Memoires de U’ dcademis de Bruxelles. 
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Desgleichen befreit 1238 Alidis von Boullars ihre servi 
und ancillae ab omni exactione et taillia, hoc excepto quod 
tenebantur domini de Baulario ad melius .catellam (wohl 
catallım) in morte sua u. 8s. w. DMiraeus 1. p. 751. Ja in 
der Chätelenie von Brügge wurde das beste Hooved bereits 
im J. 1232 ganz aufgehoben ?7). 

9) Die Leibeigenen werden frei: 

a) durch allgemeine Acte %), welche die Orte, die sie 
bewohnen, zu villae liberae erheben; insofern keine 
Beschränkung rücksichtlich gewisser Klassen von 
Servi beigefügt wird %). Auch ganze Distrikte er- 
hielten diese Befreiungen, wie z. B. die eben ge- 
nannte Chätelenie von Brügge durch die Aufhebung 
des Besthauptes im J. 1232. 

b) Durch die Niederlassung und den gesetzlich fest- 
gesetzten Aufenthalt eines Leibeigenen in einer 
Stadt oder in einer villa libera; auch diefs in man- 
chen Städten unter Beschränkungen 5°). | 

c) Durch die MManumissio einzelner Leibeigenen 51, 
welche bewirkten, dass die freigelassenen Tribu- 
tarıi einer Kirche oder eines Klosters wurden, wie 
im folgenden Paragraphen ausführlich gezeigt wer- 
den wird. Der Graf Philipp von Elsas ertheilte im 
Jahr 1190, als er seine Leibeigenen in Courtrai der 
Marienkirche zu Tournai als tributarii überliefs, 
jener Stadt noch das Privilegium, dafs Leibeigene 
anderer Herren, die sich in ihr niederliefsen, frei 
seyn sollten, wenn ihr im Lande weilender Herr 


\ 


47) B. I. Urk. XLX. 

48) Zum Beispiel durch eine Disposition der Keure, so 1127 in St. 
Omer durch den Art. 9 der Keure dieser Stadt (B. ı. Urk. IX.) . 
wo erklärt wird: Omnes qu infra Murum Sancti Audomar: hab. 
tant et deinceps sunt habıtuturi, liberior a Cavagio h. e. u capı- 
talsı censu et de advocationbus consliluto. 

49) Z. B. Bd. II. Urk. CCXXXVI. 

50) B. II. Urk. XLIX. 

51) Beispiele bei Miraeus I, 315. 4ı7. BETREUEN B. II. Urk.I-1V. 
VII. XVIL u. s. w. 
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‚sie nicht binnen dieser Zeit zurückverlange, und 
nach einem Jahr, wenn derselbe ausser Landes sey. 


Zusatz ı. In einer Urkunde vom J. 1210 (abgedruckt im Cartulaire de S. 
Bavon p. 83. und in unserm B. III. N. XXVL) kömmt der Aus- 
druck Marus mortua in einem andern Sinne, als dem bisher an- 
geführten vor, nämlich als jus ın hominibus sine herede decedentibus, 
sive fuerunt clerici sive lascı. Es entsagt darauf der Berechtigte 
Raso von Gavere zu Gunsten der Abtei St. Buvo, exceptis llis qui 
de Jure servitutis muhl mancipati sunt. 


Zusatz 2. Diericz in seinen Memoires sur la ville de Gand t. I. p. 216. 
N. a. nimmt 4 Grade der Leibeigenschaft rücksichtlich der Ver- 
lassenschaft der Leibeigenen an, giebt aber für seine Ansicht 
keine Beweise. Wir führen seine Darstellung hier an: On com- 
prend sous les droits de mainmorte, en Flamand Stervcoepen ou 
Keurmeden, 4° le triste droit de depowlle, jus omnium catallorum, 
(!'recht van Gunscher Haeve) savoir le droit d’enlever duns 
la succession d’un serf tout le mobiler ; c’est a dire d’ätre heritier 
unversel, 2° ce droit reduit a la moitie du mobiler (recht van 
halver haeve), 3° ce droit modıfie au meilleur lot en cas 
d’enfans, (recht van hooft-cae vel ou besten Kerf.), 4° ce 
droit mitige au meilleur meuble, jus optimi catalli (recht van 
beste hooft ofte catyl). Tous ceux qui elwent assgets a l’un 
‘de ces droits, etaient eux - memes appeles Keuremeden, en latın servi 
Keuremedales. 


Zusatz 3. Ruepsaet führt in seiner Analyse de Porigine et des progres 
des droits des Belges et des Gnulois N. 307 (Oeuvres t. V. p. 31.) 
Fälle an, in welchen freie Leute vertragsweise der Leistung 
des Besthauptes sich unterwerfen, z. B. nach einem Diplome 5?) 
des Grafen Gw: von 1389, die Einwohner einiger Dörfer und der 
Stadt Renaix, welche auf diese \Veise und durch die Zahlung 
eines Kopfzinses von ı2 Den. sich von den franches Verics ®) 
loskauften. 


52) Analysirt in de St. Genois I. p. 114 und 775; hier heifst es: Le 
comte declare, que les habitants de ces endroits s’etant plaints a lu 
des difficulies et des ajournement , qu’on leur faisait continuellemeng 
pour les franches verites, il consent, que ceur, qui voudrons 
en etre affranchis, le soyent en payant annuellement le jour de Noel 
12 deniers parisis de rente et le meilleur catel a la mort: les heri- 
uers pourrwent rächeter ie dermier moyennant 60 Sols parisis. 

53) Davon unten $. 4o. r 
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$. 3. Yon den Schutz- oder Altarhörigen 9%), 
(Tributarü.) 


Bei weitem die meisten Aufschlüsse geben die 
flandrischen Urkunden über die Rechtsfähigkeit derjenigen 
Personen, welche Klöstern oder Kirchen sich selbst als 
tribularii überansworteten, oder von ihrem bisherigen 
Herrn als solche übergeben oder überlassen wurden. 
Solche Ueberlassungen waren überaus häufig bei dem 
Kloster St. Peter (dem Coenobium Blandiniense) bei 
Gent, kommen aber auch bei der Abtei von St. Bavo 
vor, bei der Marienkirche in Courtrai, beim 8. Donas- 
stift in Brügge und mögen überhaupt sehr häufig ge- 
wesen seyn; nur haben sich die Urkunden hierüber an- 
derswo nicht in so grosser Zahl erhalten, wie im Kloster 
von St. Peter. Diericx hat in seinen /Memoires sur la 
ville de Gand t. 1. S. 244 — 253 Urkunden aus den Jahren 
1034, 1101, 1289 und 1307 5°), und in der Appendice dazu 
Urk. v. 948, 959, 1028, 1040, 1063, 1070, 1071, 1089 mit- 
getheilt« Im Urkundenbuche des gegenwärtigen Bandes 
unseres Werkes gehören die 22 ersten Diplome hierher, 
besonders die N. Ill. a.b. N. IV. aus den Jahren 1219, 
1230, 1232 und die N, VIII. — XXII. a. b. von 993 an 
bis 1307. 

Aus denselben und einigen andern bei Miraeus, in 
Diericx Charterboekje von Gent und dem Cartular von St. 
Bavo p. 33, 34 lassen sich folgende Ergebnisse herleiten. 

1) Ein Theil dieser Zributarü sind von ihren Herren 
freigelassene Leibeigene. Bei weitem die meisten uns zu 
Gesicht gekommenen Freilassungsacte einzelner servi, an- 
cillae, pueri, mancipia haben das Eigenthümliche, dafs die 


54) Vgl. Flandrische Staats- und Rechtsgeschichte I. B. S. 244. Bu- 
zelinus Galloflandria Lib. II. C! 2ı. Diericz, appendice aux memoires 
sur lu ville de Gand p. 68 — 85. 

55) Miraeus I. 449—450 hat eine von ı3ı4, wo Leibeigene der Kirche 
zu Grammont so geschenkt werden, wie in S. Bein und $. Peter 
zu geschehen pflegte. 
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Manumittirten unter den Schutz einer Kirche gestellt wur- 
den, welcher sie dafür einen Kopfzins zu zahlen haben. 
So die von der Gräfin Johanna 1219 u. 1230 ausgestellten 
Urkunden Ill. A u. B. Diese Urkunden sind von den frei- 
lassenden Herren selbst ausgestellt. In dem Freilassungs- 
acte aus Brügge vom J. 1025 (Urk. I.) werden die Rechte 
über die Freigelassenen der Kirche von Si. Donas über- 
: lassen, und in der aus [Miraeus I. 288 ihrer Fassung wegen 
abgedruckten Manumissionsformel (Urk. Il.) heifst es, die 
Freigelassenen hätten die Befugnils abeundi quocungue 
voluerunt et sese quibuscungue voluerunt ecclesis com- 
mendandi (p. 3). Ebenso überläfst in dem Freilassungsacte 
vom J. 1190 der Graf Philipp alle seine Leibeigenen zu 
Courtrai der Marienkirche in Tournai (B. 11. Urk. CCI.). 

Gewöhnlich werden die Bedingungen, unter welchen 
die Freigelassenen den Kirchen überlassen werden, in den 
Urkunden genau angegeben, und sind fast immer dieselben, 
wie sogleich näher ausgeführt werden soll. Klöster pflegen 
auch ihre eigenen Leibeigenen auf diese Weise freizu- 
lassen. Ein solcher Manumissionsact des Abts von Sanct 
Peter ist in der Urkunde IV. vom J. 1232.(8S. 5) ent- 
halten: eine gewisse Heila, die dem Kloster servitutis 
jugo adstricta genannt wird, erhält auf diese Weise ihre 
Freiheit. | 

2) Ein anderer und zwar der grössere Theil dieser 
Iributariü, besteht aus gewesenen Freigeborenen, welche 
sich dem Kloster unter denselben Bedingungen, welche bei 
den obengenannten Freilassungen vorkommen, übergaben. 
Im Urkundenbuche des gegenwärtigen Bandes kommen fol- 
gende Fälle dieser Oblatı vor 5). 

In Urk. VII. v. J. 993 wird bezeugt: gualiter Folcrada, 
lıbera cum esset, tribulariam se constitwt, cum omni poste- 
ritate ex se progenitura. In der Urkunde IX wird von 
sechs Personen beiderlei Geschlechts gegen das J. 1010 
das Gleiche bezeugt. In Urkunde X desselben von Odgiva, 


56) S. Ducange v. Oblati p. 1288; von ihnen sind die Odlat:' zu unter- 
scheiden, die sich zu Leibeigenen eines Hlosters machen. 


’ 


7) 


‚die vorher ingenua war, gegendasJ. 1012. Ebenso gegendas 
J. 1027 in Urk. XI von einer Frau, Namens Dagerada, die 
libera et ab ingenuis procreata parentibus genannt wird 
(p. 13). Mit diesem stimmen überein die Urk. X1ll, er- 
lassen gegen das. 1043, die Urk. XIV. v. J. 1071, Urk.XV. 
vom J. 1085, die Urk. XVII. v. J. 1102, ebenso eine grosse 
Anzahl Urkunden in den angeführten Werken von Diericxz 37). 
Die letzten Acte dieser Art sind die Urkunden XXI und 
XXI, beide vom Jahre 1307; in beiden begeben sich Frei- 
geborene als fributarii in den Schutz der Abtei von ‚St. 
Bavo. | | 
Diese Urkunden sind von den Grafen von Flandern, 
dem Klostervogte und einer mehr oder minder grossen 
Zahl von Zeugen unterschrieben ; jedoch nicht von dem 
sich übergebenden selbst, von welchem in der dritten 
Person gesprochen wird, so dass die Urkunde die That- 
sache blos referirt. Merkwürdig ist es, dafs die Grafen 
ihren Unterthanen die Erlaubnifs, sich an Kirchen zu ver- 
geben, oftausdrücklich ertheilten, wie z. B. GrafBalduin IX. 
in der Urkunde CLXXXVII. B. Ill, wo er sagt: Ecclesiae 
Sancti Bertini concedo et volo, ut guicungue hominum meorum 
in tola mea terra Flandrensi manentium se transferre vo- 
Iuerit ad advocatiam et proteclionem ecclesiae praefatae liberi 
ac absque omni calumnia et contradictione per capıtalem cen- 
sum possit se transferre. Vergl. auch Urk. XXIV.a. E. . 
‚» 3) Die auf diese Weise der Kirche oder dem Kloster 
überantworteten Personen gehören zur Familie desselben, 
wie in den Urkunden VIll, (p. 11) XI, p. 13. und andern 
bei Diericx a. a. O. ausdrücklich gesagt wird (nämlich 
ut essent de familia Sancti Petri). Defshalb und weil sie 
unter den Rechtsschutz (defensio, Mundiburdium, „Advo- 
catia) des Klosters sich begaben, kann ihnen der Name 
von Schutzhörigen beigelegt werden. Da es ferner 
heisst, sie hätten sich ad Altare (des Kirchenheiligen) 
für Tributarii erklärt, so haben wir sie auch Altarhörige 


57) Urk.Xl.p.ı3. Urk. XII. p.14. Urk. XIV.p.ı5. Diericx Append. 
p- 80 und Mem. sur la ville de Gand 1. p. 246. 
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zu nennen uns erlaubt. Auch Kindlinger giebt solchen 
Personen diesen Nahmen 3%), 

4) Die gewöhnlichen Bedingungen dieser Schutzhörig- 
keit bestehen darin, dafs 
. a) die Hörigen einem jährlichen Zins (oft ausdrück- 
lich Kopfzins, census capitalis oder pro capite oder census 
schlechtweg genannt) von einigen Denaren auf einen be- 
stimmten Tag 5°), in der Regel an einem Festtag, z. B. 
auf Sauct Bavo, Sct. Remigius, Martini u. s. w. zu zah- 
len versprachen. In den meisten Urkunden %) beträgt 
derselbe zwei Denare, namentlich in Sanct Peter und 
Sanct Bavo zu Gent. Es kommt jedoch auch ein Kopf- 
zins von einem Denar vor, z.B. in der Urk. XIV. (p. 15), 
worin eine Frau sich als trıbutaria der Magdalenakirche 
von Melcele übergiebt. 

b) Bei ihrer Verheirathung zahlen’ dieselben abermals 
etwas, gewöhnlich sechs Denare. In einigen Urkunden ©!) 
heifst es: diefs geschehe in badimonio, oder pro badimo- 
nig, und in Diericx App. pag. 69, in einer vielleicht von 
ihm verbesserten Urkunde, pro vadimonio 2); auch in ma- 
trimonio pro vadımonıo 9). Diefs geschieht in der Regel 
nicht zur Erlangung der Heirathserlaubnifs; eine solche 
soll, wie in mehrern Urkunden ®) ausdrücklich angeführt 
wird, nicht gefordert werden dürfen (u? nullam licen- 
ttam quaereret). Ausnahmsweise findet jedoch, wie schon 
im $. 2 bemerkt worden ist, das Gegentheil statt. In 
einer höchst lehrreichen Urkunde XVII. v.J. 1130, worin 
Diedrich von Flandern eine Anzahl Leibeigener der 
Abtei S. Bavo als Schutzhörige übergiebt, kömmt hier- 


58) Deutsche Hörigkeit $. 11. 23. 25. 

59) Urk. IV. IX. XXIILXXVL XVII. und S. 228. 238. Zu vrgl. auch 
Eichhorn, deutsche St. u. R. Gesch. $. 51. B. I. S. 333. 

60) Urk. III. A. B. IV. VIII bis XHL XV. XV XXIL 

61) Urk. XIL XV. ı. Diericx Append. pag. 81. 82. Es kommt vor, 
dafs pro mutrimonio gar nichts verlangt wird; z. B. in einer Ur- 
kunde von ı209 bei Miraeus L 570. 

62) B. UL Urk. VOL 

63) Urk. XL XIL 


(239) 
über (p. 18) folgende Bestimmung vor: ipsius (des Abtes) 


licentia ‚Foeminae et viri non de aliis quam de familia Scti 
Bavonis ipsae maritos, ipsi uxores accıpiant; nisi  Jorte foe- 
mina liberum, vel vir liberum in uxorem ducat, vel quam- 
libet personam quae de jure allterius in serninlem ecclesiae 
iranseat ®). Die Freigebung der Ehe mit Freien erklärt 
sich, wie schon bemerkt 6), aus den 'Endworten der 
Stelle von selbst; weil bei der ungleichen Ehe der Ange- 
heirathete der ärgern Hand folgt, so konnte das 2l0stee 
durch eine solche Verbindung nur gewinnen. 

c) Endlich sind aus dem Nachlafs 66) des ea: 
nen Schutzhörigen noch Sterbegebühren, in der Regel XU 
Denare (im Falle der Urk. XI nur vier). zu entrichten. 
Sie vertreten bei ihm das beim Tode des a zu 
leistende Besthaupt [optimum catallum 9"7]. 

Es wird hier und da ausdrücklich festgesetzt, das jus 
mortuae manus müsse durchaus unterbleiben, (B. Il. Urk. 
CCI) auch überhaupt erklärt: ausser den oben angeführ- 
ten Zahlungen seyen die Schutzhörigen, keinen weitern 
Lasten oder Leistungen unterworfen &. = 

Bei überlassenen Leibeigenen verzichten daher ihre Her- 
ren auf alle Leistungen von Seiten derselben > AIX. 
p- 19). 

d) Es wird ferner festgesetzt: der Hörige dürfe kei- 
nen andern Mundiburdum (oder — em), keinen andern. 
Advocatum, keinen andern Defensor haben, als den Abt 


Dan Sn ni} 


v; 


64) Sehr nahe kommen sie den in der Urk. XLVIL ‘ 6 im Bd. % | 
65) S. Seite 19. 


66) Ex facultatibus suis, heilst es in einer Urkundebei Dieriex App. P. 77- 
de collaboratu et facultate propria, in der Urk. VII. p. 11, er Kt 
ubus cooperatjs, bei Diericx a. a. OÖ. p. 69. | 

67) In den zwei von Buzelinus a. a. O. S. 53a igeluhrken Fällen 
wird ausdrücklich gesagt: sie sollen zahlen de respectione capitis 
sul Il den. pro mortua manu sex, pro licentia maritandi sex 
(ein anderer 5). Eine andere Urkunde dieses Inhalts findet sich . 
bei Miraeus 1. 394. 


68) Siehe die in den drei vorhergehenden Noten angeführten Stellen. 


(%) 


oder Rector des Klosters 6) oder den Advocatus mona- 
sterüi 70%). Abweichend davon sind die Bestimmungen der 
Urk. XlI, wodurch den Hörigen gestattet wird: es solle 
ein Fremder, nämlich Inglebert von Petenghem, ihr De- 
fensor seyn. Nach dessen Tod wählten ihre Erben an- 
‚dere Schutzvögte, und als diese sie zu Leibeigenen ma- 
chen wollten, baten sie den Sohn des ersten, ihr Schutz- 
vogt zu seyn, was geschah. In einigen Urkunden wird 
bei Gelegenheit der Bestimmung über das Mundiburdium 
auch von dem Schutzhörigen gesagt: ut placitum nullum 
quaereret. Z. B. Urk. X] und XIV, was wir dahin ausle- 
gen zu können glauben: der Höriggewordene entsage nun 
‚dem Gaugerichte, zu welchem er bisher zu gehen und an 
das sich zu wenden er berechtigt war, und habe defshalb 
auch für das Nichterscheinen auf dem Placitum keine Bufse 
zu entrichten. 

..e) Es können ausser den oben angeführten allgemei- 
nen Bedingungen noch besondere vorkommen. Als Bei- 
sspiel führen wir die Bestimmung der Urkunde X1ll an, 
wodurch einer sich in die Hörigkeit begebenden Frau und 


ihren Kindern erlaubt wird, das Hörigkeitsverhältnifs 


„wieder aufzuheben, wenn sie statt ihrer eine oder einen 
ihrer Leibeigenen nn Kloster als Hörigen überlassen 


wollten. 


5) Die Rechtsfähigkeit (der status) dieser Schutzhö- 
rigen hat den:eigenthümlichen Charakter, dafs sie einen 
Uebergang von der ÜUnfreiheit zur Freiheit bildet, zwi- 
schen beiden in der Mitte steht, und in gewisser Rück- 
sicht zu der :einen oder andern gerechnet wird. Denn 
einerseits erklären die, welche ihre Ingenuität auf diese 


Weise beschränken, sie würden servi oder ancillae der 


Kirche, welcher sie sich ergeben, andererseits gelten die 
vor ihren Herren so übergebenen als Freigelassene. Der 
Abt von Sanct Peter, der in der Urkunde IV den eigenen 


69) Sehr viele Urkunden sagen diefs; z.B. Urk. VIIL IX.X.XL Hier 
steht mundiburdem vel tuitionem ab ejusdem loci rectore haberet. 


70) Urk. VIIL XVIII. Diericx Append. p. 069. 
m z 
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Leibeigenen des Klosters zum Tributarius macht, nimmt 
einen Manumissionsakt vor. Ebenso wird in einer Urk. 
von 959, bei Diericx App. p. 72, gesagt: Vernaculam una 
cum fiio ab omni servitulis vinculo liberum reddo, — ut 
ingenui permaneant tanguam ab ingenuis parentibus essent 
procreati. Ferner ebend. S. 69 — de cetero liber et inge- 
nuus permaneat. Die Schutzhörigen stehen demnach den 
persönlich ganz Freien ebenso nach als die Leibeigenen, 
folgen jedoch unmittelbar auf diese, indem die sonst aus 
der Leibeigenschaft der zweiten Art fliessenden Ver- 
pflichtungen zum Kopfzinse, dem Maritagium und dem 
Mortuarium , bei den Tributaris in einer andern noch 
mehr gemilderten Form erscheinen. 
Manche Schriftsteller, selbst Aaepsaet und Diericx, ” 
haben sie unter der Benennung ser/s mitbegriffen. . Dafs 
sie den Freien nicht 7!) gleich sind, ergiebt sich aus: dem 
bisher Gesagten klar, namentlich. auch daraus, dafs; wie 
wir sahen, zwischen ihnen und jenen keine ebenbürtige 
Ehe statt hat, sondern das Kind der ärgeren Hand folgt. 
6) Der yon den Schutzhörigen zu zahlende Kopfzins, 
sowie die zu entrichtenden Heiraths- und Sterbfallge- 
bühren gehörten zu:.den Revenuen der Kirche oder 'des 
Klosters, welche mit der Vermehrung derschutzhörigen Fa- 
milie sich vermehrten. Es wurden defshalb genealogische 
Verzeichnisse dieser Personen gehalten. In den Archiven der 
Abteien von Sanct Peter und Sanct Bavo zu Gent wurden 
mehrere solcher Verzeichnisse aus dem dreizehnten Jahrkun- 
dert aufbewahrt, die jetzt im Provinzialarchive dieser Stadt 
sich befinden. Diericx hat davon einige abdrucken las- 
sen, in den /Memoires sur la ville de Gand 1. p. 252. 253. App. 
p. 81. Eine vom Jahre 1239 enthält die Urk.XX. p.:19. 
Auch ist in dem angeführten Cartular von S. Bavo p. 109 
eine gröfsere Liste. mitgetheilt.. Die. Rubriken dieser 
Verzeichnisse sind verschieden. Z. B. das bei Diericx ' 
8.252, sowie der Urk. XX. lautet: nomina eorum, qui ad ad- 


71) Auch Pereciot, de l’etat des Personnes en France pag. 356 zeigt, 
dafs die capite censi der Klöster in Burgund einen Mittelstand 
bildeten. Ihre Rechte beschreibt er p. 360. :: :' 
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vocatiam Sancti Petri pelinent u. dgl. m. Diese Revennen 
wurden häufig.zu Lehen gegeben; die Urkunde XX sagt: 
Scultetus de Afıne tenet eos in feodum de abbate Scti Petri 
Gandensis. Die bei Diericx a. a. O. pag. 252 abgedruckte 
Verzeichnung wurde defshalb ausgefertigt, weil der Kopf- 
zins und die Gebühren der darin aufgeführten Schutzhöri- 
gen dem Ritter von Lede, Herr zu Landerghem, zum Le- 
hen gegeben waren. In dem unter Nro. XXXIlI gedruck- 
ten Verzeichnifs der Lehensleute von Sct. Peter vom Jahre 
1321 wird am Ende pag. 31 einer aufgeführt: qui sub se 
‚habet totam lineam consanguinitalis de Ruisbroech ad II den. 
‘arnuatim, Vl den. ad matrimon., XII ad mortem. 

Es mufsten indefs nicht selten Zweifel über den Hö- 
rigkeitsstand entstehen, daher auch Entscheidungen in 
Rechtsstreiten hierüber und Bestätigungen 72) der Hörig- 
keitseigenschaft vorkommen. Hier und da zeichneten die 
Mönche auf, dafs eine Hörige den Kopfzins entrichtet 
‚habe. ‚Wir geben als. Beweis eine im Cartular von S. Bavo 
:p:' 135 abgedruckte Stelle: 

Anno domini M® CC? XX° nono quaedam mulier de Chir- 
- :eva,: Floria nomine, asserens se perlinere ad sanctum 
e Bavonem., accessit apud nos cum litteris J. presbyteri 
- dictae villae ei solvit censum suum, guem debuit. Lam- 
2 Berg , frater ejus, nihil solvit ®). 

«9 Die Schutz- oder Altarhörigen waren nicht noth- 
| endik Hintersassen der Kirchen oder Klöster. Sie konn- 
ten in ganz entfernten Orten wohnen. Es ist schon wiederholt 
:bemerkt worden, dafs 1190 der Graf Philipp von Flandern 
-seine Leibeigenen in Courtrai zu Schutzhörigen der Ma- 
rienkirche in Tournai machte. Er erlaubte ihnen auch 
sonst in Flandern zu wohnen, nur mulsten sie stets den 
.Kopfzins zahlen (B. I. Urk. CCI.). Die Schutzhörigen der 
Abtei St. Bavo,. welehe in der im Cartular derselben abge- 
druckten Verzeichnung aufgeführt werden, wohnten in den 


72) S. Cartulaire de S, Bavon p. 64, Urk. 64 und im gegenwärtigen 
Bande Urk. XIX. 

73) Aus .diesem Beisatze läfst sich erschliessen ‚ dafs dieser Census 
der Kopfzins war. 
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entferntesten Orten, als in Brügge, Axel, Mendonc, 
Isenzem, Pamele, Vliedersäle, Grimbergen, auf der Insel 
Schonfeld u. s. w. Ja es fanden sich solche in den Be- 
sitzungen der Herrn von Vorne in Seeland, welche letzte 
sich erlaubten, von ihnen das Besthaupt zu verlangen, bis 
zum Jahr 1275, wo sie ihr Unrecht anerkennend, ihnen 
dasselbe erliefsen 7%). Das Hörigkeitsverhältnifs der tri- 
butariae personae war demnach kein dingliches, sondern 
ein rein persönliches, indem es blos den Status dieser 
Personen bestimmte. Dafs dieselben auch Kriegsdienste 
thaten, d. h. mit Kolben bewaffuet wurden und defshalb 
Kolvenkerle hiefsen, ist schon früher (Bd. 1. S. 245) 
bemerkt worden. Die Rolvenkerlia begriff wahrschein- 
lich auch die nur zum Kopfzins verpflichteten Leibei- 
genen °). _ 

Vergleicht man die Ergebnisse der flandrischen Ur- 
kunden über die eben entwickelten Verhältnisse mit den 
Quellen des ältesten deutschen Rechts und den bekann- 
ten hierher gehörigen Urkunden anderer Länder; so fin- 
det man, dafs in Flandern die Rechtsverhältnisse der 
Altarhörigen genauer und gleichförmiger bestimmt waren 
als anderswo. Kindlinger 76) enthält zwei Urkunden die- 
ser Art, deren Inhalt von den flandrischen in mancher 
Hinsicht abweicht. In den Formelbüchern kommen einige 
Freilassungsformeln vor, welche sich den flandrischen 
nähern. So ist z. B. die aus /Marculf I. 32 dem 
Manumissionsacte von 1193 (Urk. 1l des vorl. Bandes) 
ähnlich; die erste Formula bei Bignon, (Walter Corpus 
Juris Germanicı ll, p. 400.) der Urkunde bei Diericr 
Append. p. 72. Eine entferntere Aehnlichkeit mit dem 
Flandrischen haben die in einigen Hauptpunkten überein- 
stimmenden sonstigen Formulae; so die F. Sirmondica XII, 


nen | 


74) S. bei Klust, Codex Diplom. Seelandiae t. IL. pag. 805 die Urkunde 
CCLXXV. 
75) Siehe über die Kölvenkerlia ausser Ludwig, Reliqu!se Manuseript. 
t VIIL pag. 420. Dom. Bouquet, Recueil “ Proface zum t. XvI. 
"p. 426 nach Yperö Chronic. p. 426. 
76) Geschichte der deutschen Hörigkeit Urkundenbuch Nro. 6 und ıı. 
III. i 
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die F. Lindenbrogicae XCL—XCVIIl, die F. Andegavensis 
XX. Nur wird in allen diesen älteru des Census nicht ge- 
dacht; ein Beweis, dafs dessen Entrichtung, sowie die Hei- 
raths- und Sterbfallsgebühren spätern Ursprungs sind. 
Formeln, wie Freigeborene sich in dies Verhältnifs bege- 
ben können, kommen in den Formelbüchern nicht vor. Es 
gehören also wohl diese oblati der Zeit an, wo die Re- 
commendationen häufiger wnrden. 

Es ist auffallend, dafs der in den Rechtsalterthümern 
so sehr bewanderte Aaepsaet 77) von den Tributarschutzhö- 
rigen nichts sagt; er hat dieselben mit den serfs in eine 
Klasse zusammengeworfen. Seine Antipathie gegen Die- 
ricx hat ihn wohl abgehalten, die bei diesen gedruckten 
Urkunden genau zu studiren, was freilich Diericx selbst 
nicht that, der die tributarü gleichfalls als serfs aufführt. 
Bemerkenswerth ist endlich, dafs auch Ducange die durch 
unsere flandrischen Urkunden nun erhärtete Bedeutung des 
Wortes tributarıus nicht anführt ”). Dafs Freigelassene 
schon frühe so bezeichnet wurden, beweist die Lex Ripuar. 
tit. 62 in den Worten des $. 1: Si quis servum suum tributa- 
rium vel litum fecerit; ferner das Cap. Pacto wi Salıcae 
add. (zwischen 561 —584) bei Pertz, IH, 12. ce. 17%. In 
Flandern gehörten die aus servi zu irıbularie gewordenen ge- 
wifs zur Klasse der Freigelassenen, die in der Lex Ripuar. 
tit. 55, Tabularii, an andern Orten später Cerocensuales ge- 
nannt wurden), aber früh schon auch Luminarıı hiefsen®!). 


77) ın seinem bekannten Werke: 4nalyse des dross des Belges et 
Gaulois, das jetzt correct gedruckt ist, in dessen Oeuvres com- 
pletes B. IV $. 147 — 152. B. V $. 303 folg. 

78) Gloss. Latin. Med. Aevi Voc. Tributarü. Auch in Heineceius Antıqus 
tutes Germanicae kommen die Tributar“ nicht vor. 

79) Potgiesser De Statu Servor. I. 4. |. 95 sagt: der Trıbutarius der 
lex Ripuaria sey dennoch servus gewesen. 

80) Kindlinger a.a.0.$. 11, Grimm Rechtsalterthümer S. 333 und Beweis- 
stellen bei Kraut Grundrils Seite 9. nro. 36— 40. Dafs unsere 
Tributarä den Cerocensuales zu vergleichen sind, ergiebt sich auch 
aus Urkunden bei Mathacus de Nobiltate p. 952. 

81) Diels folgt aus dem im $.. 5 anzuführenden Polyptichon von 
S. Bertin. $. Urk. CLIV im Nachtrage dieses Bandes. 
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$. 4. Von den übrigen Rirchen- und den Vogtleuten. 

Die Tributarıı waren nebst den Leibeigenen nicht die 
einzigen den Kirchen und Abteien gehörigen Leute; es 
hatten diese noch Lehensleute und Hofhörige, Hintersas- 
sen oder Laeten, (hospites) welche, ihrem Status nach, 
ganz frei geborene Leute seyn konnten. Es fragt sich 
nun: da in unsern Quellen die homines ecclesiae überhaupt 
den hominibus liberis nicht gleichgestellt, sondern ihnen 
als Leute einer minderen Rechtsfähigkeit entgegengesetzt 
werden, ob jeder homo. ecclesiae als solcher nach flandri- 
schem Rechte eine geringere Rechtsfähigkeit hatte, als der 
Freie? Ferner ist zu untersuchen, ob die von den servis 
unterschiedenen homines de Advocatia nichts anderes sind 
als die Tributarii, oder ob noch andere Leute zu ihnen 
gerechnet werden müssen. Bei der Armuth unserer Quel- 
len ist es schwer, eine vollkommen genöpende Lösung 
dieser Fragen zu geben 82), 

Was A. die Benennung homines ecclesiae 8) betrifft, 
so finden wir sie 

a) im Keurbriefe der Chätelenie von Brügge von 1190, 

‘Art. 23. 5. 27 52. und 59. 
Art. 23: Si (quis) auxilium a duobus en habnerit, 
hominem ecclesiae Jalsificare poterit, et tribus scabi- 
nis hominem liberum. 

Darnach kann ein Kirchenmann durch zwei, ein Freier 
nur durch drei Schöffen der Falschheit, d.h. des falschen 
Zeugnisses, überwiesen werden. 

Ferner im Art. 27: 

Si homo ecclesiae hominem liberum injecerit luto 
vel terrae, emendabit ei sex libras, Comiti et Castellano 
sex libras, si vero liber hominem ecclesiae injece 
rit, dabit tres libras et tolidem comiti et castellano. Liber 
libero sex lıbras, homo ecclesiae homini ecclesiae tres 
libras et totidem comili et castellano. | 


83) Auch Eichhorn (deutsche Staats- und Rechtsgeschichte B. II. 
$. 343. N. 30.) hat den status der Vogtei- und Gotteshaus- 
leute nicht so ganz genau zu definiren gewulst, wie er sonne 
wünschte. 

83) Siehe B. I. $. 45. S. 328. 
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Hiernach bezahlt der Schuldige nur die halbe Bufse, 
wenn der Mifshandelte komo ecclesiae war, während ei- 
nem Freien, selbst vom Kirchenmanne, die ganze Bufse 
zu bezahlen ist. Das gleiche hat nach Art. 28 bei Ver- 
wundungen statt. 

Der Art. 52 setzt fest: Si homo ecclesiae veli ali- 
quid loqui contra hominem liberum habebit liberum 
Advocatum. Qutlibet debet respondere suo pari. 

Im Art.59 werden die homines ecclesiae von den homines 
terrae unterschieden. 

Aus diesen Verfügungen ergiebt sich klar, dafs in 
der Chätelenie von Brügge, d. h. dem nachherigen Lande 
der Freien 

1) die homines ecclesiae den Freien nicht gleich, nicht 
ihre pares waren, 

2) dafs sie, was die ihnen oder wegen ihrer zu entrich- 
tenden Bufsgelder betrifft, halb seviel an Bufse er- 
hielten, als die Freien, 

3) dals sie mit !/; weniger Schöffen des falschen Zeug- 
nisses überwiesen werden konnten. 

b) Ebenso ergiebt sich aus der Keure des Waeslandes 
v.J.1241, Art.42,dalsdie Kirchenleute, homines ecclesias- 
tici juris, Freien entgegengesetzt waren, (jedoch auch den 
Leibeigenen): Advenae intrantes Wasiam, si liberi fue- 
rint, liberi permaneant, si ecclesiastici juris fuerint, 
ecclesiastici juris permaneant, et nunguam ad servilem 
conditionem poterunt infringi. Si serviles intraverint, ser- 
'viles permaneant, vel sı possunt libertati restitu, magis 
ultantır %), 

Man ersieht hieraus, dafs die komines ecclesiastici ju- 
ris der Gefahr ausgesetzt waren, in die Klasse der Leib- 
eigenen herabgezogen zu werden; diefs wird verboten; 
ein Beweis, dafs sie, wie die Tributarüu, in der Mitte 
zwischen den Freien und den Leibeigenen standen. Ist 
nun aber nothwendig anzunehmen, dafs die Kirchen- oder 


84) Diese Verfügung ging in die Keure von Sleidinghe und Dessel- 
donc $. 44 über, wo die hommes ecclesiastici juris, flamändisch 
Godeshuuse-Lieden, Gotteshausleute, genannt werden. 
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Gotteshausleute überhaupt eine eigene Klasse unvollkom- 
men freier Leute in Flandern ausgemacht, und folglich 
niemals die Rechte der Ingenuität gehabt haben, wenn sie 
auch frei geboren BemeRen und nie tributarii geworden 
waren? 

Eichhorn nimmt, nach den deutschen Rechtsquellen, 
für Deutschland diefs an. Wir halten für Flandern eine 
solche Annahme für unrichtig, weil, wie im. Eingange die- 
ses Paragraphen gesagt worden, Kirchen Menschen der 
verschiedensten Rechtsfähigkeit die ihrigen nennen konn- 
ten und nannten 8). Die Bemennung homo ecclesiae kann 
den homo feodarius der Kirche, den freien kospes derselben, 
den tributarius, das mancipium ecclesiae bezeichnen; alle 
sind ja homines ecclesiue., 

Es ist also eine mit eigener Rechtsfähigkeit hegabte, 
zwischen dem Freien und den Leibeigenen stehende Klas- 
se, die homines ecclesiae geheissen hätte, aus allgemeinen 
Gründen nicht anzunehmen, und wir müssen die oben 
angeführten Stellen aus dem Keurbriefe der Chätelenie 
von Brügge, dem Landrecht von Waes u. s. w. auf an- 
dere Weise zu erklären suchen. Was das Letztere, 
sowie den Artikel 44 der Keure von Sleidinghe und Des- 
seldonc betrifft, so lassen sie sich ganz natürlich dahin 
auslegen, dafs Kirchenleute, sie mögen was immer für 
einen persönlichen Rechtsstand haben, ihre Eigenschaft 
als Kirchenleute dadurch nicht verlieren sollen, dafs sie 
sich auf dem Gebiete des Waeslandes oder dem Amts- 
bezirke von Sleidinghe und Desseldonc niederlassen : sie 
werden nie Leute des Grafen, und dürfen namentlich 
nicht als Leibeigene des letztern behandelt werden; der 
hospes ecclesiae "bleibt also auch nach seiner Niederlas- 
sung in jenen Gebieten Aöspes ecclesiae, insofern er näm- 
lich zu ihr in einem Abhängigkeitsverhältnifs steht, der 
irıbutarius bleibt also zributarius u. 8. w. 

Schwieriger ist die Auslegung der Stellen im Keur- _ 


85) Aus den Auszügen aus dem Polyptychon von St. Bertin (B. III. 
Urk. CLIV.) ergiebt sich, dafs das Kloster Mancıpfa, Lum:- 
»arii, ingenui und noch andere Leute auf seinen Villen hatte. 
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brief. Hier werden die Kirchenleute offenbar den Freien 
als Menschen einer geringern Rechtsfähigkeit entgegenge- 
setzt. Diefs ist mit den entwickelten allgemeinen Rechts- 
grundsätzen nur auf eine doppelte Weise zu vereinigen, 
nämlich entweder so, dafs man annimmt, es seyen zur 
Zeit der Abfassung des Keurbriefes alle nicht leibeigenen 
Kirchenleute tributarii gewesen, so dafs also unter komines 
ecclesiae nichts anders zu verstehen wäre, als diese letz- 
ten; oder so, dafs man voraussetzt, der Gesetzgeber 
habe defshalb alle Kirchenleute in eine Klasse zusam- 
mengefafst und den Freien entgegengesetzt, um nicht in 
jedem einzelnen Falle untersuchen zu müssen, ob ein 
gewisser homo ecclesiae ingenuus, tributarius oder servus war. 

Noch leichter beseitigt man alle angeführten Stellen, 
wenn man die Benennung homines ecclesiae in einem en- 
gern Sinne nimmt, und darunter blos die Tributarii ver- 
steht; sie bilden dann gewils eine Mittelklasse zwischen 
den Freien und Leibeigenen. Vielleicht sind aber darun- 
ter die homines de advocatia zu verstehen; welches diese 
sind, soll nun untersucht werden. 

B. Die homines advocatiae oder de advocatia werden 
den servis ‚entgegengesetzt in folgenden Stellen: in dem 
alten Statut der Stadt Alost von 1174 (B. II. Urk. CCXD 
V.3.4: Si quis ad alterius pertinens advocatiam vel capitis 
conditionem etc. Quod si burgensibus ignorantibus aliquis 
de advocatia vel de servili conditione apud eos mo- 
ram facere voluerit, in anno primo licet domino ejus recla- 
mare, nec contra domini reclamantes voluntatem poterit in 
burgo retineri. 

Die homines de advocatia hatten hiernach gleich den 
de servili conditione einen Herrn. | 

Diefs bestätigt die Keure von Odenzhem (B. Il. Urk. 
CCXXXVL) Art. 30. Hier wird gesagt, der Herr von 
Dendermonde habe kein Recht auf die Hospites ecclesiae 
von Cambrai nisi in servis et ancillis suis et hominibus Ad- ° 
vocatiae suae, in guibus jus suum remanet ei salvıun, 
sicut debet habere. 

In einer Tauschurkunde des Grafen Fernands mit 
dem Herrn von Rodes vom J. 1228 (B. III. Urk. LXXXIL) 
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ist von den Ahomines de advocatia beider die Rede; da- 
selbst heifst es: 
St gentes nostrae de advocatiavel servi et ancillae veniumt 
morari in praedictis villis, per malrimonium vel per here- 
ditatem, dictus R. eos habebit, et si gentes suae de Ad- 
vocalıa vel servi vel ancillae en terram nostram veniunt, 
nostrae erunt ®&). 

Es konnten hiernach, so wie nach Urk. CCXXXVII 
auch weltliche Grundherrn komines de advocatia besitzen ®7). 

Diefs bestätigt die Keure von Renaix, welche (B. II. 
Urk. CCIX) im Art. 2 festset?t, dafs jeder verheirathete 
Mann 12, jede verheirathete Frau 6 Denare jedes Jahr 
am Sanct Remigiustag zu zahlen habe an den Sergeant 
des Grafen; und diese werden Deniers d’_Avouerie ge- 
nannt. 

Ebensoviel erhielt nach B. III. Urk. XXIV vom J. 1122 
der Vogt des Klosters Sanct Peter in den brabantischen 
Besitzungen des Klosters 8). 

Dafs überhaupt für die Advocatia ein Kopfzins bezahlt 
wurde, geht aus dem im $. 2 angeführten Artikel 9 der 
Keure von Sct. Omer hervor, wo das cavagium genannt 
wird ein capilalis census et (census) de advocationıbas 
conslitutus. Ferner ays B. II, Urk. CLXXXVIl v. 1201, wo 
der Graf seinen Unterthanen erlaubt, sich per capitalem 
censum unter die „ddvocatia des Klosters von Sanct Bertin 
zu begeben, und aus B. ll. Urk. XLVII, wo $. 6 vom 


86) Ebenso sagt Robert von Bethune und Herr von Dendermonde 
in einer Urkunde von ı228, bei Lindanus B. Il. C. III. pag. 83 
und bei Miraeus I. pag. 418. Dedit etiam in feodum omnia quae 
habebum in parochia de Luerne, exceptis servis et hominibus de 
Advocatia, quos ego habeo in dieta villa. Auf ähnliche Weise 
werden im Nachtrage zum Urkundenbuch des 3ten Bandes Nro. 
CLV1. Art.3: homines in Advocatia und in Comitatu hubitantes un- 
terschieden. 

Diels erklärt sich leicht aus den allgemeinen Grundsätzen über 
die recommendatio, 

88) De ceteris locis habebit Advocatus de homme uxoralo singulis annıs 

All denarios, de uxore VL, de oeteris nehil 


87 


Ns 
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freien Manne gesagt ist: non solvit censum de capite suo, 
nullam neque dabit Advocaturam ®). 

In einer flandrischen Urkunde von 1205 (bei [Miraeus 
1. S0) werden die _Advocationes mit den decimae und terrae 
u. a. einträglichen Rechten dem Stifte Harlebeecke zuge- 
sichert. 

Das Vogteiverhältnifs, d. h. das der Vogteileute zu 
ihrem Schutzherrn, war nicht aus dem Hintersassenver- 
hältnifs entsprungen oder darauf gegründet %). Denn 
auch auf fremdem Grund und Boden bleiben die Vogtleute 
im Schutze ihres Advocatus, Diefs ergiebt sich aus einer 
Urkunde vom Jahre 1090 (bei Miraeus 11. 1142 — 1143), wo 
gesagt wird: 

Homines eliam extranei undecungue advenerint, (auf das 
Gebiet der Abtei Ham) s alicujus Advocationis exstite- 
rint, quamdiu in terra Ecclesiae commoratı fuerint, prae- 
ier censum capitalem in omnibus Abbati et Monachis sub- 
jarepant. 

Die homines Advocatiae konnten aus der Schutzhörig- 
keit entlassen werden, wie die Leibeigenen aus der Leibei- 
genschaft und ebenfalls einer Kirche übertragen werden !). 
‚ Es fragt sich nach, diesem Allem: welches war die 
* Rechtsfähigkeit der Homines de advocatia, sie mochten 
Leute einer Kirche oder eines weltlichen Schutzkerrn 
seyn? Gab es nur eine einzige Klasse derselben? Bilde- 
teten sie eine Unterart der Hospites? 

Wir sind geneigt, unter den komines advocaliae alle 
diejenigen Leute zu begreifen, die, aus was immer für 
Gründen, sich unter den Sehutz eines Schirmherrn bege- 
ben haben, ihm dafür einen Zins zahlen und von ihm 
andern gegenüber gerichtlich und militärisch geschützt, 
also auch von ihm vertreten werden; aber eben defshalb 
nur einer unvollkoimmenen Freiheit geniessen, wenn sie 


89) Die Vogtei war in dieser Kirche nicht mehr vorhanden. 

90) Es gab jedoch Fälle, wo die Vogtei auf bestimmte Territorien 
‚sich ausdehnte B. HE. Urk. XXIV, 

9ı) Eine T’reilassung dieser Art im Jahre ı230 enthält B. 1. 
Urk. II. B. 


Ca) 


auch vorher ganz freie Leute gewesen seyn sollten. Sie 
bilden demnach einen eigenen Mittelstand zwischen den 
Unfreien und vollkommen Freien, der folgende Unterar- 
ten umfafst: 

1) Die tributari: ; denn alle diese begeben sich in die 
Advocatia, Defensio oder in das IMundiburdium der Kir- 
che, welcher sie kopfzinsig werden %). 

2) Solche Schutzhörige, die vom Augenblicke ihrer 
Verehelichung an einen Kopfzins, also, wie wir sahen, 
der Mann 12, die Frau 6 Denare, für den Schutz bezahlen. 

Solche Leute können auf ihrem eigenen Grund und. 
Boden sitzen, mögen aber häufig Hintersassen des Schutz- 
herrn oder eines andern Grundherrn gewesen sein %), 

3) Solche, welche für den Schutz nach dem Umfange 
ihres Grundbesitzes ein Schutzgeld bezahlt haben. Zu 
diesen gehörten unter den in der wichtigen Urkunde B. ll. 
N. XXIV genannten, die Capitales Sancti Petri in Advoca- 
tia Brabantiae und die Capitales de Crombrugghe, welche 
dem advocatus des Klosters von jedem mansus jährlich ein 
Schwein liefern oder 16 Denare zahlen, ihm arbeiten oder 
dafür 6 Denare entrichten. 

Der Ausdruck homo capitalis geht auf alle Arten von 
Schutzhörigen%), — wegen des von ihnen zu entrichtenden 
Capitagium oder Cavagium 5), — begreift aber auch die 
Leibeigenen %), so dals unter homines capitales nicht 
wieder eine ganz besondere Klasse von Menschen zu ver- 


92) Diefs steht in allen unsern Urkunden N. XIT— XXI. In einer 
Urkunde bei Diericx , Memoires sur la ville de Gand (t.1. p. 252. 
Not. ı.) werden die Tröutarä von S. Peter homines ad Advoca- 
ttonem Sanctı' Petri pertinentes genamnt. 

93) So ein Theil der Capitales S. Petri in Advocatia Brabantiae B. IN. 
Urk. XXIV. 

94) Dieser Ausdruck bezeichnet jedoch auch das Recht auf die halbe 
Habe des verstorbenen Leibeigenen, z. B. im B, HI. Urk. VII, die 
auch Carpentier kennt. 

95) Cavagium kömmt vor in Bd IH U. IX. $. 97. als Census capıtaks 
et de advocationıbus constitutus. 

96) S. Ducange v. Cupitale N. 5. 
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stehen Ist, wie sehr man auch, nach einigen Urkunden, %) 
diefs anzunehmen geneigt sein möchte. 


Anmerkung I. Viele Schwierigkeiten macht die höchst merkwür- 


dige Urkunde Bd. IT. No. XLVII, welche wir, ihres Inhalts wegen, 
unter ihrer Ueberschrift Constitutio Eeduimi Abbatis Sancti Vedastı, 
aus Martene und Durand wieder haben abdrucken lassen. Der 
Abt regulirt zwischen 988 und ı036 die Rechte seiner Kloster- 
leute, welche er alle Aomines de placito generali nennt, weil sie 
der Verpflichtung dreimal im Jahr im Gaugerichte zu erscheinen 
oder Bufse dafür zu zahlen, unterlagen. Das ganze Statut ent- 
hält aber Anomales, d. h. eigenthümliche Modificationen der all- 
gemeinen Rechtsgrundsätze. So z. B. ist die Verfügung des Art. I. 
schon ganz abweichend, wonach der Klostervogt von aller Theil- 
nahme an den placita ausgeschlossen wird. Der Abt oder sein 
Probst hatten allein dieses Gericht. Die Vogtei war hier also 
schon frühe aufgehoben. 

Ebenso sonderbar ist es, hängt aber wahrscheinlich hiermit 
zusammen, dafs im Artikel 6 die komines de generali placio vom 
Kopfzinse und allen Vogteiabgaben freigesprochen werden 9, 


- , während sie für die Erlaubnifs zu heiraten — welche merkwürdi- 


97) 


98) 


99) 


ger Weise comedium °°) genannt wird — 5 solid und ebensoviel 
de mortua manu bezahlen. ' 

Man sieht, die komines de placito general der Abtei S. Vedast 
waren nichts anderes als Triutarä, welchen blos der Kopfzins, 
aus besonderer Vergünstigung, erlassen war. 


"Namentlich nach der angeführten Urk. Bd. III. N. XXIV. Potigieser 


L. 1.Cap. IV. $. 27. macht eine eigene Klasse von Leibeigenen aus 
denselben. In unserm B. Ill. Urk. XXXII. p. 35 kömmt der Aus- 
druck homo camtalis zur Bezeichnung des Standes von Lehenman- 
nen zweimal vor; wahrscheinlich im Sinne der Urk. N. XXIV. 
Homo de generali placio non dat censum de capite suo, nullum 
dabit neque advocaturam. 

Si uxzorem ex sua lege acceperit, quinque solidos de Comedo id 
est licentia dabit. Das Wort erinnert sogleich an die bei den 
Völkern sächsischen Stammes vorkommende Cuermeda, welche 
aber bekanntlich nichts anders als das Besthaupt, also die mortu« 
manus, ist. Ducange bringt es aber mit dem Wort Comiatus:i. e. 
Kcentia abeundi in Verbindung und erklärt es so natürlich. Siehe 


. d W. Comedum und Comiatus. Dafs diese Erlaubnifs bei jenen 


Völkerstämmen Bumeda hiels , ist schon a S. 19. N. 56. be- 
merkt worden. 
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Man muls sich also wohl hüten, aus den singulären Bestim- 
mungen dieser Verordnung allgemeine a abzu- 
leiten. 

Aus dem Art. 8 der Verordnung ergiebt sich Boch, dafs 
alle diese Leute des Klosters zugleich Hintersassen desselben 
waren, welchen ohne Erlaubnils des Abts kein Grundstück zu 
veräussern erlaubt war. 


Anmerkung Il. Für eine singuläre Verordnung. halten ‚wir n auch 
die oben $. 39 angeführte, wodurch der Graf von Flandern 
und der Herr von Rhodes übereinkommen: Ss gentes nostrae de 
Advocatia vel servi et ancillae veniunt morari in praedictis villis per 
matrimontum vel per hereditatem, dictus R. eos habebit ; et si gentes 
suae de Advocatia vel servi vel ancıllae in terram nostrum veniunt, 
nostrae erunt. Es wird hierdurch ein gegenseitiges freies Ab- 
zugsrecht der Schutzhörigen und Leibeigenen der Contrahenten 
in den zwei angegebenen Fällen gestattet. 


$. 5. Fon den Laeten in Flandern 9). 


Wir haben die Rechtsyerhältnisse der Landbewohner 
Fianderns als Hintersassen geistlicher. und‘ weltlicher 
Grundherren zu untersuchen. Die flandrischen Urkunden 
enthalten hierüber eine Menge der mannigfaltigsten Be- 
stimmungen; am meisten wissen wir von den Rechten der 
Hintersassen der Klöster, einiges über die des Grafen, 
weniger über die anderer Grundherrn. Um rücksichtlich 
der erstern nicht in Irrthümer zu verfallen, darf man nicht 
ausser Augen lassen, dafs nicht selten von den Rechten 
des Kirchenvogtes gegen sie in den Urkunden die Rede 
ist, welche das reine Hintersassenverhältnifs modifici- 
ren !), 


100) S. Mirueus edid. Foppens I. p.716. und die Note zum Cap. CXIIT. 
Pereciot de Fetut des Personnes I. p. 343. Potgiesser de Statu Serv. 
Lib. I. ce. IV. $. 34. 63. 64. 68. Mathaeus de Nobilitate Lib. IV. 
c. 9. pag- 951. ARaepsaet Analyse p. 951. S. bei Miraeus die Ur- 
kunden t. 1. p. 513. 684. 716. t. II. p. 857. 1219. 1231. t. II. 
p- 62. 404. 590. 591. 

ı01) Diese Bemerkung ist zu beherzigen bei der Auslegung der in 
Miraeus t. J. p. 5ıı. 522. mitgetheilten Diplome über die Rechte 
der Hintersassen von Bergh-Sunct- Winoch. 
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Die Bekanntmachung von Auszügen aus dem Guts- 
inventarium des Klosters S. Bertin (Sithiu) aus dem zehn- 
ten Jahrhundert !%) setzt uns in den Stand, bis in diese 
ferne Zeit zurückzugehen. Um diese Verhältnisse so um- 
fassend wie möglich zu entwickeln, wollen wir zuerst 
das Gemeinsame derselben übersichtlich zusammenstellen, 
dann die Rechte der Hintersassen einiger Grundherrn ge- 
nauer angeben. 

Wir haben schon im ersten Theile unserer Geschiehte 
dargethan, dafs der allgemeine Name für die Leute eines 
Grundherrn, welche wir auf deutsch Hintersassen oder 
Gutsunterthanen nennen, in Flandern der der Laeten (man 
spreche Laten) ist. In den lateinischen Urkunden, schon 
des eilften Jahrhunderts, heissen sie meistens hospites !%) 
oder submanentes und submansores !%), überhaupt auch Ao- 
mines, oder homines und hospites !5), auch hospites et cen- 
suarii !%), hospites seu tenentes \), oder homines cubantes 
et levantes !®) eines bestimmten Distrikts, ferner manentes, 
mansuarii W), possessores terrae !W), auch wohl subditi !\!) 
und censuarü !12), 

Der Ausdruck Liti kommt nicht vor, auch wird der 
von Laeten als Laeti latinisirt nicht gefunden. In franzö- 


Pe 


ı03) Es sind die schon angeführten Fragmenta Polyptich: Sithiensis, wel- 
che Herr Prof. Guerard in Paris im 4ppendice (p. 292 u. 396) 
zum Polyptichum des Abts Irminon, der Abtei Saint- Germain des 
Pres, Paris 1836, (1.B.4) mitgetheilt hat. Mehr daron nachher. 

103) B. I. U. XXT1I. XXIX. XXX. XXXI. XXXII In dem flamän- 
dischen Text der Keure von Saffelaere Art. 49 wird hospes mit 
Laet übersetzt. 

104) B. IH. U. XXV. B. II. U. CLXXVIIT. pag. 101. CCXXXVII. 
15. CCXXT. 2. 3, Miraeus 1. p. 512 —5ı3. | 

105) B. 111. U. XXIII. 4. XXIX. XXXII. Diericx Charterboekje p. 35. 
$. 1. Bei Miraeus 1. p. 427 giebt übrigens Graf Guido in Flan- 
dern guos habet tam de hominibus quam de hospitibus, d. h. von 
Mannen und Laeten. 


106) B. II. U. XXVIl. 110) B. II. U. XXI. 4. 
107) B. II. U. CCXXXVIIL. ı2. 38 111) B. II. U. CCXXVI 


108) B. IH. U. XXVIII. ı13) B. 111. U. XXVIT. XXIX. 
100) B. TIT. U. XXXVMT ı%. 
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sischen Urkunden kommt das Wort hostes, entstanden aus 
hospites am häufigsten vor !13); sonst werden die Hinter- 
sassen ehmals allgemein IManans und /ilains (aus manen- 
tes und vıllanı) genannt. 

Im Gutsinventarium von Sithin kommt kein generi- 
sches Wort zur Bezeichnung der Laeten vor, es werden 
die verschiedenen Klassen der Angehörigen eines jeden 
Hofes oder Dorfes nach ihrem status, oder ihren Verpflich- 
tungen aufgeführt, und in jener Hinsicht die Mancipia, 
(servi et ancillae) die ingenui et ingenuae und die Lumina- 
rü, d. h. die wachszinsigen Leute (also die späteren Tri- 
butariüi) in dieser, die Lunarü, die praebendarü und here- 
matici unterschieden. 

Das Laetenverhältnifs , flamändisch Laetscep (Lat- 
schaft) genannt, ist ein dingliches Verhältnifs, nämlich 
däs der Guts- oder Hefhörigkeit. Der Grund der 
Rechte und Verbindlichkeiten der Laeten ist allein in 
diesem zu suchen, der persönliche Stand derselben kann 
sehr verschieden seyn. Es können also eben sowohl leib- 
eigene als kopfzinsige (tributarii) und freie Laeten vor- 
kommen. In’der Regel werden jedoch die servi von den 
_ hospites unterschieden: diese Benennung deutet sogar ge- 
wöhnlich an, dafs nieht vgn Leibeigenen, sondern von 
halb oder ganz freien Unterthanen die Rede ist, ja oft 
nur von den letzten !%); es kommen aber auch Aospites: 
vor, welche zum Besthaupt gehalten sind, das in Flan- 
dern in der Regel ein Zeichen der Leibeigenschaft ist 15). 


113) Dieriex Charterd. p. 74. Beaumanoir Coiltumes du Beauvoisis, ch. 3a. 
114) Eme, freilich nicht flandrische, Urkunde sagt diefs ausdrücklich, 
nämlich die bei Machaeus de Nobilitate pag. 951 angeführte (vom 
König Ludwig VII. von Frankreich). Es heifst Bier: Cum ir 
praesentia nostra Stephanus abbas S. Genovefae et canonici eJusdem 
ecclesiae assererent: homines de Redanico esse servos ecclesiae 
homines il penitus negaverunt, et sese tantum hospites ecclesiae | 
et colonos esse confessi sunt. Eine andere wichtige Stelle in Re 
cueil des Ordonn. des Rois de France. t. I. pP 318, führt Raepsast 
Analyse N. a34. an 
1 ı5) Diefs beweist ‚eine Urkunde bei Buzelnus‘, ; Galloflandria ib. 
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Unter den’ Austicis 116), die auch öfters. genannt werden, 
können sowoll freie als leibeigene Bauern verstanden 
werden. 

Zum Wesen !!7) des Laetenverhältnisses gehört der 
Besitz eines gröfsern oder kleinern Grundstückes. Der- 
selbe hat den Charakter des Domini: utilis; das Gut des 
Laeten ist ein Zinsgut, wird.aber, wie wir unten se- 
hen werden, sein Gut, ierra sua, genannt, ob er gleich 
kein ächtes Eigenthum daran hat. Der vom Laeten zu 
entrichtende Zins in Geld oder Naturalien ist der, wel- 
cher in französischem Rechte unter dem Namen des Cens 
seigneurial bekannt ist. 

Der Laet ist mehr als ein Emphytenta, ein Zinsgut 
mehr als eine emphyteusis 18). Es nähert sich das Ver- 
hältnifs am meisten dem römischen Colonat; doeh wird der 
Laet selten Colonus genannt, obgleich vielleicht aus dem 
Colonat das ganze Verhältnifs entstanden ist. Der Grund- 
herr ist gewissermassen ihr Souverain, sie gehören ihm, 
sind seine Laeten und nicht selten nach ihm benannt, 
wie z. B. die des Probstes von Sanet Donas, die Probst- 
laeten, die der Caronici von S. Donas die .Canonin- oder 
Canoniclaeten heissen 19), 

In Folge ihres Grundbesitzes sind die Laeten: 


"u & 80; p. 896, wo 1230 dem Kloster Marquette bei Lille auch 
: gegeben ‘worden, decem et octo hospites et’ de singulis a 
| eatallum.melius ad mortem etc. 
116) B. Ill. Urk. XXIII. N. I. Miraeus 1. 67. 70. 
117) Es ist diefs im Kurzen schon im ı. Bande $. 246 a un- 
‚seres. Werkes ausgeführt worden. - 
118) Nur einmal wird es so genannt in der Urkunde xCil. B. II, 
"man sieht aber, dafs der Redacteur der Urkunde im römischen 
Bechte bewandert war, und diese seine Kenntnils bei dieser"Ge. 
legenheit an den Tag legen wollte. 
119) In einer alten handschriftlichen Statistik des Landes der Freien, 
| auf der burgundischen Bibliothek, finden sich die Laeten von 20 
Dörfern aufgezählt: alsLaeten von Erkenghem, Laeten von Ors- 
kamp, von Rooden, von Ziesele, von Mantaghem u.5.w. Auch 
im Transport von Flandern des Jahrs 1517, in den Placaeten, kom- 
‚men solche Aufzeichnungen vor. 


it” 
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47) 


1) der Gerichtsbarkeit. des Grundherrn unterworfen, 
und diefs ist eine Seite der Hofhörigkeit, und 
zwar die, von welcher am häufigsten in as Urkun- 
den die Rede ist 120), andrerseits 
2) sind sie zu einer Menge Leistungen verpflichtet, 
die 'als Reallasten dem Gute anhängen. | 
I. Was die erste Seite der Hofhörigkeit betrifft, so 
ist es genug, dieselbe hier im Allgemeinen zu bespre- | 
chen. Aus der Darstellung des gerichtlichen Verfahrens 
wird sie vollkommen klar werden. Der Umfang der grund- 
herrlichen, also der Patrimonialgerichtsbarkeit, ist in- der 
Regel sehr ausgedehnt, nämlich justitia alla et bassa 11), 
und begreift sogar das Besteurungsrecht der Hospites,. je- 
doch innerhalb der durch das Hofrecht oder durch beson- 
dere Commissionen festgesetzten Gränzen "?). Sie schliefst 
die gräfliche Jurisdietion ganz aus, die Fälle ausgenom- 
men, in welchen eine solche dem Grafen zusteht als Vogt 
eines Klosters 123), 

In mehreren Urkunden erkennen die Grafen den Kir- 
chen die ausgedehnteste Gerichtsbarkeit über ihre Hospites 
zu, Z. B. den Cunonicis des Sanct Peterstifts in Lille 1%), 


120) Mirasus I. pagı 716 und unsere Geschichte B. II. S. 113. Die 
geistlichen Grundherren haben soviel Gewalt, wie die weltlichen. 
Diefs wird in einem Baronengerichte unter Graf Diederich im J. 1128 
ausgesprochen bei Gelegenheit eines Streites zwischen den Cano- 
nici von Lille und ihren Hintersassen, nach dem Urtheil bei Mr 
raeus ]. pag. 684, wo es heifst: Clericos :llos, idem potestatis zus 
super hospites suos, quod alä Principes super suos habere. etc. 

ı21ı) Nach B. II. U. CCXXXVIIL 4—8 erstreckt sich die gutsherr- 
liche Gerichtsbarkeit auf hereditates ‚, denarä, catalla, Jura, emtio- 
num et venditionum und forisfactu. 

ı23) B. 11. U. XLVll. B. 11. U. LXXXII. Siehe übrigens Pa 
Analyse N. 237— 228. Miraeus II. ı3ı1—ıdı2. Das Gebiet heifst 
hier Comitatus. 

123) Z.B. über die Laeten des Stiftes in Bergh S. Winox Mir. I. p- 513, 
ja selbst über die Laeten von S. Peter in Lille. Mir. III. p. 5gı. 

ı34) Siehe die sehr wichtige Urk. von 1241 bei Miraeus III. p. 590: 
Nur wenn die Laeten des Stiftes, was möglich war, auch Bür- 
ger von Lille waren, standen sie auch unter dem Grafen. 
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dem Probste und den Canonicis von Sanct Donas 5) über . 
ihre respectiven Gatsunterthanen, dem Kapitel von S. Peter 
zu Thourout u. s. w. Da die Besitzungen verschiedener 
Seigneurs !'%) bunt durcheinander lagen, ja an demselben 
Orte die Laeten vieler Herren neben einander wohnten, 
so mufsten Vergleiche oder Compromisse 127) und Verein- 
barungen über Collisionsfälle und Conflikte abgeschlossen 
werden, wodurch die Competenzen der an einander grän- 
zenden Gerichte regulirt wurden. Wir werden mehrere 
solcher Verträge im dritten Capitel dieses Buches, wel- 
ches vom Gerichtswesen handelt, näher bezeichnen ($. 42). 

In der Regel durften die Hospites eines Herrn nicht 
eigenmächtig von dem eines andern Gebietes aufgenommen 
werden; daher Verträge gegen heimliche Üebersiedelun- 
gen, z. B. die des Grafen mit dem Abt von St. Donas vom 
d. 1218, nach welchen jedes Jahr Verzeichnisse ihrer Laeten 
entworfen und die heimlich dem einen entwichenen ihm 
wieder zurückgesendet werden sollten !®). Man gestattet 
jedoch hie und da sieh auch wechselseitige, ja selbst 
freie, Abzügigkeit, z. B. in Folge von Verheirathungen, 
Erbfolge u. dgl. 9). 

Die Laetengerichte sind in der Regel keine andern 
als Schöffengerichte: nur mufste die Zahl der Einwohner 
schon bedeutend seyn, ele man sie errichtete „ sonst 


1235) Miraeus I. p. 716. Urk. von 1183. B.II. p. 1219. Urk. von ı113a. 
B. 111. p. 6a. Hier sagt der Graf: Hac ırıur inter ceteras lber- 
tatıs gratias potitur (Ecclesia) ut submansores ejusdem ecclesıae ub 
omni pubhca ezactione hberi, omnique jugo etiam nostrae dominalıonis 
absoluti, nequaguam jure forensı' sive alicujus decreto potestatis tene- 
antur etiam super his, quae ad legem terrae pertinent, requirendis. 
Nullus excepto Praeposito super eos potestutem habeat Ferner unsere 
"Geschichte B. III. Urk. XXX. und XXXIl. 

ı26) B. III. Urk XXXI. 

127) Beispiele bei Miraeus II. p. 1219 und 1231. III. p. 5go. 


138) B. II. Urk, CVII. Hierher gehört auch die Urk. von 1250 
bei Miraeus Il. 1231 und 1232. ” 


129) Alırasıe 11. 2219. 
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richtete der Seigneur selbst oder sein Beamter '%). Wird 
daher eine Ansiedelung zur eigenen /ilia erhoben, so 
werden ihre Bewohner von dem Gerichte der Chätelenie, 
wenn sie vorher unter ihm standen, befreit 131), 


Bedeutende Niederlassungen, also manche Dörfer, er- 
halten sogar eine eigene Keure, wie aus den zahlreichen 
Dorfrechten im Urkundenbuch des zweiten Bandes (Abth.11I.) 
zu ersehen ist 139). Nicht selten wird die Keure eines 
Dorfes auf die eines andern übertragen 3). Hie und da 
werden jedoch die Hintersassen dem Landrechte, d. h. 
dem allgemeinen im Landesdistrikt geltenden Rechte un- 
terworfen; oder es wird dieses oder ein Stadtrecht der 
Gutsherrschaft mit Modifikationen ertheilt ?%). Darnach 
geniessen die Laeten gröfsere oder geringere Freiheiten, 
so dafs sie selbst den Bürgern der Städte nahe kamen, 
wie z. B. die Gunst, dafs alle, die sich in einem Dorfe 
niederlassen, frei seyn sollen. Besafs der Graf eine gröfsere 
Anzahl Dörfer in einer Chätelenie, so standen sie unter ei- 
nem oder mehrern Schöffengerichten und unter der Keure 
der Chätelenie. Was ihren Grundbesitz und ihre Erwerbs- 
fähigkeit überhaupt betrifft, so war der (nicht leibeigene) 
Laet vom Stadtbürger wenig unterschieden; er konnte 
seine Have und sein Erve verkaufen 35), vertauschen 
und verpfänden, jedoch manchmal nur nach eingeholter 
Zustimmung des Grundherrn 13). Nur bezog der Grundherr 


ı30) Diefs steht ausdrücklich in B. II. Urk. CCXXX, $. 15. vrgl. mit 
$. 8. In der Urkunde von 1100 bei Miraeus II. ıdı1 — ı3ıa 
wird erst gestattet ein Schöffengericht zu errichten für die Cen- 
suales. 

131) So z.B. die von Renninghen im Jahre ı161,nach B. II. Urk. CLVIL. 

133) B. II. Urk. CCXXXVI ud folg 

ı33) Z.B. an Cruybeke, die Keure des Waeslandes B. II. Urk. CCXXVI. 

ı34) So ist z. B. die Keure von Sufeluere aus der des Waeslandes 
und der 4 Aemter entnommen. 

ı35) Sogar an Fremde. Miraeus II. 1232 Col. B. inf. 

136) Z. B. die Hospites von Marchennes, nach einer Urkunde von 
1046 bei Mirueus IV. ı80, wo gesagt wird: Denique sciendum est, 
guod non licet hospitibus S. Rictrudis vel villcis sibi invicem ter- 


(50) - 


den festgesetzten Veräusserungsaccis; er vererbte es 
auch, der Erbe hatte aber ein relevinm zu zahlen 137). 
Rücksichtlich der Habe war der Laei ganz freier Herr 18), 
wenn er seines persönlichen Standes wegen nicht zu einer 
Erbtbeilung oder zum Besthaupt verpflichtet war. Die 
Grundsätze der Stadtrechte sind in dieser Hinsicht von 
den Dorfrechten wenig verschieden, wie man im Verlauf 
dieses Buches sich. zu überzeugen Gelegenheit haben 
wird. Auch gelten im Ganzen die gleichen Grundsätze 
über die Rechtsverfolgung wie in den Städten, es sei 
denn, dafs die besondern Verhältnisse der Oertlichkeit 
sie modifiziren. Der Gerichtssprengel eines solchen Schöf- 
fenthums hat wohl auch den Namen Laetschep 3°) oder 
den von Comilatas #0). Die blos auf das Gutsunterthanen- 
verhältniss sich beziehenden Rechtsgrundsätze werden auch 
jus censuale genannt, und hierzu wird gerechnet das Richten 
de petilione terrarum, de venditione, de invadilione, de in- 
vasione censualium alterius in alium, de terris quas lenent%). 


I. Die von den Hintersassen ihren Herrn zu entrichten- 
denLeistungen und von diesen ihnen auferlegten Lasten wa- 
ren sehr manigfaltig, lassen sich aber auf zwei Klassen zu- 
rückführen, nämlich Debita et Servitia %), Zahlungen von 
Abgaben und Dienste: und zwar bestehen jene theils in 
Geld, theils in Naturalgaben, diese in Frohnden und 
Kriegsdiensten. Schon im Bande I, S. 358. ist im 
Allgemeinen von diesen Leistungen, welchen ursprüng- 
lich auch die Bewohner der Städte unterworfen waren, 


ras suas dare, vendere, vel emere vel in vadımonium accipere, nis: 
consentiente ecclesia. S. ferner eine Urk. v. 1100. bei Mi- 
raeus Il. 1311 — 1312. 

137) Urk. von 1067. bei Miraeus I. p. 513. Mehr hievon später. 

ı38) Der freie Laet, wenn er auch unter der vo stand, konnte 
Leibeigene haben B. Ill. Urk. XXIV. a E. 

139) Diericx Charterboekje p. 18. 

140) Miraeus II. ı3ı2. Urk. v. 1100 u. I. 437. 

ı4ı) Ebend. S. ı3ı2. Siehe auch de St. Genois Monumens anciens 
p. 740. 

143) B. III. Urk. XXVII. auch exactines et servitia B. II. Urk. 
CCCXXXVII, $. 16. 
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die Rede gewesen 43); hier wollen wir aus unsern Quel- 
len 1%) genauere Bestimmungen darüber angeben. 


1) Wasdie Geldabgaben :#) betrifft, so werden diesel- 
ben, ihrerManigfaltigkeit wegen, durch die Ausdrücke cen- 
sus, taillia, petitio, precaria, rogalio, assissia 5), scot, collectio, 
malatuta, auxilium u. s. w. bezeichnet, und sind entweder 
regelmäfsige, die im Ganzen gering waren und von keiner 
Bewilligung abhingen, oder ausserordentliche, die je- 
doch in besonders begünstigten Orten erst bewilligt und 
überhaupt durch eine Umlage gedeckt wurden #6). Das 
Wort Consuetudo wird dafür gebraucht, bezeichnet je- 
doch auch jede andere Last 147), 


Der Zins war ein Häuser - und ein Grundzins. - 


a) Jener wurde entrichtet für die Ueberlassung des 
Areals, und hiefs Denari: mansionum (Penninghe 
var den /Voninghen) \®). 


143) Einiges theilt hierüber auch Diericx im Charterboekje S. VIII. 
mit; ausführlich handelt davon Raepsaet Analyse N. 244 folg. 

144) Sehr lehrreich ist die B. J. S. 360 in der Note 101. angeführte 

‘ Urkunde, ferner im B.1l.. Urk. CLXXXV, CC, CCV]J, und im 
Cartular von St. Bavo die Verzeichnisse der Klosterrevenüen von 
1217 11220, 1231. (pp. 142, 174, 185); ferner das Polyptychum 
von Sıthzu. | | 

145) B.II Urk. XI, XXV. CLVII. CLX, 31. CLXV. CLVIII. XVI. CC. 
CCH. B.1. Urk. X. 7. ı3. XII. 4 Urk XVI|$. ı6, ı7, 
19, 20. Bei Miraeus 11. ı23ı. werden als redditus des Bischofs 
von seinen hospites genannt: Census, Cambagium, introitus , exılus. 

ı46) Eine coacta petitio kommt vor in B. II. Urk. CLXXVIM. 

147) B- II. Urk. XXVIL LXXX. B. I. Urk. XX. In B. 11. U. CCXXX. 
6. ı heilst es von den Hospites im Dorfe ten Hamere: non debebuns 
tailliam vel Settingham (eine Auflage) vel aliguam exactionem 
nisi spontanee. | 

148) Diericx Charterboekje S.34. Der Cersus de Mansionibus im Portus 
Gans wird 39 der Abtei S. Peter geschenkt. Miraeus I. 939. 
Kluit Codex Diplom. I. p. 20. Das Areal wird bei Nicderlas- 

sungen der Länge und Breite nach bestimmt, und jedem Ansied- 

ler zugemessen, z. B. ı228 in Mariakerke, zu 50 Fuls breit 
und ı00 Fuls lang. Miraeus I. 417. 
D2 
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Dafs in den ältesten Zeiten in Westflandern 
ein solcher Häuserzins unter dem Namen Balfaert 
bezahlt, im Verlaufe des dreizehnten Jahrhunderts 
aber, zum Theil in Folge eines Abkaufes desselben 
aufgehoben wurde 4°), ist schon im Bd. 1, S. 247 
unseres Werkes angeführt und auch eine Erklärung 
dieses Wortes versucht worden. 

b) Es werden Grundzinsen in Geld für Aecker, Wie- 
sen, Weiden, ja selbst für den Gebrauch der Wäl- 
der bezahlt, die in Marken, Pfunden, Fertones 
(Viertelsmarken), Schillingen oder Denaren ange- 
geben sind 1%). 

c) Ausserdem sind noch andere Steuern zu zahlen, 
wie der Weinpenning, der Wachspenning, das 
Heerscot,, d. h. die Kriegssteuer: doch von diesem. 
Allem ist schon in B. I. S. 255 die Rede gewesen 51), 

Die Hospites von Berkin und Steenwerk zahlen das 
Sılvaticum, wenn sie das ihnen gestattete Brennholz im 
Wald holen, das Prasnagium, wenn ihre Schweine im 
Walde weiden, und das Herbagium 5%). Auch auzilia 
extraordinaria mulsten die Hospites leisten, als Beiträge 
zur Loskaufung des gefangenen Gutsherrn oder seines 
Sohnes, zur Wehrmachung des letzten und zur Aussteuer 
seiner sich verheirathenden Tochter 153), 


ı49) Siebe die Aufhebungsurkunden in B. I. Urk. XXX. B. II. 
Urk. LII. LIII. Im Cartular von S. Bavon steht p. 134. 
eine flamändische Urkunde, worin diese Abgabe das Balgvars 
heilst. S. auch Diericz Churterboekje S. 10 und 34. und Miraeus 
I. p. 277 und 278. 

ı50) B. IIl. Urk. LXX. LXXI. LXXII. und Ducange, Voce Ferto. 
In einigen Urkunden wird die Mark berechnet zu 33 Schillingen 
und 4 Denare. $. Bd. Ill. Urk. LXXIl und LXXIII. In der 
letzten ist aber XXX für XXIII zu lesen. | 

ı5ı) Herr Gheldo/f will Waspenning nicht so verstehen, sondern für 
Vas, d h. Fafspfenning nehmen. $. dessen Uebersetzung des ersten 
Bandes unseres Werkes t. Il. p. 254. 1 

152) B. II. Urk. CIC. 

153) B. II. Urk. CCXXXVI. 9. B. II. Urk. XXVIII. p.29. Mi- 
raeus I. 755. / 
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2) Die gewöhnlichsten Naturalprästationen, ausser den 
fast überall vorkommenden Zehnten, !%) sind 
a) Lieferungen von Wolle oder Schaafs- und Widder- 
fellen 155), . 
b) von Kühen 6), 
c) von jungen Lämmchen und Kälbern oder dem Werth 
derselben 357), 
d) von Ferkeln und von Mastschweinen (Versehinge und 
porci baconales 18), Ä | 
e) von Hühnern, Hahnen oder Kapaunen 159), 
f) von Eiern, namentlich auch von Gänseeiern 160), 
g) Brode (panes) '°1), 
h) Getreidelieferungen, z. B. auch die fünfte Garbe 16), 
i) Lieferungen von Pferden, Geisen, Schweinen und 
anderem Vieh (pecora) 163), 
3) Die Herrn- oder Frohndienste der Laeten (servitia, 
ministeria !%), coroveia, franz. corvees 16) sind sehr ver- 


154) S. Band I. $. 49. Die Verpflichtung zum Getreidezehnten heifst 
oft annonam solvere annuatim B. III. U.XXV. XXXIX. im Gegensatz 
der decima minuta ; anona bedeutet jedoch oft einen Getreidezins. 
S. Ducange h. v. — Die decima minuta besteht im Zehnten der agno- 
rum, vitulorum, porcorum, anserum, mellis et ini. Miraeus II. 1200. 
Urk. v. 1296. 

155) B. Ill. Urk. XXIIT, ı. 

156) B. III. Urk. XXI. ı., ferner Urkunde VI. Miraeus I. 44. pisa 
Cuseorum (Centnerkäse ?). 

157) B. IH. ı. Urk. XXIIL. ı. Miraeus I, 44. 

ı58) B. II. Urk. XXIII ı. 

159) B. III. Urk. XXIII. ı. B. IL Urk. CCVI. Cart. von St, 
Bavo p. 174 — ı76. 

ı60) B. Ill. Urk. XXIII. ı. 

ı61) B. ll. Urk, XXIII. ı. Cart. de St. Bavo p. 120. B. II. Urk. CIC. 

162) B. 111. Urk. XXXII. p. 35. B. II. Urk. CCVI. Zu vrgl. B. I. 
S. 360. Note 101. dieses Werkes. - 

ı63) Cart. 2. de St. Bavon p. 116. 

164) B. 111. Urk. XXIII 3. 

165) Es wird diels Wort in verschiedener Weise geschrieben : wie Corovez, 
Kerves, Corweye, Crowye, Corowies, B. II. Urk. CCIX. ı. Deericz 
Chart. B.p. VII. X. XI, Cart. de St. Bav. p. 177. ı79. Ei- 
niges darüber hat Raepsaet, Analyse N. adı. 296. 3oı. 
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schieden. Die Gutsbauern sind in der Regel zu allen auf 
den Ackerbau und die Einbringung des Getreides sich 
beziehenden Beschäftigungen verpflichtet. Eine ausführ- 
liche Aufzählung derselben enthält eine französische Ur- 
kunde in Diericx Charterboekje p. 73 — 78 v. J. 1264, über- 
schrieben: Coutumes et usages de la mairie de Crombrugghe ; 
ferner sind wichtig mehrere Urkunden über die Rechte 
und Verpflichtungen der illici und Majores, von welchen 
später die Rede seyn wird. Wir theilen hier vor Allem den 
Inhalt der im B. IIl. unter N. XXIII. (H— ID abgedruckten 
Notiz aus dem Hausbuche des Klosters von Sanct Peter 
in Gent aus dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts mit. 

Es heifst darin, die Bauern sollen das Feld bebauen 
si«tuto tempore, nämlich 2 Tage im März, 2 im Mai, 2 im 
August, 2 im September ad cooperiendum semen. Es seien 
aber noch zu leisten alia servilia antiquitus legitime statuta, 
sobald der Yillicus auf Befehl des Probstes sie dazu mahne, 
nämlich: 

a) annonam Sanctı Petri cum plaustris suis ad aquam 
ducere, d. h. den Ertrag der Erndte bis zur 
Schelde oder sonst einem Flusse zu führen, wo der- 

selbe eingeschifft wird !66), 

b) Culcitra !6) sua in adventu praepositi vel abbatıs 
praestare, d. h. ihre Betten, wenn der Probst oder 
Abt in die Villa kommt, herzugeben, Sie müssen 
ferner 

c) curtim circumfodere, d. h. den Hof mit einem Gra- 

‘ ben umziehen, und den Graben putzen !®), 

d) Septem fucere et foveae superponere, die Gärten mit 
Zäunen umgeben !69), 


166) Beispiele hierüber enthält das Cartular von St. Bavo p. 183. 

167) S. Ducange v. Culcitra und Roquefort v. Coute oder Couste. 
Dasselbe ist sowohl Federbett, als Matratze und Decke, vorzüg- 
lich das letzte. Defshalb heifst noch jetzt Courtepointe statt Coute- 
pointe eine Bettdecke. 

168) In den 4 Aemtern sind die Zaeten zu Teich- und Kanalarbeiten 
gehalten u. dgl. B. II. Urk. CCXXıl. 65 — 67. 69. 

169) Fovea hat nach Ducange verschiedene Bedeutungen. Wir wählen 
die angegebene als die wahrscheinlichere 
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e) /umum suo lempore ejicere, d. h. den Mist ausführen 
und düngen 0). Diese Verpflichtung heifst flamän- 
disch de Vetteme |), 
f} Endlich: debent ministerium singulis diebus vel ferüis 
per tolum annum, plaustris et aratris et manuum operibus !?). 

Die Verpflichtung des Säens wird sehr oft erwähnt 
in unsern Urkunden; ausser den Feldern des Grundherrn 
haben sie nicht selten noch die des Meyers zu besäen, 
dieser aber den Samen zu liefern 173). Ausserdem haben 
die Laeten die Strafsen, Wege, Bächlein und Wasserlei- 
tungen zu unterhalten !7), 

in mehreren Urkunden kommen Flagella und Garba- 
tores vor, d. h. die Bauern haben eine Anzahl Drescher 
zu stellen, und die Felder zu hüten !75), 

4) Der Verpflichtung der Laeten zu Kriegsdiensten 16), 
zur Heerfahrt, expeditio, ad exercitum, französisch aller a 
Post (für host) wird oft gedacht; ebenso der Verpflichtung 
die Gutsherrschaft zu bewahren und zu vertheidigen !). 

Es wird festgesetzt, dafs Frauen und krüppelhafte 
Personen, ebenso arme Ritter, die nicht selbst dienen 
können, dafür eine Abgabe zu zahlen haben 178). Oft wird 
die Verpflichtung zu Kriegsdiensten in eine Steuer um- 
gewandelt; oft zum Theil, oder ganz und gar erlas- 


170) S. auch N. IV und B. I. Urk. CCVI. p. 146. Absatz a. Deericz 
Charterboekje S. 75. 

ı7ı1) Diericx a. a. O. S. ı1. 8a. 

172) Diefs bestätigen B. II. Urk. CCVI. Absatz ı u. 4. B. III. Urk. XLI. 
(.2. Die Maruum operae heissen französisch Manoeuvres, d.'h. Tag- 
löhnerarbeit, wie denn Munoeuvre noch jetzt ein Taglöhner heifst. 
Cartular von S. Bavo p. ı75. Ä 

173) B. II. Urk. XLI. |. ı. 

174) Dieriz Charterb, p. 5. ı5. 38. 

175) Diericx Charterb.p. 27. 30. 6a. Nach Ducange ist Garbator ein Auf- 
seher, gu: debet esse conservator agrorum et pratorum. 

176) Sie wird auch Banwerc genannt B. I. Urk. CLXXIX. Zu vrgl. sonst 
B. IL Urk. CLXXXV. CLXXXVI. 26. 27. B. IL Urk. XXXI. 28. 
Lindanus Teneramunda Ill. 6. p. 106. 

177) B. Il. Urk, CLXXX. CCXXX. ı. 23, CCXXXVIN. ı6. 

178) Diericz Charterboekje p. 33. 24. B. U. Urk. CLXXVII, 
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sen !9). Es werden verschiedene Hauptfälle unterschie- . 
den, als die Landuwere, Utlandes- Banwerc '%), auch 
kommen Landridders und die Chevalcia vor 81), B. 1I. 
Urk. CCXXXVIH. 15. 

Die Bewohner der vier Aemter sind zum Schiffsdienst 
verpflichtet, der in ihrer Keure genau festgesetzt ist. 
Die Ausbleibenden zahlen eine Busse: der Lanlemann 
3 Pfd., der Cossatus 20 Schillinge 182), 

Auch anderwärts zahlen die zur Expeditio Verpflich- 
teten, wenn sie ausbleiben, eine Busse 18), 

Der Beamte pflegt die Ausziehenden anzuführen. Die 
Verköstigung liegt den Gutsherrn zur Last !%), 

Die Fälle der Hecrfalırt werden oft genauer angege- 
ben, z. B. die des Grafen und die des Gutsherrn selbst !85), 

Wir haben nun noch Folgendes beizufügen. 

5) Manche Laeten sind nichts anderes als Coloni par- 
tiarü; sie haben ihre Besitzungen unter der Bedingung 
der Halv- oder Halefwinning, d. h. der Verpflichtung den 
Ertrag zur Hälfte mit dem Herrn zu theilen: tenentur 
erram suam ad medietaltem frugum excolere. Es finden 
sich der Beispiele viele im Cartular von Sanct Bavo !%). 
Bekanntlich war diese Einrichtung auch in Deutschland 
und Frankreich verbreitet !27). 


179) B. I. Urk. CXCVT. Später wurde diese Abgabe erlassen. Daher 
Expeditiones et Resias solvere. B. II. Urk. CC. Siehe ferner 
B. II Urk. CCXXXVIIT. ı5. 16. CLV. 4. CC. 

180) B. I. Urk, CLXXIX. ECXXX. 3. B. I. Urk. IX. 4. 

181) In B. I. Urk. CCXXIX. kommen equites vor, die wahrscheinlich 
dieselben sind, welce ihm Polypt. Sithziens. Caballara heilsen. B. III. 
Nachtrag Urk. CLIM. 

182) B. II. Urk. CCXXIE 3. Auch die von ten Humere CCXXX. 2. 

ı83) B. I. Urk. CLXXIX. v. J. 1110. Urk. CCXXX. 3. 

184) B. IL Urk. ELXXVII. CLXXXV.. 

ı85) B. II. Urk. CCXXX. 3. 

ı86) S. 134. 142. Auch in unserer Urk. XL. $. 6. B. III. und bei 
Miraeus I. p. 517. kömmt es vor. Ausführlich handelt davon 
Raepsaet Analyse. N. 253. 

18-7) S. Ducange und Carpentier v. Mediatura, Mediatarius. Kraut deut- 
sches Privatrecht S. ız w. 73 und die Glosse zum Sachsenspie- 
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6) Einträglich für den Gutsherrn waren die Relevia 
venditionum et hereditatum, welche bei Veräusserungen !8) 
und Vererbungen des Gutes statt hatten. Im letzten Falle 
wird Aelevium !®) ausdrücklich erklärt für das, was der 
Erbe bezahlt, um das Gut wieder zu erhalten, wie bei 
unsern Erbbeständen und sogenannten Erblehen zu ge- 
schehen pflegt !9%. Im altfranzösischen Rechte ist diese 
Abgabe, wenn sie beim Verkaufe des Gutes vorkömmt, 
unter dem Namen Lods et Ventes 191) bekannt, im deut- 
schen Recht unter dem Namen Lehnwaare und Laude- 
mium. Wir heben aus unseren Quellen Folgendes hier- 
über hervor: 

a) Es werden relevia de terris venditis bezahlt, z. B. 
zwei Schillinge von der Mark. 

b) Ebensoviel bei Verpfändungen 19), 

c) Wenn der Gutsbauer seiner Tochter oder seinem 


gel TIL. 44.3. Bouquet le droit public francass. Eelairciss. p. XVII 
folg. Merlin Repertoire u. d.W. Champart. — Metayer ist noch jetzt 
ein Pächter. 

ı88) Sie waren der häufigen Veräusserungen wegen nicht unbedeutend. 
Cart. de St. Bavo pag. 132 — ı23, wo ein Verzeichnis derselben 
abgedruckt ist. 

ı89) Französisch schon sehr alt relief oder rehf S. B.II. Urk. XXXIV 
v. J. 1163. Vgl. B. IL CLXXXV. CCXXI 2. CCXXXVIL ı. 

190) Defshalb werden mit der Grundherrlichkeit die relevia oder 
relevationes übertragen. Miraeus I. 1113. Die relevia kommen 
bei den Lehen vor, als die Wiederaufnahme des Lehens durch 
die Lehenshuldigung des Erben, und waren ursprünglich unent- 
geldlich, während bei den Zinsgütern sie von Anfang an die an- 
gegebenen gewesen sind. S. Clerc Op de Leenrechten v. Vlan- 
deren, Gent 1771. p. 307—308. Richtig erklärt die Sache auch 
Heineccius Elem. Jur. Germ. t. ı. lib. IL. tit. 4. |. 118. 119. Es 
wird übrigens in Schilter Codex Jur. Feud. Alem. ed. II. pag. 38. 
$. VI. das relevrum von Laudemium unterschieden. 

191) Merlin Repertoire u.d.W. Lods et Ventes. Das Wort Lods ist eine 
Abkürzung des Worts Laudemium, oder Laudum. In den 
Etabliss. de S. Louis heilsen die relevia bei Verkäufen schlechtweg 
Ventes. B. 1. Ch. ı58. 1060. 

193) Besonders lehrreich ist im B. IH. Urk. XXXIX. v. J. ı260. 
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Sohn auf das Gut eine Aussteuer anweist, 12 Den., 
wenn er ein Witthum darauf radieirt, 6 Den. !%) 

d) Für den Erbaccis (Formortura) 2 Schillinge !9). 

Der Ertrag der Relevia war so bedeutend, dafs er 
oft zu Lehen gegeben wurde, z. B. dem /ı licus 195), 

Zusatz. Es kommt auch eine Abgabe unter dem Namen Uthland 1%) 
vor, die Herr Gheldolf, nach Spelmans Glossar, für die Abgaben 
erklärt, welche der Laet für ein vom Haupthof veauale Zins- 
gut entrichtet. 

B) Wir gehen zur Beleuchtung einiger hierher gehö- 
renden Urkunden über. 

1. Wir haben oben 8.44, Note 102. die höchst wichtigen 
Aufschlüsse über die bäuerlichen Verhältnisse in Flandern 
im zehnten Jahrhundert erwähnt, die Herr Prof. Guerard 
in Paris, im Appendix zum Polyptychum Irminonis, d.h. 
dem Gutsinventarium der Abtei Saint-Germain des Pres 
bei Paris, aus einem solchen Inventar der Abtei Sanct 
Bertin, (im Cartular des Abts Folguin [} nach 975]) 
entnommen hat. Dasselbe enthält eine genaue Stati- 
stik von 20 Yillae dieser Abtei !), die gröfstentheils in 
Flandern (einige jedoch in der nachherigen Grafschaft 
‚Ar tois) lagen. Unter denselben zeichnet sich die von Po- 
'peringhen aus, welches später zur Stadt geworden, in 
der zweiten Abtheilung unseres zweiten Bandes beschrie- 
ben und der vielen Urkunden wegen, die wir über diese 
Stadt besitzen, so oft in unserem Werke genannt wird. 

-Die Notiz jeder Yilla ist nach demselben Plan ent- 
worfen, auf folgende Weise: 

- 1. Gewöhnlich werden zuerst die Gebäude des Orts 


193) Urk. XXIX. Zu vergl. Diericz Charterb. p. 160. $. 41—43. 

194) Urk. XXIX. Dieriex ebend. pag. 71. 77. p. 124. p- 163. |. 44. 
Ducange v. Formortura. 

195) B. II. Urk. XXXIV. 

196) B. IIL. Urk. XXVoO. 

197) Der Titel des Documentes ist: Breviatio vellurum , Monachorum 
victus. Mit denselben ist zu vergleichen Miraeus IV. 174. Urk, 
von 877. Ucber Folqumn, die histoire Ltterare de la France t. VI. 
pag. 384. 
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mit Inbegriff der Kirche, wenn eine da ist, aufgeführt, 
und die unmittelbar von der Abtei bebauten Felder, die 
Wälder, Wiesen u. s. w. 

2. Dann werden die auf diesem Gebiete ansässigen 
Leute aufgezählt. Diese sind, wie schon bemerkt worden, 
a) die Leibeigenen, /Mancipia oder servi vel ancillae, 

b) daun die ingenui, 

c) dann die Luminarü, d. h. Wachszinsige, 

d) die Lunarü, wenn welche da sind, d. h., die nur 
jeden Monat arbeiten, | 

e) die Praebendarii !®), 

f) die Herescaru 19). 

Es wird angegeben, wie viel alle zu arbeiten haben 
und was sie an Geld ertragen. 

3. Hierauf werden die einzelnen Personen überlassenen 
Besitzungen, ebenfalls mit sehr genauen Angaben ihrer 
Leute, ihrer Arbeiter, der ihnen obliegenden Zahlungen 
u. s. w. genannt. 

Zum leichteren Verstehen haben wir aus dem Ver- 
zeichniss der Statistik von Poperinghen und drei anderer 
Orte im Nachtrage des Urkundenbuches (N. CLIV.) 
die Notiz abdrucken lassen. 

Was das so oft genannte Poperinghen betrifft, — 
das darin Pupurninga Villa heisst, — so hatte die Abtei 
allda im zehnten Jahrhundert: 

1) eine Kirche mit 18 Bunarüs ?%) (grossen Morgen) 
Land; 
2) einen MMansus indominicatus; 


3) Bauland (terra arabilis) (LV1lI Morgen); 


198) Pracbendarius ist sowohl der, welcher eine Praebende erhält, als 
auch der, weleher eine zahlt. Ducange s. v. Praebendarius, Hier 
scheinen die Praebendarii Leute der letzten Art zu seyn. 

199) Herr Guerard definirt sie in seinem Glossar als die: gu dom:no 
suo scaram debent, non speciem minutae monetae, ut ajunt apud Ducan- 
gium, Scara bedeutet aber vielerlei; sind es vielleicht die zur 
Expeditio, zur Heerschaar ‚Verpflichteten? die also auch Wache- 
dienst zu tbun haben ? 

200) Bunarium, französisch Bonier, ist ein grosser Morgen Landes ; 
im Lüttichschen umfasst er 3 4rpens (Jauchert). 
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4) Waldungen aller Art 400 Morgen, zum Weiden von 
600 Schweinen; 

5) IMansa 47'/., darunter bestehen: 

10 aus 24 Morgen, 
10 aus 15 Morgen, 
27 aus 13 Morgen, 
der halbe aus 8 Morgen. 
6) In diesen wohnen: 
4 Leibeigene männlichen Geschlechts, die in der 
Woche 3 Tage Arbeit thun, 
4 Leibeigene weiblichen Geschlechts, deren jede 
4 Camsiles 20%!) macht, 
die übrigen sind Ingenui, die zwei Tage in der 
Woche arbeiten, und ingenuae feminae, deren 
jede 4 Denare bezahlt. 
Kein Lunaris ist da, aber Luminarii, CLXXIV, 
welche zusammen ertragen 2 Pfund und 18 Solidı. 
Ferner sind da 109 Herescarü, die 14 Schil- 
linge und 7 Denare abwerfen. 
7) Der Zins von unbebautem und unfruchtbarem Land 
118 Morgen, besteht in 21 Pensa Käse (etwa 2100 
Pfund) und 25 Gänsen. 
S) Wagenfuhren sind zu leisten: 
a) ad hostem 2, 
b) ad vineam 2. 

9) Die genannten vier Aneillae bereiten 10 Modii Malz. 

10) Jeder (d. h. wohl die vier Leibeigenen männlichen 
Geschlechts) liefert zwei junge Hahnen (pulli) und 
10 Eier, alle drei Jahre ein Schwein von 4 Denarii 
Werth. 

11) Es ist da ein Major, der 4 Leibeigene hat. Von 
10 Bunaria kommen 3 Sextarii Honig. 

12) Der Cabalarius Godebert %®2) allda hat: 
a) eine Casa indominicata mit andern Castlicüs, 


201) D. h. 4 Stücke Leinzeug. S. Dueange, V. Camısia, Campsils. 

202) Dafs unter dem Ausdruck Caballarıus ein Ritter zu verstehen ist, 

| haben wir bemerkt, da in den späteren Urkunden über Pope- 
ringhen Egwies vorkommen. S. 56. n. 179. 
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b) Land 86 Morgen, 
c) jungen Wald 4 Bun,, 
d) Leibeigene 6. 
13) Der Cabalarius Mortbert hat: 
a) eine Casa indom. und andere Casticia, b) 20 Bun. 
bebauten Landes, c) jungen Wald '12!/. Bun., 
d) Leibeigene 10, e) Mansa 4 in 10 Bun. Da 
wohnen Ingenui, die im ganzen Jahr wöchentlich 
nur zwei Tage arbeiten. Jeder von ihnen giebt 
ein Hühnchen und 5 Eier; sie pflügen und füh- 
ren die Erndte ein von 1 Bun., /) von in Zins 
gegebenem Lande sind 12 Bun. vorhanden; davon 
kommen 2 Sext. Honig. 
14) Ein Schweinhüter (Porcarius) ist da; er hat 3 Bun. 
ad vestitum. 
15) Von drei Bun. sind zu liefern: 
12 Flaschen (flascones) (?), 
10 Schüsseln (Scutellt). 
16) Engeten hat 4 Bun., pflügt einen halben, und arbei- 
tet jede Woche einen Tag. 
17) Radeken hat drei Bun., pflügt Y B. und arbeitet 
wöchentlich zwei Tage. | 
18) Desgleichen Aldbert mit 4 B. 
19) Abbo hat 5 Bun. und pflügt einen halben 2%), 

ll. Unter den hierher gehörenden späteren Urkunden 
führen wir zuerst die das Dorf Reningen, Rheiningeneshem, 
betreffende vom J. 1161 (B. II. Urk. CLVIL) an. Die 
Grafen Dietrich und Philipp überlassen eine Wüste (so- 
Itudo) Bauern zur Anlegung eines Dorfes und das 
Land zur Bebauung; die Grafen werden die Pfarrkirche 
bauen und den Pfarrer besolden. Die sich hier Niederlas- 
senden sollen nur gräfliche Unterthanen seyn. Die Grafen 
sagen: si alio obligati tenentur dominio, licentiam ad nos 
veniendi impetrari curabimus. Nun wird verfügt: 

1. Die Bewohner sollen dem Gerichte und der Keure 
der Communia in Fürnes nicht mehr untergeben seyn. 


303) Wir halten es nicht für nöthig, auf gleiche Weise die Angabe der 
Breviatio über Ruminghen und Westreenen u, sw. zu erklären. 


() 


2. Sie sollen frei seyn von omnibus servitis, petitio- 
nibus,, talliis, sive quibuslibet aliis exactionibus, quibus alii 
incolae terrae obligati tenentur, nisi pro communi defensione 
ar in exercilum evocentur. 

. Sie sollen von niemand vor Gericht &ezogen wer- 
den, 2 in praesentia nostra, vel ejus qui Ypris Ministerium 
victualium nostrorum tenuerit. 

4. Sie zahlen den Zins in Ypern, nemlich: 

a) auf Johanni den Geldzins (denaria); 
b) zwischen St. Bavo und Maria Reinigung den Haber 
und die Hühner. 

5. Zahlen sie in diesen Terminen nicht, so sollen 
sie a ministris gepfändet werden, jedoch ohne in eine 
Busse zu verfallen. 

Man sieht, dafs der von den hier angesiedelten Hinter- 
sassen zu zahlende Zins nichts Anderes ist, als der so- 
genannte Cens seigneurial. 

111. In einem Verzeichniss der Grundzinsen (Censum ad 
vinum pertinentes) der Abtei St. Bavo in Merendre und 
Wildenriesch, welches gegen das Jahr 1200 ausgefertigt 
wurde, finden wir folgende Angaben aufgeführt: 

Coloni culturam de VVilde ad censum tenentes debent 
annualim celerario vini. 

JII. Modia subscriptis temporibus solvenda, scilicet, 

1. medio martii primum, 

2. in nativilate St. Joh. Baptistae secundum, 

3. ın Festo Sancti Andreae tertium, 

XV, quod dicitur pro loto dare. 

Die von Merendre erhalten; nicht von Rechtswegen, 
sondern aus Gnade des Celerarius, jährlich ein Ma- 
nipulum. Dafür sind sie zu zahlen schuldig für die 
Schweine 13 Solidi auf Mathäi, 38 Sol. 5 Den. auf 
St. Bavo und 28 auf Martini. 

Auch der kleine Zehnte ist zu entrichten; auf Palm- 
sonntag 41/, Schilling, 

8 Tage nach Ostern 3 Schilling, 

auf S. Macharius 4!/, Schill., 

Ende Mai 11!/ Den. 


(68) 


L 


An jährlichem Zins zahlen folgende Bauern: 
1. Wilde Woitin 1 Schl., 
2. Soyer sein Bruder 5 Schl. 31, D., ferner 9 Den, 
3. Ihr Bruder Ramar 5D.2 D. 
Wilkin Calwaert u. sein Bruder 3 Lot. 
Balduin, der Sohn der Lucia, 33 Schl. 


6.6. Familienrechtliche Verhältnisse. 


Wir besitzen nur sehr wenige Nachrichten über das 
flandrische Familienrecht während der von uns behandel- 
ten Periode. Was die väterliche Gewalt betrifft, so 
haben wir in unsern Quellen gar nichts Bemerkenswer- 
thes gefunden; über die Ehe nur weniges, mehr dage- 
gen, jedoch nichts vollständiges, über die Vormund- 
schaft. 

1. Ehesachen gehörten auch in Flandern vor die geist- 
lichen Gerichte. Diefs sagt die Keure von Grammont (B. II. 
Urk. CCXIIL) Art. 4 ausdrücklich, Defshalb überliefs der 
Graf in dem mit dem Bischoffe von Teruanne im J. 1150 
geschlossenen, auch in anderer Rücksicht merkwürdigen, 
Concordate die Festsetzung der Zahl der Aufgehote bei 
Trauungen der Kirche. Man war vom ältern allgemeinen 
Kirchenrechte dahin abgewichen, dafs man drei Verkündi- 
gungen (banni) eingeführt hatte, (wie später das tridenti- 
nische Concilium für die ganze Kirche festgesetzt hat). Es 
scheint dieses Mifsbräuche (man begreift freilich nicht 
welche?) veranlafst zu haben, und defshalb wurde in jenem 
Concordate bestimmt: 20) 

Primo itaque banni, qui ex quadam nostri temporis in- 
stitutione tribus facti diebus matrimonia praeibant, rescissi 
sunt propter mala plurima, quae inde accıdebant, et re- 


204) Miraeus IV. p. 204. und Gullia Christiana t. XL. Preuves p. 404: 
Raepsaet, Annalyse, führt die Stelle N. 377 an, jedoch ohne sie 
aufzuhellen. 
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ductum est matrimonium ad anliguam et canonicam con- 
suetudinem ?®). 

Aus unsern Keuren und Urkunden heben wir über die 
ehelichen Verhältnisse noch folgende Punkte heraus: 

1. Kinder können sich ohne die Einwilligung ihrer 
Eltern und minderjährige Waisen ohne die ihrer nächsten 
Verwandten nicht verheirathen 2%). Ein Mädchen, das, 
um sich zu verheirathen, sich entführen läfst, verliert 
ihr Erbrecht, und unterliegt andern Strafen, wie unten 
in $. 23. I. ausführlicher gezeigt werden wird. 

2. Es kommen Eheberedungen vor über das Wit- 
. thum, ferner Bestellungen von Dotalicia, sowohl von den 
Eltern der Braut, als von den des Bräutigams. Wir ver- 
weisen auf unsere Urkunden B. III. N. XXIX. LXXVI, 
A. LXXXVIL B. Il. Urk. CXCVIIL. und CCIl.; ferner 
auf Lindanus Teneramunda Il. c. 8. Urk. vom J. 1250- 
Miraeus 1. 106. Urk. vom J. 1179. Brussel Usage des 
fiefs en France 1. p. 452. 

3. Was die Vermögensrechte der Ehegatten betrifft, 
so finden wir in Flandern die Gütergemeinschaft; sie ist 
entweder die allgemeine oder die des beweglichen Vermö- 
gens. Das Nähere hierüber unten in $. 10. vom Erbrecht. 


ll. Die meisten Bestimmungen der Keuren über die Vor- 
mundschaft, beziehen sich auf die vormundschaftliche Ver- 
waltung und besonders auf die Verpflichtung des Vormunds, 
dem Mündel zu seinem Erbtheil zu verhelfen. Ineinigen Sta- 
tuten ist jedoch auch von der Bestellung der Vormünder 
die Rede. — Der Vormund wird flammändisch fast immer 
Voogd, die Vormundschaft Yogdie genannt. In den lateini- 
schen Quellen heifst er advocatus, tutor, die Vormundschaft 


205) Siehe hierüber Gonzalez Tellez ad $. 27. X. 4. 3. Boehmer jus 
eccles. Protest. IV. 3. $. XXV. Eichhorn Grundsätze des Kir- 
chenrechts II. S. 312. In L.v. Moy’s Geschichte des christlichen 
Eherechts B. L ist über die kirchlichen Aufgebote während der 
von ihm behandelten Periode nichts zu finden. | 

206) Keure von Fürnes B. II. Urk. CLX. Art. 47. Dritte Keure 
von Brügge B. IL Urk. LXVI. Art. 19 — aı. Dritte Keure 
von Gent bei Diericz Il. p. 279. Art. dg- 
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tutela, jedoch auch warda, (daher altfranzösisch la garde). 
Die Mündel heifsen meistens orphani, oder orbati, Wee- 
sen (d. h. Waisen). 

Da es uns nicht möglich ist, eine, auch nur einiger- 
mafsen, vollständige Theorie der Vormundschaft zu ge- 
ben, so beschränken wir uns darauf, die Bestimmungen der 
einzelnen Keuren zusammen zu stellen. 

1. In der Keure der vier Aemter Art. 62. heifst es: 

a. Wenn ein Waise (orphanus) sich unter dem 
Schutze (protectione) eines Andern, d. h. unter einer 
Vogtei (Fogdien) befindet, so darf sein Vermögen, so 
lange er in der Vogtei ist, nicht vermindert werden 207, 

b. Der beider Eltern beraubte Pupille mufs zwei 
Tutoren, einen von väterlicher und einen von mütter- 
licher Seite, haben und bei dem von beiden verweilen, 
an welchen bei seinem Tode der gröfsere Theil sei- 
nes Vermögens fallen würde. Ueber diesen Vermö- 
genstheil hat dieser auch die Verwaltung. Der andere Vor- 
mund unterstützt ihn für den Antheil des Vermögens, 
der einst an ihn fallen würde und bestreitet auch in 
diesem Verhältnifs die Ausgaben der Vormundschaft, 
es sei denn, die Schöffen hätten eine andere Anord- 
nung getroffen. 

2. Auch andere Statute sprechen von solchen Wai- 
sen, (orbati, qui nondum ad aetatem discrelionis venerunt) 
z. B. das Genter Statut vom J. 1228, Art. 26—28, welches 
verordnet, dafs sie Vormünder haben müssen zur Vornahme 
der Erbtheilungen. Der Vormünder heifst hier advocatus. 

3. Mit welchen Jahren man volljährig wird, darüber 
fehlen ausdrückliche Bestimmungen. Es liefse sich aber aus 
den Strafbestimmungen über Entführungen erschliefsen 28). 
Nur in der dritten Keure von Brügge B. Il. Urk. LXVI, 

Art. 20. 21. ist ein bestimmtes Alter, und zwar für beide 
Geschlechter dasseibe, genannt, nämlich 25 Jahre. Es 


207) Diefs steht mit denselben Worten: in der Keure des Waeslandes 
Art. 38. 
308) S. unten |. 23. 
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möchte aber wohl 15 Jahre, das heifst das vollendete 
15te Jahr, das Alter der Volljährigkeit geweseu sein. 
Die Verordnungen über die Rügegerichte verlangen näm- 
lich das Erscheinen Aller über 15 Jahre. 8. B. II. Urk. 
LXU. Die Etablissements de Saint- Louis setzen auch 
das 15te Jahr für die Volljährigkeit (majorite) beim ge- 
meinen Mann und das 20ste beim Edelmann fest. Etabl. I, 73. 

4. Wenn ein Vormünder seinen Mündel vor er- 
reichter Volljährigkeit, ohne den eingeholten Rath und 
Willen seiner Eltern oder Verwandten , verheirathet, so 
fällt dessen Vermögen nach der Keure von Fürnes Art. 48. 
dem Grafen anheim. B. 11. Urk. CLX. 

5. Auch der Ehemann einer Frau kann ihr Vormund 
sein. Jedoch ist er dies nicht nothwendig ?9). 

6. Die dritte Keure von Gent enthält die ausführ- 
lichsten Bestimmungen über die Vormünder. Sie verord- 
net in den Artikeln 109, 111—-113, Folgendes: 

a. Minderjährige Waisen (Onverjaerde VVesen) ha- 
ben Vormünder, und zwar: 

«. wenn sie noch einen Vater oder eine Mutter haben, 
vorzugsweise diese, 

#. sonst ihren volljährigen Biuder oder ihre volljäh- 
rige Schwester, wenn dieselben ehelich geboren 
sind und Sicherheit für das Vermögen stellen kön- 
nen. Art. 109. 

db. Haben sie weder Eltern noch eheliche Ge- 
schwister, so wird die Vormundschaft eine Last des 
nächsten Verwandten von väterlicher und des nächsten 
von mütterlicher Seite, sofern dieselben von ehelicher Ge- 
burt sind. Jeder mufs für die Hälfte des Vermögens 219) 
des Mündels Sicherheit geben. Art. 111. 

c. Die Vormünder (Foegde) müssen stets Bürger 
von Gent sein. Art. 111. 

d. Grundeigenthum (Erve) müssen die Vormünder 


209) B. III. Urk. XXXIIL p. 34. Cart. de St. Bavon p. 106. Urk. vom 
J. 1220. 


210) Die Keure spricht blofs von Cateilen, also von der Habe. 
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mit doppelt so viel Grundeigenthum versichern, oder mit 
mehr, wenn das Gericht diefs verlangt. Art. 109. 

e. Jedes Jahr müssen die Vormünder von ihrer Ver- 
waltung Rechenschaft ablegen an die Schöffen. Diese 
bilden die Obervormundschaft (das Gericht ist Obervoeght) 
und haben darüber zu wachen. Art. 112. 

f. Haben die Minderjährigen an beweglichem Ver- 
mögen, oder an Renten mehr, als zu ihrem Unterhalt 
nöthig ist, so kommt dieser ÜUeberschufs “ihnen zum 
Besten. Art. 111. in f. 

g. Der Vormund hat besonders darüber zu wachen, 
dafs der Mündel sich vor erreichter Volljährigkeit nicht 
verheirathe; es sei denn, seine nächsten Verwandten, 
sowohl väterlicher als mütterlicher Seite, willigten dazu 
ein. Der hiegegen handelnde Vormund zahlt die Bufse, 
welche die Schöffen über ihn zu verhängen für gut fin- 
den. Art. 113. 

h. Eine weitere Hauptverpflichtung der Vormünder 
besteht darin, die Erbtheile ihrer Mündel, und folglich 
die Theilung der Erbschaft, zur gehörigen Zeit zu ver- 
langen. Das Nähere hierüber wird unten, bei Gelegenheit 
der Theilungen von Erbschaften, ausgeführt werden, nach 
derselben Keure Art. 106 — 108. und dem Genter Statut 
von 1228, Art. 26— 28. 


Il. Abtheilung. Güterrecht. 
$. 7. Eintheilung der Sachen. Eigenthum, Zinsgüter. 


Das altflandrische Recht beurkundet sich dadurch als 
ächt germanisches, dafs es das unbewegliche und das 
bewegliche Vermögen einer Person genau unterscheidet. 
Der Unterschied zwischen den unbeweglichen und be- . 
weglichen Sachen ist so grofs, dafs das Eigenthum an bei- 
den ein verschiedenes ist. Zur Bezeichnung der ersten und 
des Eigenthums an denselben, [das Wort im weitern 21!) 
Sinn genommen) kommt in den lateinischen Rechtsquel- 


get an 


aıı) d. h. in dem, dals es das dominium directum und utile begreift, 


E2 
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len am häufigsten der Ausdruck hereditas ?%), in den 
flamändischen das Wort Erve und Ervachighede, in den 
französischen heritage vor. Das gesammte bewegliche 
Vermögen heilst pecunia ?'), hie und da _Averiae oder die 
Catalla, flamändisch Have und Cateilen, französisch Avoir 
et Catteux, daher die Entgegensetzung ?!%) von hereditas 
und pecunia oder Catalla 215), Erve und Have, Heritage 
nnd cateux oder choses mouvantes ?16), 

Die Grundeigenthümer, die in der Regel allein als 
vollgültige Zeugen gelten, heifsen viri hereditarii und 
hie und da vıri hereditati, angesessene Leute! ?!7) Sehr 
häufig kömmt der Ausdruck terra oder hereditas vel terra 
vor zur Bezeichnung von Grundstücken, die Jemand in 
ächtem oder in nutzbarem Eigenthum hat ?18), 

Das Wort Allodium oder Alodium et hereditas be- 
zeichnet in der Regel das ächte volle Eigenthum 219). 
Der Ausdruck bona begreift das gesammte bewegliche 
und unbewegliche Vermögen 2%) oder auch eine Verlassen- 


312) Nur selten bedeutet Aereditas eine Erbschaft. Zu vergl. B. I. 
Urk. X. 5. XLV. 39. 

2313) Pecunıa heifst auch Geld; ferner eine Geldschuld.. B. II. 
Urk. XV. Urk. XXV. XXVIOL XCH. CCXXXVID. ı2. Bd. III. 
Urk. LXXV. LXXVL 


aı4) B. IL. Urk. XII. ı0. B. I. Urk XV. 2. ı1. ı2. 13. Urk. LXIX. 
ı.2E. 

215) Hereditas et pecunia in B. IL. Urk. XV. a1. CCXXIL ı7: terra et 
pecunia. B. I. Urk. XLV. 45: heredias et catalla. B. I. 
Urk. CCXXXVL 29. Urk. CCXXXVII 5. ı1. ı2. Ervachg- 
hede en Cateilen n B. II. Urk. LVI. 22; ın der HKeure von 
Saffelaere Art. 32. 

216) B. U. Urk. XCVI. | 

317) B. I. Urk. IX. 2. B. U. Urk. VI. 29. Urk. XV. ı. 2.4.5. 

- 6. 12. 18. 20. 21. 

218) Bd. II. Urk. IV. 3. Urk. CCXX. 3ı. Urk. CCXXI. 2. Ur- 
kunde CCXXH. 60. B. III. Urk. LXII. LXV. LXIX. LXXXVI. 
XCVIL CHI. CIV. 

219) B. Il. Urk. COXIM. 8. Urk. CCXX. 45. 

220) B. I. Urk. XII. 18. B. U. Urk. XXI. ı. Urk. XXXL XLV. ı3. 
19. 39. 40, Urk. LXXXIV. CLX. 4. 5. 13. 15. Urk. CCXX. 
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schaft, hie und da die Handelswaaren eines Kaufmanns *'), 
Possessio bedeutet entweder die Verlassenschaft 222), oder 
das Vermögen ?®). Ein gräfliches Allodium heifst anch 
Fiscus und terra fiscalis ?%). 

Was nun das Grundeigenthum betrifft, so kommt das- 
selbe in verschiedenen Formen vor, und hat nach diesen 
verschiedene Benennungen. Wir finden 

1. das ächte, ursprünglich germanische, welches die 
volle Grundherrlichkeit über Land und Leute enthält, d.h. 
das vollständigste Verfügungsrecht über Grund und Bo- 
den, und die hohe und niedere Gerichtsbarkeit über die 
Hintersassen daselbst. Wo dasselbe unbeschränkt vorhan- 
den ist, heilst der Herr Dominus, ( Seigneur oder Sire) 
die Grundherrlichkeit dominium 5). Ein so Jemanden 
angehöriges Grundstück ist Allodium oder Alodium, heifst 
aber auch Ähereditas. Die ältern französischen Rechts- 
gelehrten nennen das Alodium dieser Art le Franc- Al- 
leu noble oder l’alleu noble 2°), — lateinisch auch Allo- 


43. 45. Auch donum kommt vor, und dona mobilia et immobila. 
B. Il. Urk. CCXX. ı5. Urk, CCXXIL 61. Urk. CIV. und be- 
Tedıtas et bona. Urk. CCXXXI. 8. 

321) B. II, Urk. IV, 5. Urk. XV, 20. — B. I. Urk, XIV. 

333) B. I, Urk. X, 3. 

233) B. II, Urk. XXI, 3. Urk. CLXXXVII, ı. res et possessiones 
Urk. CCXXII, 24. 

234) Miraeus I. 44. und ı45. Urk. von 979. der Heuerbrief Art. ı6. 
und 20. Das Wort Comitatus kommt vor zur Bezeichnung 
gröfserer Allodialdistrictte und bedeutet die Grundherrlichkeit. 
Miraeus I, ı9ı. 269. 391; S. oben $, 50. 

335) Diels Wort bedeutet indels oft nur das dominium directum, d. h. 
die Oberlehensherrlichkeit. B. IH, Urk. LXXX. B. HU, Urk. 
CCXXXV, 3. Omne jus et dominium kommt vor in B. II, 
Urk, CH. und dommium et jus Lbertatis bei Miraeus B. J. 89. 
II, 1143, endlich omne domintum, bbertas et justitia ebend. IV, 187. 

336) Die Werke von Gulland, Caseneuve und Furgole über das Franc- 
alleu sind bekannt. S. Camus Bibliotheque choisie de livres de drot 
Se edit. Paris ı832. N. ı286. 1594. 1595. Merlin Repertoire 
Franc 4eu. Man schreibt übrigens Neu und deu. Raepsaet 
Analyse N. 190— ı93. glaubt, der Name Franc aleu habe blols 
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dium nobile ?). In unsern Quellen kommt der Ausdruck 
Francum Alodium zwar vor, hat aber nicht nothwendig 
diese Bedeutung ?%), 

Nach unsern Urkunden wird diese Grundherrlichkeit 
auf dreifache Weise übertragen: 

a) entweder so, wie der Grundherr sie hatte, cum 
juslitia alla el bassa, ?) also ferram cum inhabitantıbus, 
redditibus, decimis,, justitiis ac consuetudinibus eidem lerrae 
pertinentibus, relentionibus ete., und wenn die Üebertra- 
gung an eine Abtei oder Stiftskirche geschieht, mit 
hinzugefügter Immunitätserklärung ?30); 

b) oder so, dafs der Grundberr sich die hohe Ge- 
richtsbarkeit vorbehält 23'), sei es schlechthin, oder 
wegen der ihm zustehenden Kirchenvogtei 22); 

c) oder die Seigneurie wird mit voller Gerichts- 
barkeit zu J,ehen gegeben ?®). Ein grofser Theil der 
Grafschaft gehörte auf diese Weise dep Kronvasallen 
und ihren Lehensmannen. 

2. Es kann aber auch das ächte Eigenthum ohne 
Gerichtsbarkeit veräufsert werden 2%). 

die freie Gutsherrlichkeit bezeichnet, und aleu das Eigenthum ohne 

sie. Er weicht hierin von den französischen Rechtsgelehrten 


ab. — S. auch Montag Geschichte der staatsbürgerlichen Frei- 
heit Deutschlands. B. I. 125 ff. 

227) Ducange VW, Alodium p. 336. Prevot de la Junnes in seinen Prin- 
cıpes de la jurisprudence Francaise. Paris 1759. t. ı. |. 263. 
sagt: le frunc allen noble est celui, au quel est joint un fief domi- 
nant ou une censive ou une Justice. 

228) B. III. Urk. CH. de St. Genöis p. 645. 

229) B. IIL Urk. XLIX. Miraeus II, 1007. Urk. vom J. 1280. IV. 
187. Cartuluire de St. Bavon p. 69. Urk. vom J. 1190. 

230) Airaeus I. 511. Eine Immunitätserklärung enthält in unserm Werke 
B. IH. Urk, LXV. 

231) B. I, Urk. CH. CI. B. Il, Urk. LXXXV. (9) Cart. de 
St. Bavon p. 165. Urk. vom J. 1229. 

232) Miraeus IV, 187. de St. Genois p. 595. Urk. vom J. 1261. 

233) Beispiele in B. II, Urk. CCXXXVI. CCXXXVII. B. 111, LXXX, 
defshalb steht sich entgegen hereditario jure possidere und in feodo 
hubere. Miraceus I, 285. Urk. vom J. 1180. 

234) Beispiele in RB. III, Urk. LXXXIX.; ferner Urk. LXVII. 
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Auch ein Grundbesitz dieser Art, d. h. das ächte 
Eigenthum ohne Grundherrlichkeit, heilst _Allodium und 
ist das, was die französischen Rechtsgelehrten das Aleu 
oder Franc alleu roturier nennen 25). Dieses Eigenthum 
kommt häufig in den Städten vor, wenn nämlich die Stadt- 
gemeinde das wahre Eigenthum des städtischen Grundes 
und Bodens an sich gebracht 23) und Strecken davon 
als Areal zu Häusern ganz und gar veräulsert, d. h. 
mehr als das nutzbare Eigenthum davon übertragen hat 7). 
Es schadet dann nicht, dafs die Stadt sich eine Grundrente 
vorbehielt, wenn diese nur nicht den Charakter des cens 
seigneurial hat 28). Auch das Aleu rolurier wurde zu 
Lehen gegeben oder gegen einen Grundzins zum nutz- 
baren Eigenthun überlassen. 

Ueber die Natur und den Umfang des in den Städten 
vorkommenden Grundeigenthums finden wir in einigen 
Keuren Bestimmungen: 

a. Die zweite Keure von Gent sagt im Art. 20: 
Niemand könne verhindert werden, auf seinen Grund 
und Boden zu bauen. Wer widerspreche, verfalle in 
eine Bufse von 10 Pfund; ferner im Art. 19: 

b. Jeder kann sein Grundeigenthum verkaufen oder 
verpfänden 23°), sowohl Verwandten als nicht Verwand- 


- 


235) Le Franc alleu roturier est celun qui n’a wi Justice, ni vassauz, ni 
censtve sagt Prevot de la Jannes. Zu vrgl. auch Ducange a. a. ©. 
Merlin a. a. ©. 

236) Diefs kam hie und da im ıaten, sehr häufig aber im ı3ten Jahr- 
hundert vor. S.B. I, Urk. VI, wo der Graf der Stadt St. Omer 
die Gildhalle Aerediterie possidendam, mit Immunität überläfst. 


237) In diesem Sinn wird von den eigenen Häusern der Stadtbürger 
gar oft gesprochen. B.I. Urk. VI, ı9. Urk. X, >, 14, 31. B. JJ, 
Urk.XCV1,CCXXXI, 4. B.1H, Urk. XXV, 4. Urk LXVIL Auch 
auf dem Lande kommt es vor, B. 11, Urk. CCXX. 30, 3ı, 45. 

238) Diels ist der Fall in der Urk. LXXXıX, B. III. Vom Unter- 
schied des Cens seigneurial und der einfachen rente fonciere wird 
alsbald die Rede sein. 

239) Das Retractrecht ist sonst in Flandern allgemein verbreitet. 
RB. 111, Urk. LXXVI. 
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ten, jenen stehe kein Einspruchs-, d. h. Retractsrecht, 
zu. Die dritte Keure dieser Stadt bei Diericz 
S. 325. verfügt: 

c. Wer in Gent einem Andern ein Grundstück ver- 
kauft und ihm nach Vorschrift des Gesetzes vor zwei 
Grundeigenthümern die Gewähre (waerscepe) verspricht, 
wird nach Jahr und Tag, wenn der Käufer so lang in 
ungestörtem Besitze war, von der Gewährleistung frei. 
Der Käufer ist dann voller Eigenthümer. Art. 116. 

d. Wer ein Grundstück von einem Andern als 
sein eigenes vindieiren (afwinnen) wili, mufs ein doppelt 
so viel werthes Grundeigenthum dagegen einsetzen *%). 
Verliert er den Procefs, so verbleibt das entgegen ein- 
. gesetzte Grundeigenthum dem Andern. Art. 117. 

(Die zweite Keure von Brügge verfällt den unterlie- 
genden oder den Streit aufgebenden Vindicanten eines 
Grundstücks in eine Bufse von 60 Schill., bei .beweg- 
lichenSachen in so viel, als die Schöffen wollen. B. Il, 

Urk. LVI, Art. 22.) 

Ä e. ""iemand kann einem Andern Grundeigenthum 
abgew'. .n, er beweise denn, dafs er es erworben hatte: 


1) wurch Erbrecht (Bi Verstervenesse), 
2) durch Kauf (bi coepe), 
3) durch Schenkung (bi ghifte), 


4) durch gesetzliche Zueignung ( wetteliken Eygen- 
domme). Ebend. Art. 118. 


f. Nur Grundeigenthümer sind vollgültige Zeugen, 
(sowohl nach der zweiten als nach der dritten Keure 
und nach der Schöffenverordnung vom Jahre 1228), wie 
ausführlicher unten im $. 33. gezeigt werden wird. 

g. Ein eingetauschtes Grundstück (Erve) tritt ganz 


— || ——— 


340) Diese Verfügung wird die Freunde des Römischen Rechts über- 
raschen; also auch hier eine gerichtliche Wette, wie bei der 
Vindicatio per sponsionem; nur gefährlicher für den Kläger 
als diese. Auch in andern niederländischen Rechtsstatuten 
findet sich diefs, wie Dieriex p. 326. aus Grotius Inleydng 
in het hollandsch Regt nachweist. 
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in die Stelle des vertauschten. Art. 114. Ebendies setzt 
das Schöffenstatut von 1228, Art. 31. fest 21), 

h. Die Hauptgrundsäzte des Genter Rechts finden 
sich modificirt wieder in den Keuren des Waeslandes 
Art. 30. 31, der vier Aemter Art. 60, der von Copric 
und Eecloo $.8, der von Saffelaere Art. 21.22, der des 
Dorfs Terr Piet (S. 221, vorletzter Absatz), der von Slei- 
dinghe und Desseldonc, Art. 34. 35. In diesen wird 
bestimmt: | 

i. Wer ein Grundstück, in dessen Besitz er durch 
die Schöffen rechtmäfsig gesetzt wurde, Jahr und Tag 
ruhig besafs, kann von Niemand mehr defshalb in An- 
spruch genommen werden 2%). Wer ihn beunruhigt 
(inclamat), verfällt in die Strafe von 10 Schilling. 


k. Verschiedener Natur war in Gent das Eigen- 
thım an den Häusern, welche /ryhuisen en Fryerven 
hiefsen. Dieselben waren im ächten Eigenthum ihrer 
Herren wahre francs allenxz nobles; wefshalb diesen auch 
eine, durch Uebereinkunft freilich nur noch auf die Ju- 
risdiclio voluntaria bei Veräufserungen beschränkte, Ge- 
richtsbarkeit zustand 23). Im übrigen waren diese 
Alodien ebenso der Gegenstand aller Arten von Rechts- 
geschäften, wie die übrigen Grundbesitzungen, an 
welchen die Stadt selbst das ächte Eigentlium hatte, 
standen also unter dem allgemeinen Stadtrechte. 

3. Am häufigsten sind die Veräufserungen des blofsen 
dominü utilis ohne Grundherrlichkeit, also die Uebertragun- 
gen eines blofs garantirten Besitzes, bei welchen der Grund- 
herr sich die gesammte Gerichtsbarkeit vorbehält, und der 
Grund und Boden unter der Verpflichtung, einen Grundzins 
in Geld oder in Naturalien zu entrichten, zu frohnen u. s. w., 
also zur Laetschep Andern, d. h. Hintersassen, überläfst. 
Hier wird für die Hospites das Land eine Lerra cen- 


nn nn nn 


24ı) Eine Folge davon enthält die Keure von Saffelaere. Art. 5ı. 


242) Dieser Besitz wird in der HKeure des Waeslandes prasseriptiv 
genannt. 


343) S. Dierice Memorres sur la ville de Gand,. t. I, p. 130. 
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sualis im eigentlichen Sinne, welche daher auch als solche 
der terra propria %%) und dem Alodium entgegengesetzt 
wird °%5), ob sie gleich auch Aereditas in den verschiedenen 
Land- und Dorfkeuren genannt wird oder terra sua %%). 
Der Charakter dieses Rechtes, das wir ein Erbbestand- 
recht nennen dürfen, besteht darin, dafs: 


a. die Gutsbesitzer Gutsunterthanen und daher der 
Jurisdiction des Grundherrn unterworfen sind. 

b. dafs sie zur Zahlung des Census terrae (cens 
seigneurial, renle fonciere seigneuriale), von der wir 
oben ausführlich gehandelt haben, so wie zu den übri- 
gen dort aufgeführten Leistungen, verpflichtet sind. 


c. Bei, Veränderungen des Besitzers sind relevia 
zu entrichten, also bei eintretenden Veräufserungen ?*7) 
und bei Vererbungen 2%). Auch hievon war oben $. 4. 
No. 6. die Rede. Hie und da wird das relevium erlassen. 

d. Ursprünglich war diefs nutzbare Eigenthum 
nicht vererblich, der Erbe des Besitzers mulste aufs 
Neue darum bitten, das aus den Händen gefallene Gut 
wieder aufnehmen zu dürfen und dafür die Wieder- 
aufnahmegebühr, deren Name relevium sich daraus am 
besten erklärt 24), entrichten. 

e. Wird der Census mit den festgesetzten Mah- 
nungen nicht entrichtet, so verfällt der Verpflichtete 
in ein Forisfaclum und defshalb in eine, gewöhnlich 


244) Beispiele in B. III, Urk. LXVII, LXX. in d. W. terra censualis, 
quam ab ecclesıa possidet. Dagegen hereditas propria et lıbera in 
Urk. LXXIV. 

345) S. auch in B. Ill. Urk. XLIX. die terra ad cultum redacta et data ud 
censum, im Gegensatz der terra Abere possidenda. Urk. LXXVI. 

246) B. IIl, Urk. XXV. 

247) Keure von Safielaere Art. 4ı. Qu terram emerıt, debet de qualibet 
marca duos denarios. In Poperinghen zahlt der Käufer 4 Dena- 
re. B.Il, Urk. CLXXXV. 

248) Keure von Saffelaere $. 44. und B. II, Urk. XXXII. in f. 

249) Siehe die Fassung der Keure von Saffelaere Art. 44, heres, qui 
de obitu sul antecessoris terram velevaverit, solvat simplicem censum. 


+ 
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dem Zinsquantum gleiche, Bufse 3%). Auch findet ge- 
gen ihn ein Recht zur Pfändung statt, welche der 
gutsherrliche Beamte, z; B. der Praeco, olıne Inter- 
vention der Schöffen, vornimmt ?5'), 

f. Das nutzbare Eigenthum unterliegt nicht selten 
Veräufserungsbeschränkungen, z. B. der, dasselbe nicht 
an einen Ritter zu übertragen 22). 

Aus dem bisher Angeführten erklärt sich die allge- 
meine Bestimmung der Keure von Odenghem (B. II, 
Urk. CCXXVI. $. 1.), woselbst die Gutsherrlichkeit der 
Kirche von Cambrai mit folgenden Worten bestätigt ist: 

Sciendum est inprimis, quod census et redditus el om- 
nia jura, quae habere debet ecclesia Cameracensis in inlroi- 
ıubus exitibus, vendilionibus et emtionibus et relevagüis 
omnium terrarum et aliorum, quorumcungue, remanent ipsi 
ecclesiae tolaliter etc. 

Die auf eine solche Weise in Erbbestand gegebenen 
Besitzungen sind also im Ganzen dasselbe, was die Lae- 
tengüter am Niederrhein °%3) einst waren und die, 
von welchen in Frankreich der cens seigneurial oder 
seigneral oder die rente seigneuriale entriehtet wurde. 
Merlin ®*) charakterisirt dieselben auf folgende Weise: 
der Zins mufs dem Zinsherrn ins Haus gebracht werden; 
dieser kann, wenn nicht bezahlt wird, das Gut in Be- 
schlag nehmen, hat ein Recht auf Strafgelder bei eintreten- 
der [Mora im Zahlen; es sind ihm bei Veräufserungen die 
Lods et Ventes zu entrichten u. s. w. 


-_— nu. 


350) Der Praeco macht die Mahnungen und erhält dafür seine Ge- 
bühren; zum Beispiel in Gent 3 Schillinge. B. Il. Urk. XXVIIL 
Miraeus II. 1231. Urkunde vom Jahre ı250. Raepsaet Ana- 
Iyse N. 250. S. unten $. 43. 

351) B. Il, Urk. CCXXXIV. 7. (p. 231.). 'B. II, Urk, XLV, 3o. 
Die terra fiscal in |. ı6 ist das Zinsland des Grafen in der 
Chätelenie. Miraeus a. a. O. 

252) S. die Keure von Saffelaere Art. 47. Andere in Art. 43, 43. 

253) S. Lacomblet Archiv für die Geschichte des Niederrheins B. I, 
S. 162 folg. Mitermaser deutsch. Privatr, bte Ausg. $. 489, N. b. 
$- 492. | 

394) Repertoire m. cens seigneral |. X, 
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Ein freies Alodium kann dadurch in ein Zinsgut ver- 
wandelt werden, dafs der bisherige Eigenthümer das Gut 
zum ächten Eigenthum auf einen Andern überträgt und 
als dessen Zinsmann im Besitze bleibt oder es als Zins- 
gut zurückerhält 25), 

Die auf diese Weise in Erbbestand gegebenen Be- 
sitzungen müssen unterschieden werden von andern ähn- 
lichen Ueberlassungen: 

a. Von den einfachen Veräufserungen, wodurch das 
dominium directum und utile auf den Erwerber, aber. ohne 
alle oder doch ohne die höhere Gerichtsbarkeit übertragen 
wird, unter der Verpflichtung eine Grundrente zu bezah- 
len. Diese ist dann nicht der cens seigneurial, sondern 
die einfache rente fonciere. Es besteht keine Laetschep; 
es kommen keine relevia vor. Ein interessantes Beispiel 
dieser Art enthält im B. IH. die Urk. LXXXIX. vom 
J. 1259, worin die Stadt Gent dem neu errichteten Cis- 
tercienserkloster allda einen Bauplatz sub annuo censu 
40 Solidor. Flandr. überläfst. 

Oft werden bei Uebertragungen des vollen Eigen- 
thums (jedoch ohne die Gerichtsbarkeit) nur selr unbe- 
deutende Grundrenten vorbehalten; wahrscheinlich blofs, 
damit dadurch die zurückbehaltene Gerichtsbarkeit des 
Veräufsernden anerkannt werde. Auch Heineccius, ele- 
menta juris Germanici lib. Il, $. XXXVI, führt für Deutsch- 
land solche Güter an; ferner Danz im Handbuch des heu- 
tigen deutschen Privatrechts B. V, $. 505. Fälle dieser 
Art. kommen vor in B. Il, Urk. CCXVI, worin die Schöf- 
fen von Alost im J. 1242 ihre Getreidehalle dem Hospital 
allda, gegen einen Grundzins von 4 Denaren, hinterlassen ; 


355) Beispiele in den beiden Praestarien B. I, S. ferner B. III, Urk. LXIU, 
LXXXVII, u. XCII. Hier wird gesagt: das Gut sei in perpetuam 
emphyteusin gegeben worden, cum. pleno relevio und mit Einlö- 
sungsrecht gegen andere Güter. Der Ausdruck Emphyteusis 
darf hier nicht irre machen. Es ist diels die schon angeführte 
Urkunde, deren Schreiber im Römischen Recht bewandert war 
und es hier zeigen wollte. Am Ende heilst es pro praedicta em- 
phyteusi 'vel censu. 
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ferner im Cartular von St. Bavo die Urk. 220. vom 
d. 1240, wo der Graf Thomas und die Gräfin Johanna 
404 Bundert Land der Abtei St. Bavo verkaufen, tradiren 
und bezahlt erhalten, unter Vorbehalt von 6 Denar. für 
jedes Bundert 5%). 


Dafs diese geringen Bodenzinse zu dem Zweck 
vorbehalten werden, damit dadurch die noch zuste- 
hende Gerichtsbarkeit des Veräufsernden anerkannt werde, 
beweist auch eine andere Urkunde in demselben Car- 
tular No. 226, worin der Verkäufer sich vorbehält alta 
justitia et unum denarium de quolibet bonario. 


b. Eben so wenig ist eine grundherrliche Rente vor- 
handen, sondern eine einfache rente fonciere, wenn der 
nicht grundherrliche Eigenthümer, z. B. ein Stadtbürger, 
das wahre Eigenthum veräufsert und sich eine Rente 
darauf vorbehält. 


c. Ferner auch dann nicht, wenn eine Leib- oder auch 
eine ewige Rente auf ein Grundstück radieirt wird. Hier 
bleibt der Censit voller Eigenthümer, wie er bisher war, 
und unterwirft sein Alodium blofs einer Reallast 37). 


d. Dagegen kommt derselben ganz nahe der Fall, wo 
ein Grundstück unter der Verpflichtung eine Grundrente zu 
bezahlen, zu Lehen gegeben wird. Solche Lehen sind in 
Flandern sehr häufig und dieselben, welche von den Feu- 
disten feuda censualia und in vielen deutschen Ländern 
Erblehen genannt werden. Daher der Unterschied zwischen 
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356) Vergl. auch Miraeus I, 65. Urk. vom J. 1065. 


357) Beispiele im B. III, Urk. LXXXVI, CI. Lindanus Teneramunda 
p- ı08, Urk. vom J. 1250. Cartulasre de St. Bavon p. 103, 
Urk. vom J. 1219, u. p. 215. Die Radicirung einer Rente auf 
ein Grundstück heifst assignamentum. S$.im Nachtrage zum Urkun- 
denbuch dieses Bandes N. CLIX. v.J. 1238. Delshalb sagt auch 
Diericz Memoires sur la ville de Gand ], p. ıdı. Du reste le cens 
(der grundherrliche Zins) differait essentiellement de la rente fon- 
eiere, en ce qu'il n’y avast pas de retention du domaine directe sur 
le fond charge de la rente. 
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feuda libere et absolute possidenda und feuda sub annuo 
censu possidenda ?%®), 

Wir wären geneigt, die unter der Form der Beleh- 
nung Andern überlassenen Zinsgüter Erbzinslehen oder 
Erbzinslehengüter zu nennen und die nicht so gegebenen 
blofs Zins- oder Erbzinsgüter. 

Die Grafen von Flandern hatten überaus viele Erb- 
zinslehen, deren Besitzer, (wie wir unten $. 13. sehen 
werden) ein eignes unter dem Canzler stehendes Gericht 
bildeten, vor welchem die Zinspflichtigen zum Zahlen der 
Zinsen verfolgt wurden 3%). Eben so hatten die Klöster 
eine Menge Erbzinslelien, deren Besitzer unter dem 
Schöffengericht standen. B. II, Urk. XLVII. 


Allgemeine Bemerkungen. 


ı. Es wird hie und da bestimmt, wozu der zu zahlende Census 
zu verwenden ist. B. JU, Urk. CJ. und im Nachtrag N. CLIX. 


3. Der Ertrag von Zinsgütern wurde hie und da bisweilen Beam- 
ten als pars saları überlassen 260). 


3. Nicht blofs Grundstücke sind Gegenstand des Zinsvertrags, son- 
dern auch unkörperliche Immobilien, 7. B. Zehnten 26) und Zölle. 


4. Zinsen und Renten werden auch zu Lehen gegeben 262). 


258) B. III, Urk. VL. a. E. Urk. XLVII, LXVI, IC. Cartulare de 
St. Bavon Urk. ı49. vom J. 1221, Urk. 223, Urk. 2235, beide 
vom J. 1240. Bei de St. Genois p. 500. wird eine Urkunde vom 
J. 1263 analysirt, worin die Gräfin Margarethe ein Lehen mit 
einer Abgabe von 60 Malter in ein Zinsgut verwandelt; ein Be- 
weis, dafs beide von einander verschieden waren. Godefro: nennt 
das letzte ein fief convert: en roture. Auch Leyser jus Georgicum 
I, XIV. 36. und Schilter Codex Jur. Allem. Feud. ad. II, p. 203. 
trennen beide Fälle. Man verwechsele die Erbzinslehen aber 
ja nicht mit zu Lehen gegebenen Grundzinsen (feudum censuum). 
$S. Weber Handb. des Lehenrechts B. II, S. 4yı. 


359) B. II, Urk. CIX. 

260) B. II, Urk. CLXXVIl. 

361) B. III, Urk. LXX, CV. B. I, Urk. X, 2. 
262) B. II, Urk. CCVI. 
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5. Es kommen tälle vor, in welchen Güter /nur .lebensläng- 
lich auf einen Grundzins ausgegeben werden 26). 

6. Nicht selten brachten Kirchen oder Klöster Erdzinslehengüter 
an sich, d.h. sie erwarben das dominium utile und wurden Censiten. 2%) 
In einem solchen Falle verloren die Lehensherren die relevia, weil keine 
Sterbefälle eintraten und weitere Veräulserungen selten waren. Um 
bier zu ihrem Vortheile wieder zu gelangen, pflegten dieselben bei der 
Ertheilung ihrer Einwilligung festzusetzen, dafs ein Mitglied der Kirche 
gewählt werde, bei dessen Tod ihnen ein relevium entrichtet und wieder 
ein anderes zu dem gleichen Zwecke gewählt werde u. s. w. Ferner 
wurde ausbedungen, dafs alle 20 Jahre eine festgesetzte Summe für 
Lots et Veentes bezahlt werden sollte 26°). 


$. 8. Von den Erwerbungsarten des Eigenthums. 


Die wichtigsten Erwerbungsarten sowohl des grund- 
herrlichen als des einfachen ächten Eigenthums sind: %%) 
1) die alt-salische Exfestucatio und Werpitio, oder 
sonst eine öffentliche Tradition; 
2) die Ersitzung; 
3) die Beerbung. 

]. Die belgischen Provinzen erscheinen überhaupt 
als das Vaterland jener so weit verbreiteten Uebertra- 
gungsart des Eigenthums durch den Halm, 267) welche in 
der Lex Salica vorkömmt, und auch in zahlreichen flan- 
drischen Urkunden ex/estucatio et werpitio genannt wird. 
Die ältesten belgischen Urkunden berufen sich ausdrück- 


263) Urkunden über die Rückerstattung eines solchen v.J. 1224 und 
ı225. finden sich im Cartulaire de St. Bavon p. 140 u. 141. 


264) B. II, Urk. IC. 
365) Wir entnehmen diese Bemerkung aus Diericx Memoires sur 


la ville de Gand t. I, p. 586 u. 587, wo eine Urkunde über einen 
solchen Vertrag vom J. 1318 abgedruckt ist. 


266) In der dritten Keure von Gent bei Diericx Lois Gantois Art. 118. 
werden, wie schon oben $. 72. bemerkt ist, vier Erwerbungs- 
arten genannt: Versterfenesse (Erbfolge), Glafte (Schenkung), Coepe 
(Kauf), Wettelik - Eygendom; das letzte übersetzt Diericx mit adjud: 
cation legale. Logisch genau ist diese Aufzählung nicht. 

367) Raepsaet, Analyse, N. 235. 
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lich hiebei auf die Lex Salica. Wir führen an ?#) eine 
_ Urkunde vom J. 950, worin Folquin an die Abtei Gem- 
bloux per Festucam mehrere Grundstücke überträgt. Im 
J. 993 schenkt Frethebaldus den Canonicis von Utrecht 
Aeeker und Wiesen cum ramo et cespite. 1096 schenkt 
Baldericus Kalderuns der Abtei Anchin ebenso per ramum 
et cespitem Wiesen und Felder; %°) 1155 erklärt der Graf 
von Loox ein Grundstück an die Abtei Everboden über- 
tragen zu haben, observata Salicae legıs omni cautela 719), 
1173 schenkte der Herzog Gottfried von Lothringen Ein- 
künfte: coram Henrico de Jace praeposito et Archidiacono 
ecclesiae Sancti Lamberli, qui vices agebat episcopi, und 
sagt: projecto a me pilo pallii mei juxta morem nobilium 
werpivi °'). 

In Flandern selbst wird 1171 eine Tradition ange- 
führt bei Miraeus IV, 210, wo der Schenker coram altarı 
in facie lotius ecclesiae werpivü et .. .... per waso- 
nem et ramum altari beatae Mariae obtulit. j 

Ueber den Gebrauch und die Form dieser Uebertra- 
gung in Flandermr ?”), geben die in unserm Werke ab- 
gedruckten Urkunden folgende Aufschlüsse: 

1. Es können durch die Exfestucatio und Werpitio 
nicht blofs einzelne unbebaute und bebaute Grundstücke 
ohne Gerichtsbarkeit übertragen werden °73), sondern 


.268) Grolsentheils nach Heylens Preifsschrift vom J. 1782 über den 
Gebrauch des Röm. Rechts in den österreichischen Niederlanden. 
Derselbe beruft sich p. 25. noch auf die Ausdrücke ın lasum 
misit, und das flamändische vertycht met halm en monde, met rus 
en rys, die alltäglich in allen Urkunden stünden. N 

369) Miraeus U, 1145. 

270) Miraeus ], 700. 

271) Martene et Durand Amplissima collectio, I, p. 887 — 888. 

273) Bekanntlich findet sich eine Beschreibung derselben aus Wen- 
delin, ad Legem Salcam bei Grimm, Rechtsalterthümer, S. 113. 
in der Note. 

373) Ein mansus wird übertragen in B.III, Urk. LXIV. vom J. 1135. 
eine Landstrecke in Urk. LXVI. vom J. ıı70, eine im Lehen 
gewesene terra in Urk. LXXI ao. 97 und Urk, LXXV von 
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auch Gutsherrschaften, ja selbst Städte °”°) und ausge- 
dehnte Territorien ?75), 

2. Es werden auch Exfestucationes und Werpitiones 
vorgenommen, wenn Jemand anerkennt, dafs ihm ein 
Grundstück nicht gehöre und es zurückgiebt, oder wenn 
das Eigenthum durch Schiedsrichter ihm abgesprochen 
wird 216), 

3. Die Veräufserung eines Grundstücks mufs öffent- 
lich geschehen; kein dingliches Recht kann ohne Oeffent- 
lichkeit bestellt werden. Die Exfestucatio geschieht 
defshalb: 

a) entweder vor den Schöffen, sowohl in den Städten, 
als vor Landesschöffen. Die Keure von Arras sagt 
im Art. 35: 

Nullum donum, nulla venditio, nulla concessio, nulla 
investilura lenebitur, nısi facta fuerit coram Scabinis. 
Ina Gent konnte die Exfestucatio vor nicht we- 
niger als drei Schöffen geschehen 277). Defshalb wird 
auch vom Uebertragenden erklärt, dieselbe sey vor 
den Schöffen vorgenommen .worden, z.B. im B. I. 
Urk. LXXXVIl, wo die Besteller eines Brautschatzes 
sagen: exfestucavimus et werpivimus praedicta bona 
ad opus dicti Oliveri et Alidis, ejus uxoris, sub testi- 
monio el in praesentia Scabinorum dicti loci, qui ad 
haec submonili [uerunt et vocatı. 

Die Schöffen, vor welchen die Uebertragung vorge- 
nommen wird, werden, wie z.B. im J. 1213 in Brügge (in 
B. 111. Urk. LXXV. ) namentlich aufgeführt: ei effestucante 


1215, ein Haus in Brügge. Mehrere Ländereien ı249 in der Urk. 
LXXXVII, eine Landstrecke ı27ı in der Urk. XCII und ı230. 
in der Urk. XCVIIL. ein zurückgegebenes Lehen. Miraeus I, 286, 
Urk. vom J. 1187. Miraeus ll, ı233, Urk. vom J. ıa50, I, 
1097, Urk. vom Jı 1280. 

ar4) Z. B. Ninore B. II, Urk. CCXVIN a. b. Der Zoll von Thourout 
1290. B. II, Urk, CCXLII. 

275) So wird z.B. im J. 1250: Bornhem cum custro, alodüs etc. über- 
tragen. Lindanus II, 8, p, ns Miraeus 1, 4a. 

376) B. Il. Urk LXIV. 

277) B. IL Urk. XV. 24. 
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praediclam hereditatem cum marito coram Scabinis, quorum 
nomina sunt haec: Lambertus f. Beliline, Riceardas, post 
Hallam, Gerardus Usaki, Wilhelmus Tobbin, Fromaldus 
J- WVulberge. 

Die Schöffen stellen auch wohl selbst die Urkunde 
aus, z. B. in B. Ill. Urk. XC. 78), 


b) Oder sie wird vor den Lehenmannen des Grund- 
herrn vorgenommen, z. B. wenn einer derselben ein 
Lehen durch Werpitio zurückgibt 279). 


4. Der Uebertragende verspricht dem Erwerber die 
Garantie und wiederholt z. B. die, Schenkung. 


5. Der blofse Verkauf und die blofse Zusage eines 
Grundstücks macht den Erwerbenden noch nicht zum 
wirklichen Eigenthümer, wefshalb in Verkaufs- und 
Schenkungsurkunden die Vornahme der Exfestucatio und 
Werpitio wohl ausdrücklich versprochen wird. 


In einer von Herrn von Reiffenberg zuerst im Mes- 
sager des Sciences et Arts vom J. 1833 p. 315 — 317. ver- 
öffentlichten Schenkungsurkunde der Gräfin Ida von Bou- 
logne, der Mutter Gottfrieds von Bouillon, wird die Förm- 
lichkeit der vorgenommenen Exfestucatio mit folgenden 
Worten angegeben: 

Hanc igitur traditionem lıberam et ab omni inclamatione 
securam Raroli jure et Lutherorum ®) lege cespite et 
ramo, praeelecto manufiıdo tam firmiter ordinari et stabi- 
liri per manum filii mei Ducis Godefridi, in praesentia 
et consensu ceterorum filiorum meorum, ut si quis pro- 
heredum hanc deditionem infringere contemparit, banno 
Sancti Lamberti et omnium episcoporum Leodiensis ec- 


278) Auch die Landesherrlichen Beamten ınüssen zugegen seyn, na- 
mentlich der Schultheifs. So B. Il. Urk. CLXII, Art. 7. 

279) Bei Miraeus U, p. ı233. vom J. 1250 wird eine exfestucatio von 
der manus comitissae Flandriae angeführt, coram hominibus ezusdem 
dominae Comitissae parıbus nostris: videlicet Dom. Arg. de Brugis, 
praeposito Scti Petri Duacensis u.a, geistlichen und weltlichen Herrn, 


280) d, h. Zotharimgorum. 
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clesiae 1) subjaceat et injustitine convictus Universalis 
Synodi sentenliam patiatur puniendus. 

6) Was die Uebertragung des nutzbaren- Eigenthums 
der Laeten betrifft, so ist sie der exfestucatio ®2) nach- 
gebildet; auch sie geschieht in Gegenwart der Schöffen 
des Ortes oder des Amtes. Es mufs ihr aber eine öffent- 
liche Verkündigung in der Kirche, drei Sonntage hinter- 
einander, vorhergehen, dann eine causae cognitio vorge- 
nommen werden; beides geschah, damit die Betheiligten 
ihr Retractsrecht u. s. w. geltend machen konnten. Fer- 
ner sind die relevia zu entrichten 283), 

Die bei Veräufserungen Betheiligten pflegten bei der 
Exfestucatio gegenwärtig zu sein und auf ihre Ansprüche 
zu verzichten. Diefs steht in der Urkunde der Käufe 
des Abtes von St. Bavo zwischen 1226 — 1232. Cartu- 
laıre de St. Bavon p. 214 ®%). 

7. Was die Mobilien betrifft, so een solche, selbst 
von Laeten, ohne alle Feierlichkeit und ohne Abgaben 
übertragen 5), 

Il. Die in den flandrischen Rechtsquellen vorkom- 
mende Ersitzung, ist die von Jahr und Tag; so fern nämlich 
der Besitzende rechtlich in den Besitz kam; sie wird be- 
‚stätigt in städtischen und in Landkeuren %%), 

j1l. Vom Eigenthumserwerb durch Erbrecht wird in 
$. 11. gehandelt werden. 


281) Die Schenkung war zu Gunsten des Hlosters nz Bilsen, bei 
Hasselt, im Lüttichschen. 

382) B. I. Urk. XCII. Die Evfestucato und Werpitio geschah se- 
cundum consuetudinem et plenam legem patriae, coram francis Sca- 

Binis der Chätelenie in Brügge. 

283) Aufschlüsse, hierin geben mehrere Keuren, z. B. die von Des- 
seldonc und Sleidinghe Art. 34. 48. 61. 62; die der vier Aem- 
ter Art. 60; die von Caprike und Eeclo Art. 8. An den Praeco 
sind Gebühren zu entrichten. Die Uebertragung heifst in dieser 
Heure (B. Il. CCXXXIL) legiimum donum. 

384) Es kommt ein Manus et ora apponere derselben vor. Ebenda- 
selbst in Urk. 237 und 243. 

285) B. 1]. Urk. XXXIV, 61. 

286) B.1I. Urk. CCXXXIT, 60. Die dritte Keure von Gent Art. 116. 
bei Diericz Lois des Gantois II, p. 324, 325. F2 
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Anmerkungen. 


ı. Jeder Freie ist fähig Grundeigenthum zu erwerben; die Grund- 
berrlichkeit kann nur von ritterbürtigen und geistlichen Corporationen 
erworben werden. Die Erberwerbfähigkeit der lezten ist jedoch früh 
dahin beschränkt worden, dafs die Genehmigung des Grafen erfordert 
wurde, wenn sie von Andern, als von ihm selbst Grundstücke, es sei 
zu eigen oder zu Lehen, erwerben wollten. Die ersten uns bekannten 
Beschränkungen dieser Art finden sich bei Miraeus IV. 204, wo Graf 
Dietrich von Elsafs in einer Urkunde v. J. 1150 sagt: 

Neque hoc prastereundum, quod in eadem Institutione sancitum est: 
nenuni licere de feodis seu quibuslibet terris Juri saeculari subjacentibus Ec- 
clesiue donutionem facere, nis! assensu dominorum et in praesentia Scabinorum. 
Sed tamen ne hujusmodi donutiones omnino cassarı vel ecclesüs subtrahi va- 
leant, superadditum est, quod dom:ni eas nullo modo poterunt impedire, nisi 
justam causam et rationabilem conditionem opponunt. Denique, si ex domı- 
norum assensu et in Scabinorum pracsentia donatio facta fuerit, us domini per 
omnia salvum manebit et quoniam malusmos tnolevit, quod quidam ad ımmı- 
nuendu Jura dominiorum se et aedıficia sua ad terras ecclesiarum transferunt, 
stabilitum est, quod jura dominorum im censu et cunctis consuetudinibus 
debeant permanere: salva tumen pace ecclesiae, nec hceat donunis infra poscs- 
siones ecclesıae manum mittere. ö 

Im dreizehnten Jahrhundert erliefs die Gräfin Margaretha hierüber 
eine: strenge allgemeine Verordnuug (ein wahres Amortisationsedict), 
welche der Graf Guido 1294 durch die Urkunde XCVII. in B. II. be- 
stätigte. Es wird den geistlichen Corporationen verboten, ohne Be- 
willigung des Grafen Grundeigenthum oder Lehen u. s. w. zu erwerben. 

2. In den so vielfachen Schenkungs- und Verkaufsurkunden der 
Grafen an Kirchen und Klöster fanden wir die Yerpitio und Erfestucatio 
nicht angegeben, woraus wir schliefsen, dafs von den Grafen selbst das 
Eigenthum durch die Ausstellung des Diploms erworben wurde. Da- 
gegen versprechen sie sehr häufig die Garantie 27), 


$. 9. Yon andern dinglichen Rechten, insbesondere 
r vom Pfandrechte. 


Von andern dinglichen Rechten als den verschiedenen 
Arten des Eigenthums ist, das Pfandrecht ausgenommen, 
in unsern Rechtsquellen selten die Rede. 


1. Der Ususfructas wird indessen angeführt in der 


a8") Beispiele bei Miraeus I, 83, 
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Keure des Waeslandes (B. I. Urk. CCXX.) Art. 37, wo 
gesagt wird: die sich wieder verheirathende Frau ver- 
liere nicht den ususfructus, guem tenebat de hereditate 
prioris mariti 8). Die Bestellung eines Niefsbrauchs 
kommt auch vor in B. Ill. Urk. C. vom J. 1257; jedoch 
nicht das Wort Ususfructus. Bei Miraeus ist von einer 
Schenkung, retento usufructu, der beim Tode des Schen- 
kers an den Beschenkten fällt, die Rede. 

2. Gestattungen von Dienstbarkeiten zu Wasserlei- 
tungen werden öfter in Urkunden angeführt 289, 


3. Das superfieiarische Recht kommt in der dritten 
Keure von Gent vor, Art. 122, bei Diericx a. a. O. 11. p. 328. 
Es heifst hier: Wer ein Haus auf fremdem Grund und 
Boden hat, kann es nicht anderst mit einer Schuld be- 
lasten, als in Gegenwart des Eigenthümers des Areals, 
und zweier Grundbesitzer als Zeugen 299), 


4. Das Pfandrecht, worüber wir viele Bestimmungen 
haben, kann entstehen: 

a) durch vertragsmälsige Verpfändung, invadiatio und 
pignort obligatio,. 

b) durch gerichtliche Pfändung, Pandatio, Von die- 
ser wird im Capitel Ill. bei der Darstellung des ger icht- 
lichen Verfahrens die Rede sein. 

Ein Pfand heifst am öftesten Yadium (Gage), jedoch 
auch Pignus und flamändisch Pant 21), Die wichtigsten 


388) Das Recht der Frau am Wittbum war ein Niefsbrauch, 
389) B. Ill. Urk. LXXXV. 


390) Dals das Wort Emphyteusis, nicht aber diefe Recht selbst, in der 
Urkunde XCIL B. III. vorkommt, ist schon $. 7. bemerkt 
worden. 


391) B. II. Urk. CCXXXIJ, 5. B. TI. Urk. LI, $. 6. Urk. LXXXVI. 
Ducange V. Vadium. Bekamntlich hat dieses Wort auch die Be- 
deutung von Bürgschaft, in den flandrischen Urkunden jedoch 
in der Regel nur die von Pfand. Verpfänden heifst invadıara 
und pignor: obligare. B. Ill, Urk. LXXXVI. CIV.- Inpignerasio 
kommt vor in einer Urkunde vom J. ı23ı, i im Cartuluire do St. Ba- 
von p. 165 — 170. 
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Bestimmungen uuserer Rechtsstatuten über die Verpfän- 
dung sind folgende: 

A. Ueber die Bestellung des Pfandrechts: 

1. Die Keure von Grammont Art.8, erklärt dieselbe 
für gültig, wenn sie vor freien Lenten und Schöffen ge- 
macht wird: coram francis hominibus et Scabinis B. 1l. 
Urk. CCXIH. B. 

2. Die Verordnung des Grafen Philipp von Flandern 
für seine Baillis vom J. 1178. Art. 10. (B.I. Urk. XIIL) setzt 
auf ähnliche Weise fest: ein vor Schöffen ohne Trug ?°?) 
verpfändetes Haus könne wegen eines Verbrechens des 
Eigenthümers nicht eingezogen und niedergerissen 
werden, es sei denn, man befriedige vorher den Gläubiger. 

3. Das Genter Schöffenstatut vom J. 1228 erklärt im 
Art. 14. (B. Il. Urk. XV.) eine Verpfändung könne 
vor zwei Grundeigenthümern als Zeugen geschehen. 

4. Auch der Keurbrief spricht im Art. 8. von 
Invadiationes coram Scabinis und erklärt: eine Schuld, 
wofür vor Schöffen ein Pfand gegeben sey, müfse vor 
Schöffen bezahlt werden. 

5. Aus dem Art. 122. der dritten Keure von Gent 
ergiebt sich, dafs eine Hypotlıek sowohl vor zwei Grund- 
eigenthümern als Zeugen, wie vor zwei Schöffen gegeben 
werden konnte. 

B. Ueber die Verfolgung der Pfänder finden sich in der 
lezten Keure 2%) ausführliche Bestimmungen: 

1. Wenn ein Grundstück zum Pfand gegeben ist, so 
mufs der Gläubiger mit dem Amman und drei Zeugen den 
Schuldner binnen 3 mal 14 Tagen dreimal zum Zahlen 
auffordern. Zahlt dieser nicht, so wird dem Gläubiger das 
Grundstük zugeschlagen. Art. 122. 

2. Ist ein Haus verpfändet, so mufs der Schuldner 
aufgefordert werden, es binnen 14 Tagen frei zu machen; 


392) Ohne Trug, sine scampo, — nach Diericz I, p. 72. 

293) Das Schöflenstatut vom J. 1328 setzt fest: wer eine verpfändete 
Schuld nicht gehörig zahle, könne auf das Doppelte ausgepfän- 
det werdeu. Art. 8. 
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geschieht diefs nicht, so wird es dem Gläubiger von dem 
Amman und 3 Schöffen zugeschlagen, Art. 123, | 

3. Was Pfänder an fahrender Habe betrifft (Panden 
die men driven of draghen mag), so kann solche der Gläubiger, 
wenn er dieselben als Pfänder nicht länger behalten mag; 
vor das versammelte Schöffengericht bringen. Allda be- 
fiehlt der Amman, in Folge eines Schöffenurtheils, dafs 
der Schuldner binnen drei Tagen sie einlöse. 'Thut er 
es nicht, so verliert er das Eigenthum daran auf immer. 
Art. 124. | 

4. Haben diese Pfänder Leute, welche Geschäfte 
daraus machen, auf Pfänder zu leihen, so müssen dieselben 
Jahr und Tag aufbewahrt werden; die Einlösung wird 
dann in Öffentlicher Sitzung des Gerichts auf die eben 
angeführte Weise gefordert. Art. 125. 

5. Sind die Pfänder, die jemand gegeben hat, nicht bin- 
reichend zur Deckung der Schuld, so kann der Schuldner 
persönlich nicht verhaftet, auch können keine andren 
Sachen aus seinem Vermögen als Pfänder genommen wer- 
den. Art. 126. | 

C. Aus den Verpfändungsurkunden ®%) im Urkunden- 
buche dieses Theiles ergeben sich folgende Resultate: 

1. Die Verpfändung eines Hauses in Brügge fand 
statt vor 7, inder Urkunde CLXXIV genannten Schöffen, und 
zwar für eine unter einer Bedingung contrahirte Schuld. 

2. Ein zu Lehen getragener Zehnten wird durch 
die Hand und die Einwilligung des Grafen als Lehens- 
herrn verpfändet, im J. 1208, Urk. LXXII. Auch in 
Urk. LXXXII und LXXXVlgeschieht die Verpfändungmit . 
dessen Einwilligung. 

3. Es wird nicht selten festgesezt, dafs das ge- 
gebene Pfand erst nach einer bestimmten Zeit eingelöst 
werden könne. Urk. LXXVI v. J. 1241; ferner die Ur- 
kunde XXXIV. vom J. 1163 und Urkunden vom J. 1238. 
im Cartular von Sanct Bavo S. 201 — 203. 


294) Zu vergl. Urk, LXXIU, LXXIV, LXXXII, LXXXIV; ferner 
Urk. XXXIV. 


8) 


In vielen Fällen sind solche Verpfändungen Verkäufe 
unter der Bedingung des Rückkaufs. 

4. Verpfänden Hintersassen, so zahlen sie, wie beim 
Verkaufen, Belevia 29). 

D. Es kommen Verpfändungen mit antichretischen 
Verträgen vor. 


E. In dem flandrischen Hypothekensystem finden 
wir also: 


1. Den Grundsatz der Oeffentlichkeit und der Spe- 
cialität ?%). 

2. Die Wirkung, dafs das Pfand nicht an Dritte 
veräufsert, sondern dem nicht befriedigten Gläubiger ge- 
richtlich zugeschlagen wird 27). 


$. 10. Von «:n Lehen ?®). 


In den von uns veröffentlichten flandrischen Urkunden 
ist weniger oft von den Lehen die Rede, als man erwar- 
ten sollte. Diefs erklärt sich indessen leicht; die- 
selben beziehen sich gröfstentheils auf Verhältnisse, die 
nicht nach Lehenrecht beurtheilt werden. Nur gelegent- 
lich wird der Lehen in den Stadt-, Land- und Dorfrechten 
gedacht; mehr findet sich über dieselben in den einzelnen 
Diplomen. Man sieht jedoch, dafs in Flandern ein allge- 
meines Lehenrecht bestand, welches aber, wie wir schon 


———— 


293) B. ID. Urk. XXIX. 


290) In B. Ill. Urk. LXXXVIN. könmt die Erklärung vor: es setze 
jemand sein ganzes Vermögen ein. Diels ist aber kein eigent- 
liches Pfandrechti. 

297) Diels ist allgemein deutsches Recht, nach Riccius Ausführung 
im Problema juris germanci: num pactum commissorium circa 
pisnora sit prohundum. Jena 1734. 

298) Der aligemeine Ausdruck für Lehen ist feodum, doch ist auch 
tenamentum und tenura häufig. B. II, Urk. CCOXXXVI. Zum 
Lehen haben, heifst senere de aliquo. B. III, Urk. LXXX, 

 LXXXVIL Man sagt jedoch auch terram censualem tenere. 
Miraeus 1], 1154, oder feudum et censum tenere, Cartul.de St. Bu- 
von p. 56, Urk. vom J. 1171, p. 200, Urk. vom J. 1257. Auch 
hereditario jJure tenere kommt vor. Mirneus J, 396. 


cc) 


in der Einleitung zu gegenwärtigem IV. Buche bemerkt 
haben, erst im vierzehnten Jahrhundert aufgezeichnet 
wurde. Die Quelle der ältesten flandrischen Lehensgewohn- 
heiten war das in Frankreich geltende Lehenrecht 29%), da 
die Grafschaft ein Flandrisches Lehen war; das deutsche 
galt blofs in Reichsflandern, scheint übrigens hier von 
jenem wenig verschieden gewesen zu sein. 

Eine systematische Darstellung, der Grundsätze des 
flandrischen Lehenrechts während der von uns behandelten 
Periode kaun hier nicht gegeben werden; wir beschrän- 
ken uns darauf, anzugeben, was in unsern flandrischen 
Rechtsdenkmalen dieser Zeit über Lehen vorkommt. 

1. Die Belehnaungen und Erneuerungen der hommagia 
geschehen auf feierliche Weise, namentlich die von un- 
mittelbar gräflichen Vasallen. dem Grafen zu leistenden 
Huldigungen und die darauf erfolgenden Investituren. Gual- 
bert in seiner Fita Comitis Caroli boni, erzählt uns in den, 
in unserm ersten Band Urk. Xlll. N. 90. S. 35. mitge- 
theilten Anszügen: wie 1127 dem Grafen Wilhelm von 
der Normandie gehuldigt und von diesem die Investitur 
den Baronen ertheilt worden sei. Der Graf fragte den 
zu Belehnenden: an integre homo suus fieri vellet? Dieser 
antwortete: ich will es! Darauf folgte der Handschlag, 
Umarmung und Kufs. (et ille respondet: volo! et junctis 
manıbus, amplexalus a manibus Comitis osculo confoederati 
sunt. — Dann leistete der künftige Vasall den Eid der 
Treue auf folgende Weise: Spondeo in fide mea, me fi- 
delem fore a modo comiti FVilhelmo et sibi hominium con- 
ira omnes observalurum fide bona et sine dolo; diefs be- 
schwört er auf Reliquien von Heiligen. Darauf ertheilte 
der Graf mit dem Stabe, den er in der Hand hielt ( /ır- 
gula) allen, die gehuldigt und geschworen hatten, die 
luvestitur. 


299) Man kann daher das Werk von Brussel: Nouvel eramen de 
Zusage genedraldes Fiefs en France, pendant les 11, 12, 
13, 4iemes Siecles. Paris ı750. 2 B. 4. mit Nutzen befragen. 
Flandern ist darin berücksichtigt, jedoch vorzüglich der Lehens- 
nexus der Grafschaft selbst mit der Krone. Zu vergl. B. I. 
S. 249 fl. | 


(9%) | 

Diese Ceremonien stimmen mit denjenigenüberein, wel- 
che /Vielant (in unsren Auszügen B. I. Urk. 1. B. c.) als die 
bei der Belehnung des Grafen selbst durch den König von 
Frankreich und denKaiser hergebrachten beschreibt. Die 
Belehnten stellten dem Lehnsherrn Reverse aus;. wir theil- 
ten solche mit in der Urk. XXXILL. 300) unsers ersten und in 
der Urkunde CCXIV. des zweiten Bandes; auch wurden 
Protocolle über Belehnwmgen ausgefertigt mit ziemlich ge- 
nauen Beschreibungen des ganzen Herganges, wie z. B. 
im Band Ill. die Urkunde XCI. vom J. 1266 beweist, wo- 
rin erzählt wird, dafs zu dem Acte die Baronen des Le- 
hensherrn (es war der Seigneur von Audenarde) berufen 
waren, die gehörige exfestucatio et werpitio eines zurück- 
gegebenen Lebens und dann die Investitura des neuen 
secundum curiae meae consueludinem und pacis osculo, ut 
_moris esi, interveniente, vorgenommen wurde. 

2. Bei den Belehnungen versprechen die Lehens- 
herren den Vasallen im Besitze seines Lebens zu schützen ; 
die Ausdrücke: warandire, guarandıre, guarandizare wer- 
den gewöhnlich dazu gebraucht 3%), Die Vasallen stel- 
len wohl auch Geiseln zur Sicherheit ihres Lehenseids 9). 

3. Nicht blofs der Graf hat seine Vasallen, Barones, 
homines, sondern auch die Burggrafen und andere welt- 
liche Grofsen, die ihre Lehen weiter wieder belehnen 
oder Alodien zu Lehen geben; so wie auch die meisten 
reichern Abteien, wie die von St. Bertin, St. Vedast, 
St. Bavo, St. Peter in Gent %) u. s. w., wefshalb auch 
diese ihre Mannengerichte haben. Die Oberleheusherr- 
lichkeit heifst dominium, wohl auch proprietas. Miraeus 
1. 191. 

Die Lehen der Abteien sind sehr häufig Erblehen, 
d. h. auf Grundzinsen ausgeliehene Güter, so dafs die 


800) Auch bei Miraeus I, 407. 

301) Beispiele in B. III, Urk. LXXX. 

302) B. J, Urk. XXI. | 

303) Cart. de St. Bavon p. 58, Urk. 1171, und p. ızı des Registers 
der hommes feodai St. Bavoris, aus dem Anfang des ı3ten Jahr- 
hunde: ts. = 


ca) 


Belehnten Grundzinsen zu entrichten haben. Diefs er- 
gibt sich aus einer alten Notiz über die gerichtliche 
Verfolgung der feodati von St. Bavo im 3%) Cartulaire de 
St. Bavon p. 114. 

4. Als Belehnte finden ' wir nicht blofs ritterbürtige 
Leute, sondern auch gemein freie %), wie z. B. Mini- 
sterialen, ferner Kirchen 3%), im Band Il. Urk. LXXI. 
vom J. 1197 kommt der Fall vor, dafs eine Kirche von 
einer andern ein Lehen hat. Auch die Bürger einer 
Stadt können Lehenmannen haben, wie diefs rücksichtlich 
der Genter ausdrücklich anerkannt wird, in einer Ver- 
ordnung des Grafen Philipp vom J. 1178. B. I. Urk. II. 
Die Vasallen eines Lehensherrn heifsen homines, vasaso- 
res, vasalli, homines feodati und Jeudari, die der Grafen 
heifsen Barones °), 

5. Als Gegenstand der Gehen kommen in Flandern, 
wie überall im Mittelalter, nicht blofs Herrschaften und 
Grundstücke vor, sondern einträgliche Rechte aller Art.308) 
und Aemter. Wir nennen folgende: 

a. Die Burggrafschaften waren zu Lehen gegeben, 
wurden aber häufig von den Grafen zurückerworben, 
z. B. die von Brügge 1223. Da, wo diefs nicht der 
Fall war, theilte der Burggraf mit den Grafen die 
Hoheitsrechte, und defshalb auch die Geldstrafen, 
z. B. in Brügge vor 1223, und in gen vier Aemtern 
noch 1242. 

b. Die gräflichen Hofämter, sowohl die höhern als 


304) In einem Lehensregister derselben vom J. ı32ı werden unter 
anderm auch eine Anzahl feuda plena aufefgührt. 

305) Die Lehensleute von St. Bavo gegen ı220, waren grölstentheils 
solche. Cartulaire de St. Bavon, Urk. 5o und 58. 

306) B. Ill. Urk. XXVII. Daher haben Aebte ihre Curis hominum 
suorum, z. B. der von Ham. Miraeus U. 1143. Cartulaire de 
St. Bavon p. 186. Urk. vom J. 1232 „adbate cum hominibus suis 
sedente.“ 

307) Miraeus I. 193. 576. Urk. zu B. IT, Urk. CIX. und CXII. 

308) Besonders lehrreich ist das Actenstück hierüber in B. I]l. Urk. 
CCVT, in welchem das Lehen des Ritters von Menir specificirt ist. 
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die niedern, wie am Schlusse dieser Abtheilung, wo 
von den Ministerialitätsverhältnissen zu sprechen ist, 
ausführlicher wird gezeigt werden. 

c. Alle Ministerien, z. B. die des Yillicus, Major, 
Schultetus u. 8. w. und die mit ihnen verknüpften Rechte 
und Einkünfte. Auch hievon unten $. 22. Von erbli- 
chen Baillis ist nur ein Fall uns bekannt — in Poperin- 
ghen 3°), 

d. Die Kirchen- und Klostervogteien, wie gleich- 
falls näher ausgeführt werden wird. 

e. Besonders oft werden Zehnten zu Lehen gege- 
ben, und zwar eben so wohl vom Grafen und von au- 
dern weltlichen Grundherrn, wie von Klöstern und Kir- 
chen 310), 

Jf. Desgleichen werden als Lehen besessen: Zölle, 
Bannrechte, Frohndienste, Grundzinsen. Ferner der Er- 
trag von relevia 31), auch Renten, die auf Grundstücke 
radieirt 31?) sind, Tagspräbenden von Naturalien 313). 

g. Kirchen werden Lehen auch ad elemosinam ge- 
geben 31), 

6. Die Verpflichtungen der Vasallen gegen ihren Le- 
hensherrn sind bei ächten reinen Lehen aufser der Treue 
die Kriegs- und Hofdienste. Nach einer Urk. vom J. 1228 
bei Miraeus I, 417. kann der Vasall gepfändet werden, si 
exercilus vel equitaluras non fecerit aut ad placilum non 
venerit 315). Der mit einer Gutsherrschaft belehnte Vasall 


309) B. II, Abthl. II, S. 68. 69. und dort die Erklärung dieses Aus 
nahnssfalls. 

3ıo) Davon ist schon im B. I, S. 443 flg. die Rede gewesen. Bei- 
spiele in B. II, Urk. LXXXIV. LXXXII. LXXXVI1. XCI Cars 
de St. Buvon p. 196. Urk. vom J. 1235. 

3ıı) B. IL Urk CCVI B. UI, Urk. XI. Cart. de St. Bavon Urk. 225. 

3ı2) B. II, Urk. LXXXVIL a E 

313) B. I, Urk. IX, ı6, 

314) B. III, Urk. XCVII. vom J. 1230. 

3ı5) Grundzinsen hat der Vasall in der Regel nicht zu zahlen; wo 
diese Verpflichtung vorkommt, wie bei Klöstern, z. B. St. Bavo, 
ist kein reines Lehen, sondern ein unter der Form eines Lehens 
ertheiltes Zinsgut vorhanden. 
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hat die volle Grundherrlichkeit, folglich über seine Hinter- 
sassen dieselbe Gerichtsbarkeit, wie der Alodialgrund- 
herr. Behandelt übrigens der Vasall seine Unterthanen 
nicht nach Gesetz und Recht, so sind diese befugt, beim 
Oberlehusberrn sich zu beklagen, und dann ist dieser 
berechtigt einzuschreiten, z. B. durch Einziehung der 
Herrschaft und. durch Ernennung von Commissarien, die 
Recht sprechen 3'6). In der Regel darf sonst der Ober- 
lehnsherr keine Gerichtsbeamten auf dem Gebiete der in- 
feodirten Herrschaft haben 317), 

7. Als Seigneur kann der Vasall über sein Lehengut 
salvo jure domini verfügen; er kann z. B. Andern Dienst- 
barkeiten darauf gestatten 3!8), es als Zinsgut weggeben 
oder weiter infeodiren. 

8. In Flandern ist die Veräufserlichkeit der Lehen 
schon früh allgemeiner Grundsatz ; jedoch tritt der neue 
Erwerber nur an die Stelle des veräufsernden Vasallen, 
wenn der Lehnsherr die Veräusserung genehmigt, und 
den neuen Besitzer investirt hat 319). Mit der Zustim- 
mung des Letzten kann er sogar sein Lehen als Alodium 
an einen Andern übertragen 32%), Eben so werden Lehen 
mit Einwilligung des Lehensherrn gültig verpfändet 321), 
Befand sich ein Lehen im Besitze einer Frau, so bedurfte 
diese zur Veräufserung einen Vormund 3%). Der Vasall 


316) Ausdrücklich sagt diefs in B. III, Urk. LXXX. 

317) B. III, Urk. LXXXII. 

3ı8) B. 111, Urk. LXXXV. 

319) B. I1J, Urk. LX1V. Die Procedur ist die, dafs der Vasall das 
Lehn zurückgibt und dann der Lehensherr den neuen Vasallen 
investirt. B. 11], Urk. LXXXVIL aE. Urk. XCI. XCVIlII. Cart. 
de St. Bavon p. 33. Urk. vom J. 1170, p. 58. Urk. vom J. 1171, 
Ferner p. 137. Urk. vom J. 1222, p. 196. Urk. vom J. 1213. 
p. 205. Urk. vom J. 1238, p. 219. 220. Urk. vom J. 1240. 

320) B. III, Urk. XLXX. Oft geschieht die Uebertragung durch den 
Oberlehnsherrn selbst auf das Gesuch des Vasallen. Urk. vom 
J. 1136 bei Miraeus I, 177. 

321) Beisp. in B. II, Urk. LXXXII. LXXXVI. XCI. 

332) B. ill, Urk. XXXIII. XCI. Vielleicht waren die hier genannten 
Frauen minderjährige.e Denn in anderen Urkunden kommt der 
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kann auch nach der Veräufserung noch im Lehnsnexus 
verbleiben, in so fern er verspricht, ein anderes Lehen- 
gut zu erwerben 323), 

9. Die Lehnfolge (d. h. das Erbrecht im Lehn) wird 
in den flandrischen Lehen stets als eine besondere, von 
dem gewöhnlichen Erbrecht verschiedene anerkannt, wels- 
halb die Lehen in den Erbtheilungen nicht mitbegriffen 
zu sein pflegen 3%). Das Recht der Primogenitur ist sehr 
alt in Flandern 35). Frauen succediren nicht blofs nach 
dem Erlöschen des Mannsstamms, sondern oft auch die 
Töchter des lezten Besitzers, mit Ausschlufs der Agna- 
ten 326). Ob in der Regel für Relevia nichts bezahlt wurde, 
lassen wir unentschieden. Beispiele kommen vor 37), 

Stirbt der Vasall ohne lehenfähige Erben, so wird das 
Lehen eingezogen und der Herr bezieht die Früchte 32) 
bis zur Wiederbelelhnung. 

10. Die Einziehung der Lehen hat in der Regel nicht 
statt; wenn Jemand z. B. wegen Tödtung mit der Con- 
fiscation seines Vermögens gestraft wird. Nur wenn der 
Vasall zugleich durch das Gericht seiner Pairs einer Fe- 
lonie überwiesen ist, verliert er auch das Lehen 32), 


Vormund nicht vor, z. B. in Cartulaire de St. Bavon pag. 220, 
Urk. vom J. 12314. 

3233) B. III, Urk, LXXXI. 

324) B. I, Urk. CCXXU, 61. 

835) Z. B. bei der Vererbung der Grafschaft selbst. 

826) Z. B. die Töchter der Grafen mit Ausschluls entfernter Agnaten. 
So succedirten z. B. die Gräfinnen Johanna und Margaretha Bal- 
duin dem gten mit Ausschlufs seines Bruders Philipp von Namur. 

327) Cart. de St. Bavon p. 319-220 Urk. vom J. 1240; ferner p- 231 
Urk. vom J.ı240. Später galt das entgegengesetzte Prinzip: für 
ein Lehen wurden in der Regel ı0 Pfd. Par. bezahlt. Clerck. 
Commentar op. de Leenrechten von Wielant tit. 37. m CXX. Es 
kommen auch halbe Reliefs von 5 Pfd. vor. Auch nach dem 
französischen Lehenrecht wurde schon sehr früh Relifs be- 
zahlt. 

828) Diese Vortheile heifsen auch escantiae.S. Ducange unter diesem 
Worte und in unserm Band I. die Urk. XXVI. N. 11. . 5. 

329) Diels sagt ausdrücklich die dritte Keure von Gent Art. 6, bei Die- 


C(%) 

11. Lehnsachen stehen nicht unter dem Schöffenge- 
richt, sondern unter dem Lehnshofe jedes J,ehnsherrn, 
wie klein auch dieser war 3%. Den höchsten Lehns- 
hof bildet die Curia baronum des Grafen, auch Curia 
Flandriae und Flandrensis genannt ®!), welche später den 
Namen der Chambre legale erhielt. 

Die ältesten Urkunden kennen diesen Gerichtshof 
schon. Sie entscheidet auch in Streitigkeiten zwischen 
gräflichen Vasallen und Abteien, so wie Alodialgrund- 
herrn. Miraeus I, 713. Urk. vom J. 1176, 

Auch gemischte Gerichte kommen vor, wenn zu glei- 
cher Zeit Streit de feudo vel hereditate ist, z. B. im Lande 
der Freien, wo der Keurbrief im Art. 57. ein Gericht 
anordnet, gebildet aus: 5 Vasallen des Grafen und 5 Aho- 
mines terrae, welche die Schöffen des Landes wählen; 
ferner nach Art. 58. homines terrae et homines ecclesiae. 

Ueber die feierliche Hegung der Mannengerichte gibt 
das sie beschreibende Document im Nachtrag zum Urkun- 
denbuche 33%?) des gegenwärtigen Bandes genügende Auf- 
schlüsse. | 


Anmerkungen. 


ı. Wie unterscheiden sich Zinsgüter von Lehen? Diese Frage hat 
schon Philipp Wielant in seinem flandrischen Lehenrecht behandelt, und 
sein Commentator Clerck, Beide 35) geben im 24. Titel folgende Un- 
terschiede an: | 

a. Die Verpflichtungen des Lehensmannes: Treue, Huld und per- 
sönliche Dienste, die des Zinsmannes die Zahlung seiner Grundrente. 

db. Die Lehen 3%) stehen unter dem Gerichte des Bailliı und der 
Mannen, Zinsgüter unter dem Schöffengerichte, 


ri: B. II, S. 227, Urk. 3; ferner Urk. VI. 3. Art. 3. pag. 75 und 
Urk. 0. vom J. ı390, Art. 10, p. 1385. Keure v. Arras Art. 36. 

330) B. IL. 8. 268. In diesen Fällen haben auf Bufsgelder in Lehns- 
höfen, die Schöffen keinen Anspruch. B. OH, Urk. CLXXXI 
Ueber die Lehengerichte Raepsaet Analyse, p. 368. 

331) B. II, Urk. L. Miraeus I, 543. 

332) Nro. CLXIV. 

333) Beide haben jedoch schon die römische Emphyteusis im Auge. 

334) d. h. feuda propria ; die Erblehen nicht notkwendig. 


(%) 


c. Das Lehen geht verloren durch jede Handlung des Vasallen 
gegen seinen Lehnseid; das Zinsgut kann nur eingezogen werden we- 
gen Nichtentrichtung des Zinses. 


$. 11. Erbrecht. 


Ueber das Erbrecht finden wir in den flandrischen 
Rechtsstatuten des zwölften und dreizehnten Jahrhun- 
derts folgende Bestimmungen: 


]J. In der Keure von Grammont (B. II. Urk. CCXIIL) 
Art. 5—7. 

1. Wer ohne Erben (d. h. ohne Verwandte) ist, kann 
sein ganzes Vermögen 35) den Kirchen oder den Armen 
zum Almosen hinterlassen. Art. 5. 

2. Ein zum Almosen gegebenes Grundstück (here. 
ditas) fällt nach einem Jahr an die Schöffen zurück. 
Art. 6. 

3. Wenn das ehelich erzeugte Kind nach seiner 
Geburt im Hause auch nur einmal (schreiend) gehört 
wurde, so erbt es seine vorher verstorbenen Eitern. 
Art. 6. 

4. Kinder sind das von den Eltern unter Lebenden 
Erhaltene zu conferiren verpflichtet, wenn sie Erben 
werden wollen. Art. 7. 


II. In den im J. 1138 gemachten Zusätzen des Gra- 
fen Diedrich von Elsafs zur Keure von St. Omer (B. I. 
Urk. X.) ist aufser den Verfügungen über Erbtlieilungen 
noch enthalten. (Art. 4.) 

Stirbt eine verheirathete Tochter oder ein verheira- 
theter Sohn kinderlos, so fällt ihr Grundbesitz (hereditas) 
an die Eltern zurück, und wenn diese schon todt sein 
sollten, an die übrigen Kinder oder Kindeskinder der- 
selben. Leben die Eltern %), so theilen sie mit diesen 
ihren Kindern; sind sie todt, so erhalten die nächsten 
Verwandten die Erbschaft. 


335) Der Ausdruck ist: Sua et hereditas, auch pecunia et hereditas. 
336) Die Verfügung scheint hier sich selbst zu widersprechen. 
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Z1]. Im Keurbrief Art. 17. wird blofs erklärt: der 
Erbtheil einer Tochter falle auch ihrem unehelichen 
Kinde (Alio fornicario) zu, und was dieses von seinem un- 
ehelichen Vater erhalten habe, falle bei seinem Tode an 
dessen Mutter. Ferner schreibt Art. 45. vor: 

Ist eine Frau kinderlos gestorben, so ist ihre Habe 
(pecunia) in 8 Theile zu theilen; 5 Theile erhält der 
Mann in Folge eines Pfandes (homo ex pignore), 3 die 
Verwandten der Frau. DENDESIBERLINN vererbe sich 
nach dem Landrecht 37). 

IV. Auch nach dem Rechte von Fürnes erben Bastar- 
de und werden beerbt; sterben sie ohne Erben, so fällt 
ihr Vermögen an die Grafen. (B. II. Urk. CLXIV.) Art. 4. 

YV. Die Keure des Waeslandes Art. 43. 45, so wie 
von Saffelaere Art. 26. , die der vier Aemter Art. 61. be- 
stimmen: 

a. Sterben verheirathete Kinder ohne Nachkom- 
men, so fällt ihr ganzes Vermögen, die Lehen ausge- 
nommen, an ihre Eltern. Ist nur einer ihrer Eltern 
am Leben, so erhält er die eine Häkte; die Verwand- 
ten des Verstorbenen die andere. 

b. Sind Kinder da, so theilen sie alles, sowohl 
mobilia als immobilia, alodia et hereditates (die Lehen 
ausgenommen) zu gleichen Theilen. 

Die erste Keure erklärt. ferner im Art. 37: die Frau 
behalte ihren Niefsbrauch am Vermögen des verstorbenen 
Mannes, wena sie auch zur zweiten Ehe schreite. Das 
Erbrecht der Frau in das Vermögen des Mannes wird 
in der Keure für Sleidinghe und Desseldone vom J. 1268 
auf die Hälfte der Verlassenschaft beschränkt. Die übri- 
gen Bestimmungen dieser Keure sind den der vorstehend 
genannten gemäfs. (B. II. Urk. XXXIV. Art. 40. 41. 46. 47.) 

VI. Ein. eigenes Statut über das Intestat -Erbrecht 
wurde im Jahre 1258 in flamändischer Sprache zu Gent 
gemacht. Es ist (mit einer deutschen Üebersetzung be- 


337) Diefs will wohl soviel sagen, als: es hat Gütergemeinschaft der 
fahrenden Habe statt zu 5/s für den Mann, und 5/5 für die Frau 
und ihre Verwandten. 
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gleitet) abgedruckt in B. II. Urk. XXX. Zu diesen Ver- 
fügungen enthält die Keure vom J. 1296, Art. 110. nur 
einen sie indirect bestätigenden Zusatz. 
Nach beiden erben 
1. zunächst die ehelichen Kinder. 
. % Sind keine Kinder da, so erben beide Eltern, 
sofern sie am Leben sind. 
3. Lebt nur einer der Eltern, so fallt ihm die eine 
. Hälfte, den nächsten Verwandten, d. h. 
a. den Geschwistern des Verstorbenen, und 
b. wenn keine da sind, den entferntern Seitenver- 
wandten, die andere Hälfte zu. | 
4. Hatte ein überlebender Ehegatte ein Kind ausge- 
stattet und dieses stirbt kinderlos, so fällt die Hälfte 
des Vermögens jenem zu, die andere Hälfte den näch- 
sten Verwandten des früher verstorbenen Ehegatten 38). 
5. Sind weder Eltern noch Geschwister des Verstor- 
benen vorhanden, so fällt dessen Grundeigenthum den 
Seitenverwandten zu, von deren Ahnen es herkommt 39). 
‚VII. Nach der Keure des Dorfes Mariakerke vom J. 
1218, Art. 11, kann der fremde Verwandte, d. h. der nicht 
im Weichbilde derKeure wohnende, nicht Beschlag auf das 
Haus des Verstorbenen legen (manum non habet appo- 
nere in domum ejus, qui obiüt), es sei denn mit Bewil- 
ligung des Burggrafen #0) und der Schöffen. Band II. 
Urk. CCXXXVI. 
VII. Von den Erbtheilungen wird. im $. 37. (vom 
gerichtlichen Verfabren) die Rede sein. 
Das projectirte Erbrecht für das Land der Freien (im 
Band Il. Urkunde LXIX. $. 10 u. 11.) übergehen wir. 
IX. Das Erhrecht der Frau ist eine Folge der Güter- 
gemeinschaft; wefshalb bei eintretender Confiscation des 
Vermögens des Mannes, derselben auch die Hälfte seines 


338) Alles nach B. II. Urk. XXX. 
; 839) Nach Art. 110. Diericx II. p. 320. 


340) Der Burggraf von Gent war Herr des Dorfes. Die Keure wurde 
im J. 1257 dem gräflichen Orte Bornheim gegeben. 
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Vermögens verbleibt. B. II. Urk. CCXXII: 24. CCXXX. 14. 
COXXXI. 26. Keure von Arkes. Art. 26. 

- Eine andere Folge der Gütergemeinschaft findet sich in 
Art.51.der Keure von Saffelaere. Esheifst da: Si quis duxerit 
uxorem, habentem hereditatem et vendat illam hereditatem, 
quam ipsa habuit ante matrimoninm, et e converso de viro, 
tum si aliam hereditatem acquisiverint sive cum üsdem de- 
narüs sive cum alia pecunia, tantam hereditatem habebunt 
heredes mulieris si moriatur, quam vendidit in illa hereditate, 
de novo emta, et e converso; si cum de dicta pecunia de terra 
vendita alia hereditas non sit comparata, habebunt medie- 
tatem pretii ex pecunia de meliore catallo proveniente. 
Es gab Orte, wo der überlebende Ehegatte bei einer 
kinderlosen Ehe mit Ausschlufs aller Verwandten des Ver- 
storbenen succedirte.e Wir wissen dies von Hesdin im 
Artesischen Gebiete; denn im Jahre 1243 wurde dieses 
Recht durch ein vom Grafen von Artois genehmigtes Sta- 
tut geändert. Nach de St. Genois, IMonumens anciens, 1], 
p. 553. findet sich im ersten Cartular von. Artois (im 
INDIE mIentanIehlN zu Lille unter Nro. 89.) folgende Ur- 
kunde: 

Lettres par Jeiguälles les majeur et Eehea de Hesdin 
declarent, que pour reformer Tusage etabli dans cette ville, 
qui accordait au survivant du mari ou de la 
femme sans enfans, et a ses heretiers de tous les 
biens du premier decede, ce qui frustrait les he- 
ritiers legitimes de la succession, ils ont assem- 
ble la commune et qu’ila ete decide du consente- 
ment de Robert comte d’ Artois: | 

1. que si un mari ou une Jemme meurent 
sans enfans, leurs biens retournent a leurs he- 
ritiers. „ 

2. S’ils font ensemble east acguisitions, 
le survivant jouira de la tlotalite et elles seront 
partagees egalement apre&s la mort entre les he- 
ritiers, sauf.ausurvivant la faculte de disposer 
de la moitie, comme il jugera a propos. 

3. Lee mari et la femme pourront disposer & 
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leur mort de leurs acqguets, comme bon leur 
semblera. | 

4. Mais si l’un ou T’autre meurt ayant des 
enfans, les enfans ne pourront faire sortir le 
survivant de la maison ou ıl demeurera, de 
quelque cöte, qu’elle vienne. 

X. Aus dem oben angeführten Statut von Hesdin er- 
gibt sich, dafs Erblasser über ihr freies Vermögen, also 
auch über ihren Antheil an der Errungenschaft, während 
der Ehe verfügen konnten. Diefs geschah nicht blofs 
durch Schenkungen, sondern auch durch Testamente oder 
Vermächtnisse. Solcher Verfügungen haben wir freilich 
nicht viele Beispiele in den flandrischen Urkunden gefun- 
den. Indessen kommen doch gegen: die Mitte des drei- 
zehnten Jahrhunderts Testamente und Codicille vor; von 
Legaten ist sogar ziemlich oft die Rede. Bei de St. Ge- 
nois a. a.0. 8.550. wird das Testament und ein Codicill 
Arnold’s von Audenarde aus dem Cartulaire rouge in Lille 
(N. 12.) vom J. 1242 aufgeführt ; ferner S. 556. das Testa- 
ment der Gräfin Johanna von Flandern vom Jahre 1244. 
Beide enthalten viele Legate so wie Ernennungen von 
Testamentsexecutoren aus den nächsten Verwandten, von 
welchen gesagt wird, sie hätten die Vollziehung des 
letzten Willens versprochen. Die Zahl der unterschriebe- 
nen Zeugen ist im ersten Testament acht, im letzten eilf #1), 

Bei Miraeus 1. pag. 314. findet sich abgedruckt das 
Testament des Grafen von Boulogne vom Jahr 1241. De 
St. Genots p. 594. führt an ein Codicill von Mathilde de 
Bethune, Frau des Grafen Gui vom Jahr 1260, worin sie 
mehrere Legata ad pias causas anordnet und frühere Ver- 
mächtnisse widerrult; ferner p. 621. das Testament Blan- 


ca’s von Sicilien, Frau des Grafen Robert, vom J. 1269, 


worin ebenfalls viele solche Vermächtnisse gemacht und 


! 


34) In meinen Auszügen ist noch ein Testament vom Jahre 1249 
angeführt, beginnend mit: Ego Wühelmus de le Vort in ultıima 
voluntate constitutus testamentum etc., und endigend mit: gua vero 
ego Wilhelmus sigilum proprium non habeo, in testimonium pras- 
mıssorum elc. 
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Testamentsexecutoren ernannt werden; ferner pag. 641. 
das Testament Margaretha’s II, Gräfin von Flandern, vom 
J. 1273, mit vielen Legaten und ernannten Executoren. 
Ihr Sohn Gui verspricht dessen Aufrechthaltung und Voll- 
ziehung. | 

Im Urkundenbuche des gegenwärtigen Bandes unsers 
Werkes kommen zwei Urkunden vor, worin von Legaten 
die Rede ist: nämlich N. XXXIII. a. E. vom J. 1321, wo 
erwähnt wird, es habe jemand einem Kloster die fünfte 
Garbe vermacht, und Urkunde XCIV. vom J. 1280, wo 
Geistliche nach Grundsätzen des römischen Rechts er- 
klären: durch ein legatum. könne eine donatio inter vivos 
nicht widerrufen werden. 


Anmerkung. 

Eigenthümlich ist folgende Verfügung der Keure von Saffelaere Art.46. 

Elsetum vel nemus trium annorum in praedicta villa proveniens, de so 
debent omnes liberi communiter participare; quod vero est infra tres anhos, 
sequtur hereditatem. | 

Ein Beweis, dafs die Erbfolge in das bewegliche Vermögen allein. 
allen Kindern gemein war, nicht aber die in Grundstücke und dafs ein 
Gehölz erst nach drei Jahren als accesso des Grundstücks galt, vorher 
also gleich andern Pflanzen für trennbar angesehen wurde. 


$, 12. Die wichtigsten Verträge. 


Von den Forderungsrechten ist hier nur insoweit zu 
handeln nöthig, als unsere Quellen über dieselben Auf- 
schlüsse geben; und so können wir uns, da die Lehre 
von den Delieten im Criminalrecht ausführlich abgehan- 
delt wird, auf die Verträge beschränken. Ueber diese 
besitzen wir eine Anzahl ausgewählter Urkunden, die. im 
Urkundenbuche des gegenwärtigen Bandes von N. LXIl. 
bis CV. abgedruckt sind. 

Die wichtigsten Verträge, die in diesen @uellen 
vorkommen, sind die Schenkung, der Kauf, der 
Tausch, der Rentenvertrag, der Pachtvertrag, 
die Verpfändung, das Darlehen, die Bürgschaft, 
der Vergleich, das Compromifs. 
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im Allgemeinen bemerken wir, dafs die Urkunden 
über Verträge ausgestellt wurden, theils blofs von dem 
sich vorzüglich verbindenden Theile, theils von beiden 
Parteien. Bis in die Mitte des dreizehnten Jalırhunderts 
sind dieselben in lateinischer Sprache abgefafst, später 
kommen flamändische %?) und französische Urkunden vor. 
Mit Ausnahme der drei ganz alten Urkunden vom Jahre 
745, 829 und 840, die wir im ersten Theile unseres Wer- 
kes mitgetheilt haben, so wie mehrerer älterer bei Wi- 
raeus, sind die uns bekannt gewordenen Verträge nicht 
nach Formel-Büchern, sondern frei und dem speziellen 
Falle gemäls abgefalst. Die Aufzeichner erscheinen 
als gewandte, in der Rechtswissenschaft erfahrene 
Leute, und sind in der Regel Geistliche. Dafs manche 
derselben im römischen Rechte unterrichtet waren, ha- 
ben wir in der Einleitung zu diesem Bande bemerkt. Bis 
zum Anfange des dreizehnten Jahrhunderts werden die 
Verträge von vielen Zeugen unterschrieben, d. h. die 
Signa vieler Zeugen werden vom Aussteller der Urkun- 
den aufgeführt. Nachher werden diese Anführungen sel- 
tener und verschwinden endlich ganz. Das angehängte 
Siegel der Aussteller der Urkunder wird als genügend 
angesehen, um die Aechtheit derselben zu beweisen und 
dadurch auch die Wirklichkeit und Gültigkeit des abge- 
schlossenen Vertrages. Meistens stellen die Parteien 
selbst und in eigenem Namen die Urkunde ans; hier und 
da thun diefs aber die Geistlichen, in deren Gegenwart 
der Vertrag geschlossen wurde. Es kommt vor, und ist ‘ 
bei manchen Rechtsgeschäften, z. B. bei Compromissen 
sogar nöthig, dafs der Inhalt einer Urkunde in einer an- 
dern wiederholt wird. Oft erfolgen Beitritte zu Rechts- 
geschäften Anderer durch einen blofsen Zusatz, wo- 
durch z. B. der Sohn des ersten Contrahenten den von 
diesem geschlossenen Vertrag bestätigt und zu halten 


342) Disriex enthält in seiner Appendice aux Memoires sur la ville de 
Gund p. 94. eine flamändische Urkunde vom J. 1248, welche in 
der ganz französischen Stadt Tournai ‚vom bischof allda ausge- 
stellt wurde. 
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verspricht. Ein gewöhnliches, besonders von den Klöstern 
angewendetes Mittel, sich zu versichern, dafs durch den 
Verlust der ihnen ausgestellten Urkunde ihre Rechte nicht 
gefährdet werden, bestand darin, dafs sie ein Yidimus 
derselben von dem Abte oder dem Probste eines andern 
Klosters machen, und meistens mit Zeugensunterschriften 
versehen liefsen. 

Beleuchten wir nun die einzelnen Verträge, worüber 
wir Urkunden besitzen. 

J. Die Schenkungen sind die Verträge, worüber 
die gröfste Anzahl Urkunden vorhanden ist, weil die 
Kirchen, Klöster und Stifter, zu deren Gunsten diesel- 
ben meistens gemacht wurden, mit grofser Sorgfalt diese 
Beweismittel ihres Reichthums aufzubewahren pflegten. 
Die Frömmigkeit des Zeitalters vermehrte sie ins Unend- 
liche. Die flandrischen Schenkungsurkunden, deren Tau- 
sende in der Sammlung von Miraeus enthalten sind, un- 
terscheiden sich nicht von den im übrigen christlich - ger- 
manischen Europa vorkommenden und bedürfen defshalb 
keiner besonderen Beleuchtung. Aufser gröfseren und 
kleineren Ländereien, als Villen, ganzen Herrschaften 3%), 
Wüsteneien (wastinae), Poldern und Scorren #), Gebäu- 
den, sind Rechte aller Art der Gegenstand derselben. 

Wir finden Schenkungen von Zehenten, Grundrenten, 
Bannrechten und anderen Gefällen #5). Nicht selten sind 
sie Donationes sub modo oder mit Angaben von Zweckbe- 
stimmungen versehen, z. B. zu Anniversarien, zur Be- 
streitung des Mefsweines #6) u. dgl. 

Ueberaus häufig sind die Donationes ad Elemosy- 


343) Die älteste Schenkung vom J. 745 ist die des Priesters Felix im 
Urkundenbuche des 1. Bandes N. Il. In der französischen Bear- 
beitung unseres Werkes ist die ganze Urkunde lithographirt, An- 
dere alte Schenkungen sind: eine vom J. 868 bei Miraeus I. 33, 
mehrere aus dem ıoten Jahrhundert, ebendaselbst I. 45., dann in 
Kluit Codex Diplomaticus Zeelandiae, im Cartulaire von St. Bavo u,s.w. 

344) B. UL Urk. LXXVIL Miraeus I. 348 Urk. vom J. 1183, 

345) B. UI. Urk. LXX. 

346) B. II, Urk. CI. 
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nam #7), hier mufste der Ertrag der geschenkten Gegen-. 
stände zu Almosen verwendet und defshalb der Elemosinerie 
der Abtei überlassen werden. Schenkungen dieser Art 
wurden besonders heilig geachtet und standen unter dem 
Schutze der Kirche, die den Bannstrahl gegen die zu 
schleudern drohte, welche solche anfechten würden. 
Auch sind sie, wie Diericx zeigt, gegen das Retraktrecht 
der nächsten Verwandten geschützt #). Androhungen 
dieser Art kamen, besonders im zehnten und eilften Jahr- 
hundert, fast in allen Schenkungsurkunden vor; ja, um ihre 
Erwerbungen so unantastbar als möglich zu machen, stell- 
ten die Klöster sie unter den’ Schutz der allgemeinen 
Kirche, indem sie dieselben durch den Bischof ihrer Diö- 
cese und selbst durch den Pabst bestätigen liefsen #9. 
Dafs in.den Schenkungsurkunden oft die vorgekommene 
oder noch vorzunehmende ezfestucatio und werpitio an- 
geführt wird, ist schon oben ($. 7.) bemerkt worden 35%). 
Wo es nöthig ist, wird in den Urkunden bemerkt, dafs 
die Schenkung mit der Einwilligung der nächsten Ver- 
wandten, z. B. der Kinder, gemacht worden sei %1), 
Gegen das. Ende des dreizehnten Jahrhunderts wird 
aueh in den Sehenkungsurkunden. der Einflufs des römi- 
schen Rechts sichtbar, z.B. in B. Ill. Urk. CLV., wo der 
Schenker auf die exceptiones de fraude et dolo et omni 
exceptione juris et facti verzichtet, und in Urk. XCIV, 
wo die Frage erörtert und entschieden wird: . Schenkun- 
gen unter Lebenden könnten durch Vermächtnisse nicht 


347) B. IL Urk. XXXVI. LXVL ı8. XCVII. Urk. LXXIL. a. Siehe 
über diese Schenkungen Diericx Appendice aus Memoires sur la 
ville de Gand Ch. 3. pag. 89. und Charterboekje p. 77 — 80. Urk. 

vom J. 1275. Hier heifst es: ad Elemosinam i. e. ud sustentatio- 
nem .pauperum. 

348) Memorres sur la ville de Gand I. 587. und Appendice a..a. O., wo 
eine interessante Urkunde vom J. 1218. 

349) Hierfür finden sich sehr zahlreiche Beispiele bei Miraeus. 

350) S. B. II. Urk. CIV. 

351) So schenkt bei Miraeus I. 418. eine Frau 4lodia cum consensu 
omnium liberorum. 
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widerrufen werden. Die römische Form der Schenkung, 
d. h. die gerichtliche Insinuation, kömmt jedoch noch nicht 
vor. Auch wird in den’ Schenkungsurkunden die Accep- 
tation des Beschenkten in der Regel nicht angeführt, weil 
sie sich von selbst verstand. Es erscheint übrigens die 
Schenkung, wie noch jetzt im französischen Rechte, we- 
niger als ein Vertrag, sondern vielmehr als eine Erwer- 
bungsart des Eigenthums und anderer Rechte. 

JI.: Auf den Kauf beziehen sich im Urkundenbuche 
des gegenwärtigen Bandes N. LXVIL. v. J. 1170, N. LXXV. 
v. J. 1215. N. LXXXIX. v. J. 1249. N. XC. v. J. 1260. 
N. XCH. v. J. 1271. N. XCVI 1. 2. 3. v. J. 1260. . Fer- 
ner N. XCIX. u. C. v. J. 1237. N. Cli. v. J. 1256 3%). 

Die erste Urkunde ist nieht von den Contrahenten ausge- 
stellt, sondern vom Probst von Lille, ehemals Kanzler von 
Flandern. Er liefs sie von 6 Zeugen bestätigen und referirt 
darin, dafs in seiner Gegenwart drei Männer eine Strecke 
Landes, welches ihnen zu eigen angehörte, zur Erweiterung 
eines Weges in das Kloster von St. Bertin verkauft und 
die exfestucatio und werpitio desselben vorgenommen ha- 
ben. Aufserdem werden noch Clauseln über die Zahlung 
beigefügt und über die Anlegung eines Grabens, Der 
Preifs ist in der Urkunde nicht angegeben. 

Die Urkunde N. XC. ist von sieben Schöffen ausge- 
stellt, welche als solche zusammenberufen waren, damit 
in ihrer Gegenwart der Verkauf und die feierliche Ueber- 
tragung von 1 mensura und 8 virgae Landes vorgenommen . 
werde; es wird bemerkt: darauf hafte ein Zins von 21 De- - 
naren; die Kaufsumme wird nicht angegeben; dagegen die 
Verpflichtung zur Garantie ausgesprochen. Zeugen sind 
sonst nicht erwähnt. Aehnlich ist die von den Schöf- 
fen des Freiamtes von Brügge ausgestellte Verkaufsur- 
kunde N. XCll, worin der Verkänfer und seine Frau auf 
alle Einreden des römischen Rechtes verzichten. Der 
Grundzins, welcher auf den Besitzunzen haftet, wird 
Emphyteusis genannt und den Käufern freigestellt, 


352) In B. U. Urk. CXIX. CXX. CXXXIV. CCXVI. CCXVIO. a. 
CCXVII 5. (die beiden letzten in französischer Sprache.) 
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binnen 5 Jahre ihn abzukaufen. Auch hier ist der Kauf- 
preifs nicht genannt. 

Die Verkaufsurkunde Nro. XCIX, ist im Namen der 
Zeugen ausgestellt und mit dem Siegel des Verkäufers 
besiegelt. Das kaufende Kloster verspricht einen Grund- 
zins von 4 Denaren. Abermals ist der Preis nicht an- 
gegeben. Verschieden von diesen Allen ist die Verkaufs- 
urkunde N. C1I., welche die Verkäufer selbst ausstellen; 
der Preifs zu 157 Pfund und 17 Schillinge ist ausgedrückt 
und. dessen Zahlung bezeugt, so wie dafs der ver- 
kaufte Wald als francum alodium, woran die Verkäufer 
sich jedoch die höhere Gerichtsbarkeit vorbehalten, vom 
kaufenden Kloster besessen werden soll. Die exfestucatio 
und die Verpflichtung zur Garantie werden nicht erwähnt. 

In N. LXXXIX. stellt der Käufer die Urkunde aus, 
ohne Zweifel wegen des Grundzinses, den die verkau- 
fende Stadt Gent neben dem Kaufpreifs sich FORDENIELE: 
Der Kaufbrief diente ihr hiezu als Beweis. 

Im Cartular von St. Bavo finden sich folgende Ver- 
kaufsurkunden, N. 34. vom J. 1147, welche die Schöffen 
von Gent ausstellen ®®) ; ferner die Urkunde 150. vom J. 
1222, worin Aruulph von Bigarden bezeugt, seine Schwe- 
stern und Nichten hätten, ihrer Schulden wegen, mehrere 
Grundbesitzungen, die sie von ihm zu Lehen trugen, an 
die Abtei verkauft, ihm, ihrem Lehensherru, solche ad opus 
praefutae ecclesiae zurückgegeben, welche er nun iz jure 
‚ feodi et ab omni dominio suo liberalam dictae ecclesiae in 
capella sua super altare in elemosinam liberaliter contulit. 
Er verspricht für sich und seine Erben als Advocatus die 
Garantie der Uebertragung. Es ist auch bemerkt: der 
Bruder des Verkäufers habe als Vormund der Frauen zur 
Gültigkeit des Geschäftes seine Einwilligung gegeben. 

Die Urkunde 170. vom J. 1231 ist über den Verkauf 


— [ 


353) In der Urk. 107. vom J. 1213 autorisiren der Graf Fernand und 
die Gräfin Johanna jemand, der Abtei von S. Bavo 50 Bonniers 
Land zu verkaufen. In der Urk 123. v. J. 1217 bittet die Gräfin 
den Raso von Gavere für sie Geisel zu sein, für die von ihr dem 
Hloster verkauften Wüsteneien. 
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eines Zehntens vom Probst und dem Decan von St. Donas 
zu Brügge ausgestellt. Es wird gesagt: die Verkäufer 
hätten ihn für das verkaufende Hospital in die Hände 
eines vom Bischof für dasselbe bestellten Procurators 
gehörig resignirt und werpivirt. Der Preifs ist genau 
sammt der Zahlung bezeugt, die Garantie versprochen, und 
die beim Acte gegenwärtigen Zeugen sind aufgeführt. 
Von demselben Jahre ist die Urkunde 178, worin drei 
Ritter bezeugen, vor den Schöffen von Antwerpen und 
andern Leuten des Herzogs von Brabant eine Strecke Land 
bei Buchout dem Kloster, mit Beobachtung aller üblichen 
Förmlichkeiten, verkauft zu haben. Der Kaufpreifs ist 
nicht ausgedrückt. Das Siegel der Stadt Antwerpen 3%) 
hängt an der Urkunde. Von demselben Jahre ist N. 179, 
d.h. eine vom Verkäufer selbst ausgestellte Urkunde über 
den Verkauf eines Zehentens; Preifs und Zeugen sind an- 
gegeben. In der Urkunde 181. v. J. 1231 willigt der Ober- 
lehensherr in den Verkauf eines Zehentens ein, den der 
damit belehente Vasall vornahm. 

Verkaufsurkunden sind ferner N. 173. 183. 193. Die 
leztere vom J. 1295 läfst der Verkäufer vom Bischof von 
Tournai bestätigen und in N. 194. auch von seinem Lehens- 
herrn; ferner Urk. 206. und 207. 208. 210. vom J. 1238 
und 1239. N. 220, vom J. 1240. N. 223. vom J. 1240. N. 226, 
227 und 224.; endlich N. 231. 238. 242. 243. 

JII. Nicht selten kommt der Tausch (Concambium, 
excambium und commutalio) vor; z. B. in den Urkunden 
LXIX. vom Jahre 1184, LXXXIM. vom J. 1228; Cl. vom 
J. 1248 des gegenwärtigen Bandes und im Cartular von 
St. Bavo in den Urkunden 50 vom J. 1170 u. 57. v. J. 1171. 

Die vorletzte Urkunde betrifft den Tausch eines Grund- 
stückes, welches das Kloster St. Bavo vom Grafen von 
Flandern zu Lehen trug; derselbe willigt in die Veräus- 
serung ein, und nimmt die eingetauschten 100 Morgen 
dagegen an. Aelhulich ist die letzte, worin das wegzu- 


354) Es ist überschrieben: Sigilum Monarchiae Antwerpensis; und li- 
z thogrvaphirt im Messager des sciences et arts vom J. 1835. S. 337. 
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gebende Gut verkauft und das mit dent Kaufpreifs erwor- 
bene. für das gräfliche Lehen erklärt wird. In der ÜUr- 
kunde LXIX. gibt der Graf selbst ein Allodium mit voller 
Gerichtsbarkeit, Leuten, Renten und Zehenten demselben 
Kloster in mutuam vicissitudinem. In Urk. LXXXII. ver- 
tauschen der Graf Fernand und die Gräfin Johanna eine 
Gutsherrschaft gegen eine des Herrn von Rhodes. In 
Urk. CIll. tauscht Robert von Bethune und Herr von Den- 
dermonde die hohe Gerichtsbarkeit in fünf 35) Fällen vom 
Kloster Suiveke gegen 5 Morgen Land ein. 

_ Im Ganzen baben die Tauschbriefe grofse Aehnlich- 
keit mit den Kaufurkunden. 

IV. Was Renten- und Zinsverträge 5%) betrifft, 
so haben wir zu den im $. 6. enthaltenen ausführlichen 
Angaben über die Grundrenten und Grundzinsen nichts 
hinzuzusetzen und beschränken uns defshalb auf die Bemer- 
kung, dafs noch andere Rentenverträge vorkommen. Die 
Urk. LXVI. des gegenwärtigen Bandes ist über die Be- 
stellung einer Butterrente ausgefertigt. Der Bischof von 
Tournai läfst. sich vom Kloster Audenburg bei Brügge, 
das Geld nöthig hatte, die Lieferung von 8 pisae (d. h. 
etwa S00 Pfd.) Butter jedes Jahr versprechen; es wird 
genau bestimmt, wann die Butter abgeholt werden könne 
und dafs, wenn die Ablieferung nicht geschehen sollte, 
das Kloster Aldenburg, die Verzugskosten zu zahlen 
habe. Allein das Geschäft wird als ein Butterrenten- 
brief bezeichnet. Als Gegenstand der Grundrenten kom- 
men nicht blofs Geld vor, sondern die verschiedensten 
Naturalprästationen, als Kühe (B. 11. -Urk. VL), Wolle, 
Pelze, Hühner oder Kapaunen, Caninchen u. dergl. (S. 
B. II. $. 5.) | 

Auch der Leibrentenvertrag war in Flandern häufig. 
Dafs die Städte Gent und Brügge eine Menge Kapitalien 
auf Leibrenten aufnahmen, haben wir schon oben in B. 1, 


355) Sie sind raptus, murdrum, incendium, suspensio, latronum vis. Die 
Urkunde ist auch zu finden bei Lindanus, Teneramunda II. 6. 

356) Urkunden darüber in B. II. N. 6. LXIV. CXX. LXXXIX. Sie 
sind oft Schenkungen mit reservirtem Grundzins N. CXXI. - 
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S. 337 und 365. angeführt. Die städtischen Rechnungen 
enthalten hievon die zahlreichsten Beweise. 

"WM. Pachtverträge waren selten während dieser 
Periode, weil die meisten Grundeigenthümer ihre Zins- 
bauern hatten. Indessen kommen dennoeh Urkunden über 
solche Verträge vor. Eine sehr interessante ist die Urk. 211. 
im Cartular von St. Bavo vom J. 1239, in welcher der 
Abt von St. Bavo einen ganzen Hof mit Landleuten und 
Grundzinsen auf 6 Jahre verpachtet, für 100 Pfd. Lö- 
wener Münze, die in drei Jahresterminen zu zahlen ist. 
Es wird den Pächtern die Ausübung aller Rechte des ver- 
pachteten Klosters übertragen, die der Grundherrlichkeit 
ausgenommen, z. B. der Gewinn der Aelevia, Oblationes 
u. s. w. Nur mit Erlaubnifs des Abtes ist den Pächtern 
gestattet, Gutsbauern (die sich ‚schlecht aufführen) zu ver- 
treiben. Auch die Benutzung des Viehes u. dergleichen 
wird ihnen überlassen. Sie zahlen für 4 Pferde und 
4 Kühe am Ende der Pacht 7 Pfd. Die Pächter stellen 
für die Zahlung des Pachtzinses 4 Bürgen (plegü). — Un- 
ter den flandrischen Keuren enthält die dritte der Stadt 
Gent, Art. 121. (Diericx Lois des Gantois p. 228.) über 
Pacht und Miethe (Landhuere ende Huushuere) gone 
Verfügung: 

Man kann zur Sicherheit des Pacht- oder Miethgel- 
des mit dem Amman und einem Schöffen beim Miether 
oder Pächter eine Pfändung, wie bei andern Geldschul- 
den 35”), vornehmen. Der Zuschlag der Pfänder geschieht 
durch den Amman und drei Schöffen, ist aber bei trans- 
portablen Pfandstücken nicht nöthig. Der Pfändende be- 
hält diese, wenn sie nach drei von dem Schöffen festge- 
setzten Tagen nicht eingelöst werden. Ebend. Art. 124. 
Die dritte Keure von Brügge Art. 11. (B. 11. Urk. LXV1.) 
gestattet (bei Huushueren) die Pfändung, wenn der Mie- 
ther mit der Zahlung des Miethzinses 2 Jahre | im Rück- 


stand ist >). 


357) S. unten Cap. III. $. 38. 
358) S, unten Cap. III. $. 38. 
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Vl. Vom Pfandvertrag ist hier defshalb nicht zu 
handeln, weil das Nöthige hierüber oben in $. 8. ge- 
sagt ist; wir wiederholen hier nur die Bemerkung, dafs 
derselbe nicht selten in der Form eines, unter der Be- 
dingung eines Wiederkaufes, geschlossenen Verkaufes 
vorkömmt. | 

VII. Sehr häufig ist die Bürgschaft, fidejussio oder 
plegiatura. Bürgen werden nicht blofs bei Gelegenheit 
abgeschlossener Verträge gestellt, sondern besonders oft 
bei Prozessen. dGeifel werden provisorisch ihrer Haft 
entlassen, wenn sie fidejussores geben, oder plegios stel- 
len; ebenso der verhaftete Schuldner, der des Diebstahls 
Verdächtige; ferner Fremde, die vor einem auswärtigen 
Gerichte sich verfolgen, dann Kaufleute u. dgl. 30) 

VIII. Darlehensurkunden sind sehr häufig. In 
den gräflichen Archiven zu Lille und Gent finden sich 
deren viele Hunderte, welche nach der Rückzahlung der 
Darlehen dem Grafen zurückgegeben und gewöhnlich 
durch einen Schnitt in dieselben für kraftlos erklärt sind. 
Wir haben in das Urkundenbuch des gegenwärtigen Ban- 
des beispielsweise zwei aufgenommen: eine lateinische 
vom J. 1251 (N. LXXXVIIl.), worin Graf Guido und seine 
Frau Mathilde sich sölidarisch verpflichten, in Arras 
das daselbst unverzinslich aufgenommene Darlehen Mitte 
März zurückzuzahlen, auch alle Verzögerungskosten zu 
tragen u. 8. w. Sie setzen ihr ganzes gegenwärtiges und 
künftiges Vermögen dafür ein; nehmen jedoch die kör- 
perliche Haft aus und entsagen auf die Privilegien der 
Kreuzfahrer (eruce signatorum). Spuren des römischen 
Rechts kommen darin nicht vor. Die zweite (N. XCl1l.) 
ist in. französischer Sprache von der Gräfin Margaretha 
und ihrem Sohne Gui im J. 1274 ausgestellt, über 3664 Pfd. 
flandrischer Münze, wofür neun in der Urkunde genannte 


359) S. B. II. U. XXVIIL; XLV. 8. 111. LT. 6. CCXXXT. 6. 6. 

360) Der Kürze wegen verweisen wir hier auf folgende Stellen B. T. 
Urk. XIII. 2. ı2. Urk. XIV. Urk. XXVI. N. 14. $. 35. B. I. 
Urk. I. 4. XV. 15. XXXVII. XLV. 5. 28. 37. 42. 43. 60. 
XLVII. CLX. 29. 40. CCXX. ı2.; f. Urk. LXXVII. LXIX. ı. 
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Bürger von Douai sich als Schuldner verbindlich gemacht 
haben. Die Summe soll im Jahre 1277 von der Rechen- 
kammer an die Gläubiger, drei Bürger aus Arras — & 
celui ki ces presentes lettres Vous delivrera — vom | 
Zahlmeister der Rechenkammer ausgezahlt werden. Es 
ist also dieser Schuldbrief eine der ältesten Obligations 
au porteur und ‚defshalb besonders merkwürdig. Die flan- 
drischen Keuren enthalten über die Geldschulden, also 
auch über. geliehenes Geld, sehr strenge Verfügungen, 
von welchen in der Darstellung des gerichtlichen Ver- 
fahrens ausführlicher die Rede sein wird. Beispielsweise 
wollen wir hier nur Einiges anführen: 

Die Keure von St. Omer u: 1127. (B. I. Urk. IX.) 
setzt fest im $. 1: 

Wenn ein Bürger von St. Öner Jemand Geld leiht, 
und der Schuldner vor zwei in der Stadt angesessenen 
Bürgern (coram legitimis hominibus et in Vılla hereditarüis) 
freiwillig zugesteht, dafs, wenn er an den festgesetzten 
Tagen nicht zahlen sollte, er oder sein Vermögen, bis zur 
geleisteten Zahlung vom Gläubiger festgenommen werde, 
so soll diefs geschehen, wenn dieser nicht zahlt oder 
den Vertrag läugnet, und durch das Zeugnifs zweier 
Schöffen oder zweier Geschworenen überwiesen wird. 

Wer wegen einer Geldschuld flüchtig ist, kann nach 
dem Genter Stadtrecht überall festgehalten, in seine Stadt 
zurückgebracht und da vor das PORONEnBerIen! Bestelit: 
werden 36, 

Ueber geleistete Zahlungen, sowohl von Darlehen, 
als anderen Geldschulden, wurden @Quittungen ausgestellt. 
Wir haben deren mitgetheilt im B. III. Urk. XCI. und 
XCVl; ferner im B. Il. Urk. XXXII. 

IX. - Ueber Vergleiche kommen Urkunden in grofser 
Zahl vor. Im Urkundenbuche des gegenwärtigen Bandes 
gehören hierher N. LXIV. LXXV. LXXX. CV, ferner. 
Urk. XXXIV. XXXVI XXXIX. XLL ‚und im B. 11. Ur- 

kunde CLXXXI. und CLXXXV. 


361) B. I. Urk. XII ıı. 
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X. Beendigung von Rechtsstreitigkeiten durch Com- 
promissrichter war während dieser Periode an der Ta- 
gesordnung. @Miraeus hat eine Menge Acte dieser Art 
bekannt gemacht 3%). Sie bestehen meistens aus einer 
Anzahl Urkunden, die nach beendigtem Rechtsstreit ab- 
schriftlich in einer einzigen Finalurkunde wiederholt 
werden. Zuerst werden Diplome ausgestellt über die Wahl 
der Schiedsrichter von den Compromittenten; dann stellen 
diese eine Urkunde aus über den Rechtstreit, worin die An- 
sprüche der beiden Parteien aufgeführt werden und hierauf 
wird erklärt, dafs nach genauer Untersuchung der Sache, 
geschehener Abhörung der Zeugen u. s. w. von ihnen 
für Recht erkannt worden sey, was nun folge. Dieser 
Entscheidung unterwerfen sich dann in besonderen Urkun- 
den die Parteien. Aus allen wird, oft von Dritten, eine 
allgemeine, Alles bezeugende, Urkunde ausgefertigt. 


XJ. Zum Schlusse führen wir noch an, dafs, aufser 
den eben genannten, noch verschiedene andere Vertrags- 
urkunden von uns mitgetheilt worden sind. | 


1. Entsagungs- Urkunden auf bisher zuständig gewe- 
sene Rechte, B. Il. Urk. Daun B. 111. Urk. 
LXXXIV. 


2. Bestätigungen von Verträgen dritter Bersondn oder 
Gewährleistungen B. Ill. Urk. LXXVL 4. C. B. Il. 
Urk. CXXX1. CCXXI. 5 


3. Ueber die Bestellung eines Brautschatzes B. II. 
 Urk. LXXXVll. oder eines /Vitthums B. 1. Urk. 
. LXXVIL a. | 
4. Ueber Belehnungen oder Rükgabe von Lehen B. Ill. 
Urk. LXXI XCl. 
5. Ueber die Ertheilung einer Wassergerechtigkeit 
B. Il. Urk. LXXXV. über die eines Weges B. Il. 
Urk. CAIV. 


363) Kürzere finden sich in unserm Werke, z..B. Bd. IL. Urk. XXVI. 
LXXVIL CXXV. CXXVL CXXxX. B. IU. Urk. LXXVII. 


( 13) 
21]. Ministerialitäts-Verhältnisse. 


6. 13. A. Gemeinsames. 


Unsere Leser werden im Personenrecht gewifs 
die Lehre von den Ministerialen vermifst haben. Da- 
von zu handeln nöthigen uus nicht blofs die an und für 
sich so wichtigen Rechtsverhältuisse dieser Personen, 
sondern insbesondere auch die nicht -unbedeutende An- 
zahl Urkunden über Ministerialitäts - Verhältnisse, 
welche wir in unserm Werke, und vorzüglich im -Urkun- 
denbuche des gegenwärtigen dritten Bandes, haben ab- 
drucken lassen 3%), . Dafs wir aber erst jetzt, am Ende des 
Privatrechts, von denselben sprechen, hat darin seinen 
Grund, dafs dieses Rechtsverhältnifs dem Personenrecht 
allein wicht angehört, ja oft nicht einmal rein privätrecht- 
licher Natnr ist. Sowohl die ausdrücklich auf die Mi- 
nisterialen sich beziehenden Urkunden, als die Bestimmun- 
gen in den Keuren, in gräflichen Verordnungen und an- 
dern Rechtsquellen lassen uns in denselben nur Beamten 
und Diener sehen, deren Rechte und Verpflichtungen 
einen gemischten Charakter haben; und defshalb kann 
erst jetzt von ihnen die Rede sein. 

Wir beschränken uns aber bei der Darstellung der 
flandrischen Ministerialitäts- Verhältnisse auf eine kurze, 
mit gröfstmöglicher Objectivität gefalste, Angabe des 
inhaltes unserer Quellen, und enthalten uns defshalb ‚der 
Ausführung jeder allgemeinen Theorie, namentlich der 
kürzlich von Herrn von Fürth wieder vertheidigten, welche 
auf Flandern anzuwenden wir Bedenken getragen haben. 

Unsere Urkunden beziehen sich auf zwei sehr ver- 
schiedene Klassen von Ministerialen, nämlich: 

1) auf die höheren und niederen Hofbeamten der Grafen; 

2) auf die Gerichts- und Verwaltungs-Beamten und 

einige niedere Diener von Klöstern. 

Wir werden von jeder dieser Klassen besonders han- 


363) Es gehören hierher aus B II. Urk. C. B. II. N. XxXIV — 
XLII. CVI— CXVII. im ne N, CLVIIL CLVIN. CLXUD. 
CLXIM. 
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deln, hier aber einige allgemeine, vorzüglich sprachliche 
Bemerkungen voranschicken. 

Das Wort Ministerium hat in den flandrischen ÜUr- 
kunden verschiedene Bedeutungen. Im weitesten Sinne 
ist es so viel als servitium : schon oben im $. 5. sind Stel- 
len angeführt, in welchen die Arbeiten und Dienstleistun- 
een, wozu die Gutsbauern verpflichtet sind, unter andern 
auch Ministeria genannt werden. Diesem kommt ganz 
nahe die Bedeutung des Wortes, wornach Ministerium 
die besondern Berufsarbeiten bestimmter Hausdiener be- 
zeichnet, wie die des Koches, Schüsselbewahrers, ja 
selbst der Handwerker u. dgl. In diesem Sinne geht das 
Wort in die Bedeutung eines Amts überhaupt über, es 
mag ein niederes oder höheres sein, und in was immer 
für Funktionen bestehen; es ist demnach gleichbedeutend 
mit officium. Defshalb wird auch das Amt eines ökono- 
mischen, oder juristischen Beamten Ministerium und O/- 
‚Acium genannt, und diefs Wort dann weiter ausgedehnt 
auf den Amtsdistrikt selbst, wie die so oft angeführten 
vier Aemter °%), deren gemeinsame Keure vom Jahr 1241 
so wichtig ist, beweisen. 

Es kommen noch andere Officia in diesem Sinne vor, 
z. B. das von Oosthurg °6); und das Land der Vryen 
wird nicht selten le metier de Bruges genannt °%). 

Auf gleiche Weise ist das Wort Minister vieldeutig. 
Es bedeutet überhaupt einen Beamten, z. B. Minister 
Comitis °), dann jeden Beamten des Grafen, z. B. auch 
den Bailli; am häufigsten aber einen mit vollziehender 
Gewalt begabten Beamten %). 


« 

&%4) Flamändisch heifst officium 4mbacht, die vier Aemter werden 
die vier Ambachten, französisch les guutres metiers genannt. 

365) Das Ministerium Vietualium wird angeführt in B. II. Urk. CLVII. 

866) S. B. II. Abth. I, S. ı6». 

367) Es kommt auch Officiarrus Comitis vor (officier du Comte) z. B. 
für den Bailli. 

368) Daher ist bei Miraeus I. 545. von exactiones ministrorum nostro- 
rum in einer Urkunde vom J. ı18ı. die Rede. Ferner ist zu 
vergl. in unserm B. II. Urk. CLVII. 


t 
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Namentlich werden die Praecones oder Ammans, die Schul- 
teli, Vıillici und Majores so genannt %). In einem engern 
Sinne werden aber durch diese Benennung ihre Die- 
ner 70), also die Gerichtsdiener bezeichnet. Dafür kömmt 
auch einmal, nämlich im Keurbrief Art. 4, der Name 
dienstmanus vor, welcher nichts anderes sein kann, als 
der Gerichtsdiener des Schöffengerichts des Freiamtes. 

Eben so allgemein ist die Bedeutung des Wortes 
Ministerialis: es bezeichnet den Beamten und den Die- - 
ner; der Beamte mag ein Fof-, Tl), ein Gerichts- #2) oder 
ein Verwaltungs-Beamter, der Diener ein Gesichts-, ein 
Hof- oder Haus- Diener sein. 

Am eigenthümlichsten ist der Gebrauch des Wortes 
in den Urkunden über die Rechte des Beamten ?”), 
welche der Abt von St. Bertin in seiner Herrschaft von 
Poperinghen hatte. Derselbe wird stets nur Ministeria- 
lis genannt, trägt sein Ministerium vom Abte zum Lehen, 
und ist im 12ten Jahrhundert mehr als ein Schultetus oder 
Villicus, was er doch ursprünglich gewesen zu sein 
scheint. Er ist vorzüglich Gerichtsbeamter, wird früher 
Justitiarius genannt, hat einen Praeco oder Amman unter 
sich, führt auch den Heerbann an. Am Ende des drei- 
zehnten Jahrhunderts führt er den Namen Bailli, und 
liefert defshalb in Flandern das seltene Beispiel eines 
erhlichen Beamten dieser Art ®*), Man sieht, dafs der- 
selbe den Namen Ministeridlis vorzüglich defshalb bei- 


369) B. IL Urk. CLXXXV. Minister scıiheet Ammann; in Urk. CIC. 
heifst es: us nullus ministrorum nostrorum ab üs alıqud petat ; 

sie sit praeco, sive forestarius, sive etiam castellanus. 

370) B. U. Urk. CLX. 25. 26. 27. Sie heifsen auch Servientes, x. B. 
in B. I. Urk. CCXX. 4, welches Wort jedoch auch jeden an- 
ns Gerichtsbeaniten bezeichnet: B. II. Urk. CCXXVL ıo0. ıı. 

. 14. ı5. ı6. 

371) Br Miraeus I. 138. nennt Karl der Kable Berno en dia- 
conum et Palatinum seinen Ministerialis. 

372) Miraeus IL. 1154. Urk. vom J. 1116. 

373) B. II. Urk. CLXXVIII. CLXXX. N. CLXXXV. CXCIL 

374) Zu vergl. B. II. Abthl. II. S. 68— 70. 
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behielt, weil er ihm einen höhern Rang gab, als der 
des Sckultetus, und die Benennung Bailli anfänglich nicht 
passend war 375). Es läfst sich daraus keine allgemeine 
Folgerung über den Stand der Ministerialen in Flandern 
ziehen. Eher könnte man diefs aus zwei Stellen in fla- 
mändisch redigirten Keuren, worin die Worte Dienstman 
und Dienstmanscepe vorkommen, nämlich jenes im Art. 45. 
der Keure von Sleidinghe und Desseldonce (B. II. Ur- 
kunde XXXIV.), dieses in der dritten Keure von Gent 
Art. 133. Dort wird gesagt: 

Wenn Dienstmannen in diefs Schöffenthum kommen, 
und darin wohnen Jahr und Tag, so bleibt der darin 
Wohnende, wessen Dienstmann er auch sei — wenn er 
nicht in Anspruch genommen wird, vom Dienste frei; | 
ausgenommen sind die Dienstleute (.Dienstliede) des/ 

Grafen. 
Hier heifst es: 

Wer von aufsen kommt in die Stadt Gent, um da 
zu wohnen, und thut, was ein Porter zu thun hat bin- 
nen Jahr und Tag, und dann in der Stadt stirbt, dessen 
Bürgerrecht (porterscep) mufs man als für frei erklären 
von aller Dienstmannschaft (Dienstmanscepe) und von 
allem Besthaupt (Hovflcavele) gegen jeden Henn; und 
nach dem Recht der Stadt behandeln. 

Allein beide Stellen lassen sich verstehen, ohne dafs man 
genöthigt ist, einen eigenen Stand unfreier Leute, welche 
den Namen Dienstmannen oder Dienstleute führten, an- 
zunehmen. In der letzten ist das Wort Diensimunscep 
nichts Anderes, als die Uebersetzung von Servilus, so 
dafs also die Stelle von Leibeigenen zu verstehen ist 376). 
In der ersten wird nur gesagt, dafs Dienstleute (die des 
Grafen abgerechnet) nach Jahr und Tag von ihrem Dienst- 
herrn — ihrer Verpflichtungen wegen — nicht mehr in 


375) Eben so ist der bei Miraeus a. a. O. (ll. 1154.) vorkommende 
Ministerialis von St. Bertin auch mehr als der Villicus, welcher 
unter ihm zu stehen scheint. 

376) Aılıan übersetzt Dienstmanchaepe mit Servitus et Clentela, den 
Dienstmann nennt er gleichfalls Servus et clens. 
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Anspruch genommen werden können im Schöffenthum. 
Dafs sie keine eigenen Standesrechte haben, ergieht sich 
aus dem Art. 44. derselben Keure, worin die Verfügung 
der Keure des Waeslandes (Art. 42.) wiederholt wird, 
wonach die in das Amt einwandernden Freien, die Gottes- 
hausleute, und die dem Besthaupt unterworfenen auch 
nach Jahr und Tag bleiben, was sie ursprünglich waren. . 

Wir unterstützen die hier gegebene Erklärung auch 
dadurch, dafs, wenn die Dienstmannen oder Ministerialen 
in Flandern ein eigener Stand gewesen wären, d.h. eine 
eigene Klasse unfreier Leute gebildet hätten, dieselben 
überall (wie in den Ländern, wo diefs der Fall war, zu 
geschehen pflegt) neben den liberi tributarii oder homines 
aduocatiae und servi würden genannt worden sein. Die 
Ministerialität war also in Flandern kein eigener Grad 
von Rechtsfähigkeit, sondern eine Eigenschaft, nämlich 
Beamter zu sein, man mochte zur Klasse der Hochfreien 
(d.h. der Adelichen und Ingenui) oder der Gemeinfreien 
oder der Halb- und Uufreien gehören. Es hing grofsentheils 
auch vom Charakter des Amtes ab, ob es einem Freien 
oder Unfreien 37) übertragen wurde. 


IV. Von den gräflichen Hofbeamten 3%), 
G. 14. B. Vom Randler. 


Schon im ersten Bande unserer Geschichte ist von 
den Hofbeamten der Grafen von Flandern die Rede 
gewesen. Die Aemter des Kanzlers, des Konstable, des 
Chambrier, des Boutellier, des Seneschal und der Mare- 
 schälle sind, kurz gefafst, den gedruckten Quellen gemäfs 
beschrieben worden. Der Verfasser kannte damals noch 


 m—— 


377) So kommt z. B. in B. II. Urk. VI. ein unfreier Koch vor, der 
freigelassen wird. Die höhern Hofämter des Grafen trugen die 
ersten adelichen Familien des Landes zu Lehen. 

378) Siehe bei Miraeus I. 433, eine ausführliche Note de Ministerialbus 
Flandriue perpetuis et hereditarüs, quos vulgo officiarios vocant ; Ter- 
ner Oudegherst Art. 46 u. 173. aus Wielant, Antıquites de Flandı es 
und Z’Espinoi, Recherches sur les untiquites de Flundres p. ı — 7a. 
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keine anderen, ja er glaubte, dufs die auf die Hofämter 
der Grafen sich beziehenden Urkunden und dienstrecht- 
lichen Rollen nicht mehr aufzufinden seien. Allein bei ei- 
ner zweiten Reise nach Lille (in Sommer 1835, als eben 
der neu ernaunte Director des Departements- Archivs, 
Herr Dr. Leglay, sein Amt angetreten hatte,) wurde ihm 
das Vergnügen zu Theil, unter den von diesem eben so 
thäligen als kenntnifsreichen Manne wieder zusammen- 
gebrachten Copialbüchern, das s. g. Cartulaire öblong, das 
bei de St. Genois oft angeführt gefunden wird, anzu- 
treffen, welches nichts anderes ist, als eine gegen das 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts, wahrscheinlich für 
den ersten Herzog von Burgund aus dem Hause Valois, 
dem als Eidam des Grafen Ludwigs Il. die Grafschaft 
zufiel, verfertigte Aufzeichnung der Rechte, Emolumente 
und zum Theil auch der Amtspflichten, der höhern und 
niedern Hofbeamten der Grafen von Flandern. In dieser 
auf Papier 379) gemachten Aufzeichnung in französischer 
Sprache, sind hie und da Urkunden eingeschaltet, mei- 
stens aus dem dreizehnten Jahrhundert, welche Bestäti- 
gungen der Amtsprivilegien enthalten, die ein jeder Hof- 
beamter von Alters her hatte. Der leichteren Uebersicht 
wegen schied der Verfasser im Abdruck diese von den 
französischen Angaben, und ergänzte sie mit andern Ur- 
kunden, die er noch aufzufinden das Glück hatte. Die 
französische Aufzeichnung aus dem vierzehnten Jahrhun- 
dert ist unter No. CVI, die älteren Urkunden sind unter 
No. CVII. bis CXVIl. abgedruckt. Es setzen uns diese 
Dokumente in den Stand, genane Notizen über die gräf- 
lichen Hofämter mitzutheilen. 

Am ausführlichsten sind die Prärogativen des Kanzlers, 
welches bekanntlich der Probst ven St. Donas in Brügge 
war, beschrieben. Dieselben sind in 26 Artikeln ver- 


. 879) Es sind Blätter in gebrochenem Folio, daher das Cartular sehr 
lang und schmal ist und delshalb von dem Herrn Godefroi das 
Cartulare oblong genannt wurde, Herr Gheldoif hat unsere Ab- 
schrift in der französischen Bearbeitung des ersten Bandes dieses 
Werkes benuzt. 
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zeichnet, unter welchen der 14te in 7, der 26ste in 5 Pa- 
ragraphen zerfallen. Die Urkunden CVIE CV. CIX. 
CX. CXII. CXIII, so wie zwei bei Miraeus 1. 359. und 
420, bestätigen oder erläutern diese Angaben. 

4. Zuerst werden die Rechte (droitures) des Grafen 
gegen den Probst aufgezählt, dann die des Prohstes,. 

- 1. Wenn der Probst von den Canonicis von St. Do- 
nas erwählt ist, so mufs er vom Grafen bestätigt werden; 
denn der Graf ist sein Oberer (funderre) °®), 

2. Der Probst ist Vasall (komme lige) des Grafen 
und der Probstei; diefs beweist das 1385 vom Probste 
Joh. de Culem gemachte Homagium. 

3. Der Probst mufs Kanzler des Grafen sein. 

4. Er ist (höchster) Einnehmer und Eintreiber (re- 
ceveur und ezxacteur) aller Renten der Provinz Flandern. 

5. Er ist das Oberhaupt (Maistre) aller Notare (Se- 
cretäre), Capelläne und Schreiber (clercs) im Dienste 
des Grafen. Sie sind alle Unterbeamten seiner Kanzlei ’8'). 

6. Er mufs das Siegel tragen und bewahren. 

7. Er kann es einem vom Grafen beeidigten Manne 
anvertrauen, welcher ihm unverdächtig und genehm ist. 

8. Er bezieht alle Gebühren des Siegels, sowohl 
wenn er selbst, als wenn ein Anderer in seinem Äuftrage 
siegelt #2). 

9. Er mufs dem Grafen, wo er auch verweilen mag, 
das Siegel nachtragen, und erhält die Siegelungsgebühren 
nach der an jedem Orte üblichen Berechnung. 

10. Der, welchem er in seiner Abwesenheit das Sie- 


:380) Das Wort fehlt bei Roguefort. 

38:1) Diefs Alles sagt schon die Einsetzungsurkunde des Kanzlers rom 
J. 1089. bei Miraeus I. 359, wo es heilst: Pruepositum sune, 
quicunque sit, Cancellarium nostrum et omnium successorum noslro- 
rum, susceptorem et exactorem de ommbus reditihus Princi- 
patus Flandriae perpetuo .conslituimus, eiyue magisterium meorum no- 
tariorum et cupellanorum et omnium clericorum im curia Comius 
servienlium, potestative concedimus. 

383) Diels ist auch einem Breve des Papstes Innozenz 1V. vom J. 1240 
gemäls (bei Miraeus I. 4aı f.). 
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gel aufzubewahren und zu tragen übergiebt, mufs dem 
Grafen und ihm den Eid der Treue schwören. 

11. So oft er sich beim Grafen befindet, es sei in 
den Rechenkanmern oder anderswo, erhält der Kanzler 
15 Schillinge Gehalt (Gage) im Tage, Abends Wein und 
Lichter. 

12. Hält er ohne den Grafen Sitzung in Rechnungs- 
sachen, so erhält er so viel, als er bona fide zu seiner 
Verköstigung ausgab 383). 

13. Für die Ausfertigung offener Briefe, worin gräf- 
liche Zinsgüter in zeitlichen "Pacht gegeben werden, er- 
hält der Kanzler nur 26 Denare 3%), 

14. Jeder neu erwälhlte Probst mufs schwören: 

„Er werde gie Präbenden der Kirche von St. Do- 
nas an fähige Leute vergeben, die anderswo keine Prä- 
benden beziehen, nur über die Temporalia der Kirche 
verfügen, die Spiritualia aber dem jedesmaligen Decan 
der Kirche überlassen, die dritte Präbende jedesmal 
einem zum Priester Ordinirten zutheilen; das Recht und 
die Gesetze der Kirche von St. Donas achten und be- 
folgen, nichts vom Kirchenvermögen oder dem der Ca- 
nonici sich aneignen, der Kirche getreu (feaux) sein, 
und sich nicht aus der Grafschaft entfernen, es sei 
denn Studienhalber oder wegen einer Pilgerfahrt, oder 
eines Krieges für seine Hintersassen oder im Gefolge 
des Hofes von Flaudern.“ 

15. Der Kanzler mufs der dritte im Rathe der Gra- 
fen sein 3%). 

16. Er mufs, so lange er am Hofe ist, alle seine 
Unkosten vergütet erhalten. 

17. Die Einpfäuger der gräflichen Gefälle (li rece- 


383) Hier ist S. 176. n. ı?. prenra für penra zu lesen. 

384) Diefs Alles, sagt eine Aufzeichnung, ist einer Urkunde der Gräfin 
Johanna (Urk. CX, nicht CVITT, wie in der Note gedruckt ist) 
gemäfs, wie der J.eser sich leicht überzeugen wird. | 

385) In der Urkunde bei Mirueus I. 421 — 422. beilst es blofs: quod 
dem Canccllarius debet esse de consito nostro juratus. 
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veurs de Flandre) müssen ihm lehenspflichtig sein (doi- 


vent estre sı hommes). 

18. Sie dürfen nur zu Sitzungen (a comptes et renen- 
ges) kommen, wenn der Probst sie brieflich dazu auffordert, 
und nur in seiner Gegenwart Rechnung ablegen (compter). 

19. Er mahnt und präsidirt die Rechner in Abwe- 
senheit des Grafen. 

20. Ist der Graf in der Sitzung gegenwärtig, so 
mahnt und präsidirt dieser, der Probst votirt und deli- 
berirt, wie jedes andere Mitglied der Rechenkammer. 

21. Der Probst mufs den Preis des Getreides, des 
Habers und anderer Naturalien bestimmen, welche die 
Rechner von der Rentkammer des Grafen erhalten. 

22. Er mufs alle seine Auslagen erhalten; wenn in 
Bergh oder Furnes die Deiche durchstochen werden, kann 
dies nur in seiner Gegenwart und auf seinen Befehl 
geschehen 3%). 

23. Die Rückstände mufs er eintreiben mit Hülfe des 
ihm zukommenden dritten Pfennings, d. h. daraus die 
Eintreibungskosten bestreiten. 

24. Im gräflichen Palaste hat er dieselbe Aufnahme, 
wie der Conestable und der Senechal. 

25. Es kann von einem Urtheil der Rechenkammer 
jedesmal an den Probst von Brügge, den Bouteiller von 
Flandern, den Conestable, oder den Kämmerer appellirt 
werden. 

26. Aufserdem hat der Probst noch folgende Ge- . 
rechtsame: 

a) Zwanzig Coupons: 31) de Chandeles, d. h. wohl zwan- 
zig Stücke Lichter. 

386) Hliervon ist auch in Urkunde CX, die Rede. Diese fractio dico- 
rum hiels flamändisch Kerästock. Es fehlen uns die nöthigen 
Data zur Aufhellung dieses Punktes. Herr Gheldolf glaubt, man 
habe dadurch periodische Ueberschwemmungen der Wiesen und 
Felder bewirkt, wie z. B. noch jetzt in der Niederschelde ge- 
schieht. . Histoire. de Flandre t. Il. p. 8ı. n. 3. Die Custodia 
dicorum war der Abtei der Dünen schon im J. 1183 übertragen. 
Mrraeus Ul, 61. 

38,) Das im Cartular oft vorkommende Wort fehlt bei ‚Roguefort. 
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b) Eine Torte ®), neun Handbreiten lang und eine 
Faust dick. 

c) Zwei Maafs (pots) des besten Weins. 

d) Zwei Maafs für sein Haus, seine Dienerschaft (Mes- 
nie), wie man sie der Dienerschaft im gräflichen 
Palaste giebt. 

e) Zwölf Schillinge Besoldung (Gages) ®). 

Zur Beleuchtung einiger der in diesen Documenten. 
enthaltenen Punkte fügen wir noch folgende Bemerkun- 
gen hinzu. 

A. Es wird gesagt, der Kanzler gehöre zum Rathe des 
Grafen. Ueber diesen Rath, mit welchem der Graf, wie 
es scheint, stets umgeben war, theilt uns der Präsident 
Wielant in seinen Antiquites de Flandre Aufschlüsse mit. 
in den von Herrn Abbe de Set veröffentlichten Aus- 
züugen daraus (am Ende seiner Einleitung zum Corpus 
Chronicoram Flandriae p. cxıvın.) wird dieser Rath eine 
Chambre du Comte etant les lu (pres de lu) genannt und 
mit folgenden Worten näher bezeichnet: 

Par dessus les dites deux chambres 3%) le conte a el 
a tloujours eu une chambre les lu, ou s’assemblent ceux 
du sang et les autres nobles du pays, le Chancelier de 
Flandre et les Conseillers du Conte. En laquelle se trai- 
iaient toules matieres concernant l’estat de la maison et le 
pollice du pays, les matieres de grace, de guerre et de paix 
et aussi toules les causes reservees au Conte, dont les lois 
(d. h. die gewöhnlichen Gerichte) ne pourroient connoitre, 
qu’ils appellent cas de seigneurie. 

Es war diefs also der Geheime Rath oder der Staats- 
rath (wie man jetzt sagt) des Grafen, in welchem der 
Kanzler Sitz und Stimme hatte. 

B. Der Kanzler steht auch an der Spitze der Rechen- 


388) Turtin heifst wohl Torte. Roquefort hat Turteau. Es scheint eine 
Art Kuchen gewesen zu sein. 

389) Diese Dienstemolumente sind hier wohl tägkch, wenn er am 
Hofe ist, zu verabreichen. 

890) Nämlich der Chamdre legale und der de Renenges, wovon Wie- 
luns vorher sprach. 
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kammer. Wir haben dieselbe erwähnt in B. I. S. 2%, 
sind aber jetzt im Stande, nähere Aufschlüsse über sie 
und das Amt des Receptors der gräflichen Briefrenten 
in Brügge zu geben, besonders mit Hülfe der Urkunden 
N. CIX. CXIIL. CX1V. des gegenwärtigen Bandes #1), 

Ein hohes Gericht in Rechensachen des Grafen (ju- 
dicium ratiocinatorum) wird schon im Keurbrief des 
Freiamtes von Brügge $. 31. angeführt 22). Am genaue- 
sten beschreibt dessen Attribute (freilich wie sie zu sei. 
ner Zeit waren) der Präsident JYielant a. a. O. unter . 
der Aufschrift: de la chambre de renenges °*). Die auch 
von Oudegherst im Ch. CLXX. seiner _Annales de Flandres 
wiederholte Stelle lautet wie folgt: 

La Chambre des Renenges oder Renengues est un 
sollöge des hommes de fiefs, nommes haults reneurs, en 
latin rationatores, 'lesguels a la semonce du bailli 
cognoissent de toutes les matieres concernant la domaine de 
prince et qui en depend. Et tiennent consistoire ordinaire 
une fois lan par trois jours seulement en tel lieu de Flandre, 
gu il plait au prince, au quel preside le chancelier de Flandre, 
sil y est, si non, le plus ancien ou le mieux stile des re- 
neurs (en nombre de XIX ou XX) et a cause de leurs fiefs 
receveurs heritables du dit domaine, Est a savoir les au- 
cuns de grains, les autres de chars (d. ı. chairs Speck), les 
autres de rolles ou briefs ®%), et les autres d’aulres revenue, 
dont ils rendent compte et jugent par arreis et sans ressort 


(d. bh. ohne Appellation). 


391) Die Ueberschriften der Urkunden CIX. und CXIII. sind so zu 
verstehen: Reglements für den jeweiligen Receptor der Brevia. 

392) B. II. Urk. XLV. Die Brügger Receptur heilst auch das Majus 
Offictum de brevihus. Auf dasselbe werden sehr oft gräfliche Gel- 
deranweisungen ausgestellt, Miraeus I. 556. Brevin sind Zins- 
register. Zu vergl. Ducange v. Brevia. Klut, Codes Diplom. 
Seelandiae 1. p. 474. 

393) Aerenge ist diels romanisirte flamändische Wort Redewinge, ra- 
tionatio, Die Rereurs heilsen flamändisch redenaer's. 

394) Buzelinus übersetzt diefs so: ‚„Horum ali rem spicariam, ala 
Vaccariam procurabant ; dus inerat Cura Lardarii, Bre- 
vıu maque. 
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Die Rechenkammer 5) (Hooftrenenga), deren Mitglie- 
der aus den erblichen Receptoren der Renten bestanden, 
weil sie ihr Amt zu Lehen trugen, und defshalb homines 
feodati rationatores heiflsen, bildeten die höchste Be- 
hörde in diesen Finanzsachen und pflegten auch Regle- 
ments (ordinationes) zu machen, Bescheide zu geben und 
Urtheile zu erlassen, namentlich über die Receptur der 
brieflichen Abgaben in Brügge, wie unsere Urkunden 
beweisen. . 

Diese Receptur, d. h. das Amt des dortigen Re- 
ceptors, war, wie ebenfalls schon im ersten Bande 8. 284. 
bemerkt worden ist, im Besitze einer Familie ‚ die damit 
belehnt erscheint 3%), 


395) Buzelinus sagt p. 571: die Rechenkammer sei gebildet ex benefciarus 
hominibus et hereditaräs Comitis Flandriae Quaestoribus. ' Meyerus 
nennt unter ihnen die Herren vorn issembroek, Middelburg, Basse. 
velde u. s. w. Man darf diese Hooftrenenga nicht verwechseln 
mit der von den Herzogen von Burgund eingesetzten Chambre des 
Comptes in Lille, unter welchen aufser Flandern auch Namur» 
Artois und Henegau standen. Buzelinus p. 521. D. In dem ı83g 
in Gent herausgegebenen (uns aber erst im Oct. ı840 bekannt 
gewordenen) ‚Beau Traicte de la diversitd de Nuture des fiefs en 
Flandre‘ findet sich $. 16—ı7. über die Rechenkammer fol- 
gende Stelle: 

En Flandre sont plusieurs fiefs, dont les heritiers feodaux sont 
appelles hauts Regneurs, qui sont Juges alans la cognoissance 
des domaines du Comte, assavoir le Seigneur de Assembrouck soubs 
Bruges, Bassevelde soubs Gund, les recepteurs des Espiers de Gund, 
Riplemonde, Ypre, Dicmude, le Sr. de St. Aldegonde au Westquartikr 
et uutres, et font une fois en lan assıs en quelgue Court quls 
appellent la haute Renenghe la ou preside le Chancellier de 
Flandre ou aultru en son nom et jJugent et font droit par leur sen- 
ience a la semonce du balli de la dicte haulte REBEN par arret 
et sans rTessort. 

396) Der älteste genannte ist Zambin, der auch ıı7ı B. II. Ur- 
kunde LXVIII. und vom J. 1232 in Urk. CIX und CX111. und 
vom J. 1251. bei Miraeus IV. aı3. a. 1181 genannt wird. In 
dieser erscheint ein Gerard von Artrike als Receptor, Wir fin- 
den noch 1600, les briefs d’Artryke, Die Receptur war erblich 
ia der Familie von Merode. | Ä 
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Im Jahre 1232 liefs die Gräfin Johanna in der Ur- 
kunde CIX. ein von den Aationatores gegebenes Weis- 
thum über die althergebrachten Rechte und Verpflich- $ 
tungen ihres Receptors der Brevia (Usus et consuetudines 
ab antiquo servalas) bekannt machen. Dessen Bestimmun- 
gen 37) sind: 

1. Der Receptor der genannten Briefrenten, oder 
Zinse, hat jeden Tag eine V/ierscare zu bannen, d.h. 
Sitzung zu halten mit den Schuldnern dieser Renten oder 
Zinse, d. lı. den mit solchen Zinsgütern belehnten Va- 
sallen 3%), 

2. An dieser Sitzung ist jeder Schuldner mit lauter 
Stimme dreimal, den Statuten des Amtes gemäfs, zur 
Zahlung, d. h. zur Entrichtung des fälligen Zinses, den 
er schuldet, aufzurufen. 

3. Wer sich nicht zum Receptor begibt und bezahlt, 
der ist zu bannen, d.h. mit einer Geldbufse zu belegen, 
und zwar so oft, als er vorgefordert war zum Zahlen 
und nicht erschien. Diese Strafe beträgt jedesmal zwei 
Schillinge, welche der Receptor für sich bezieht. 

4. deder Schuldner, der in den Briefregistern und 
in guten Urkunden verzeichnet steht, so wie dessen Nach- 
folger im Besitze des Grundstücks, sind zu zahlen schuldig, 
es sey denn, sie könnten durch unwiderlegliche Docu- 
mente darthun, dafs ein Anderer die Rente ‚schuldet, oder 
ein anderes Zinsgut. 

5. Vor dieses Gericht der Schuldner oder Vasallen 
gehören auch die sogenannten Landsaken, d. h. alle 
Sachen, die auf diesen Zinsgütern oder den Wegen, Ca- 
nälen derselben vorfallen, nach der Anordnung der Rechen- 
kammer über das Ein- und Ausziehen. (secundum ordinem 
rationalorum de migrando et exeundo). Hierbei kommen 


397) Eine französische Uebersetzung der Urkunde von dem gelehrten 
Godefroi, giebt de St. Genois Monumens ancıens p. 527. Wir haben 
dieses berücksichtigt. Zu vergl. auch Aaepsaet Analyse N. 250. 

398) Es heisst senetur bannıre Virscarnıam cum legitimis et heredi- 

.tarüs debitoribus dietorum bonorum, seu vasallıs. Es war also diefs 
ein Lehengericht, in dem die mit den Zinsgütern belehnten rich- 
teten, als die Pairs der vorgeladenen Schuldner. 
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gröfsere Bufsen .von 10 und geringere von zwei Schillin- 
gen vor. 

6. Hat einer den Zoll oder Grundzins (theloneum 
und vectigal), der zu diesen Brevia gehört, zu zahlen ver- 
weigert und ist, gewaltsam sich auflehnend, weggegangen, 
- 80 ist er, so oft er diefs that, vom gräflichen Bailli zu 
Brügge und zwei belehnten Verrechnern in eine Bulse 
von 6 Pfund flandrischer Münze zu verurtheilen, wovon die 
eine Hälfte dem Grafen, die andere dem Receptor zufällt. 

7, Die übrigen Sachen behält sich und den Seinen 
der Graf zu richten besonders vor, so wie 

8. Auch dafs der Receptor der Brevia dem Grafen 
oder den damit von ihm Beauftragten ohne allen Rück- 
stand über die Einwohner vollständige Rechnung abzu- 
legen hat, wobei er alle seine Auslagen und Eintreibungs- 
_ kosten nach der hergebrachten Weise abzuziehen berech- 
tigt ist. 

Diese Anordnung hat die Gräfin Margaretha im J. 
1255 bestätigt und in einzelnen Punkten, worüber Mils- 
helligkeiten zwischen dem belehnten Receptor und dem 
Bailli von Brügge entstanden waren, genauer in der 
Urkunde N. CXIll. so bestimmt: 

1. Die Bufsen fallen nicht, wie der Bailli wollte, 
dem gräflichen Fiscus zu, sondern werden, der Versiche- 
rung der Verrechner gemäfs, so vertheilt, wie es die 
Anordnung der Gräfin Johanna vorschreibt. 

2. Weil der Receptor dem Grafen für die brieflichen 
Einnahmen verantwortlich. ist, auch wegen der Rück- 
stände, so hat er das Recht, die Schuldner zu pfänden, 
festzunehmen und ins Gefängnifs zu setzen, sowohl we- 
gen rückständiger Zinsen, als wegen der Bufsgelder. 

3. Wer es wagen sollte, gewaltsamer Weise Hand 
an den Receptor zu legen, den behält die Gräfin ihrem 


Gerichte vor 39). 


399) So eben (im Oct. ı8%0.) kommt dem Verfasser die dritte Lie- 
ferung des Messager des Seiences historiques de la Belgique von 
diesem Jahre zu, welche eine interessante Abhandlung über die 
Rennenges et Espiers en Flandre enthält, vom Herm Gen. Adr. 
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Sehliefslich haben wir noch den Inhalt der Urkunde 
CAIV. anzuführen, welche einen von der Rechenkammer 
in feierlicher Sitzung zu Lille im J. 1276 erlassenen Be- 
scheid enthält, worin der Grundsatz ausgesprochen ist: 
dafs Alle, welche drei Jahre lang ihre Grundzinsen dem 
Grafen zu zahlen unterlassen, ihre damit beschwerten 
Grundbesitzungen (leurs terres et irelages, d. h. herttages) 
verlieren sollen. Der Graf hat das Recht, sie einzu- 
ziehen und für immer zu confisciren. 

Am Ende der Angahen über die Rechte des Kanzlers 
(S. 177.) kommt noch eine auf den ersten Anblick son- 
derbare Notiz vor, die überschrieben ist: 

Hi sunt abbates qui lenentur ad bolas ?%), rn et 
pecuniam Cancellariae. 


Es werden darin sieben Aebte aufgeführt, mit der 
Angabe pelicias, botas et XX Sol., nämlich die von Anchin, 
Marchiennes, St. Bertin, St. Winoch, St. Bavo, St. Pe- 
ter und St. Amand #9), und drei blofs mit pelicias und 


bolas. 
Nach den Aufschlüssen, die sich bei Ducange über 


Collinez in Gent. Ihr ist das Siegel der Rechenkammer, schön 
gestochen, beigegeben, mit der Umschrift: 
Seg. van Hooftredenmghe Van Vlaenderen, 

Der Verfasser hat in seinen Untersuchungen die von uns behan- 
delte Periode nicht genug berücksichtigt, hat auch die von uns 
bekannt gemachten Urkunden, ob sie gleich schon im 11, Bande 
der französischen Bearbeitung unserer Geschichte stehen, nicht 
benützt; dagegen sehr gut die Organisation der Rechenkammer 
und die Natur der Speicher- und Briefämter, wie sie seit dem 
ı6ten Jahrhunderte waren, dargestellt. Der Recepturen der Briefe 
gab es eine grofse Anzahl in Flandern und eine Masse Ländereien. 
war mit diesen schr drückenden Grundrenten belastet. Uebrigeng 
enthält eine aus einem andern Memoire p. 290 — 294. einge 
rückte Stelle, sehr grofse Unrichtigkeiten über das altgermanische 
und altflandrische Gerichtswesen. 
400) Es sollte S. 177. jedesmal nach dem Wort pelicias ein Comma 

stehen. 
401) Im Hoennegau, 
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botae und pelliciae %%) ‘finden, ist hier die Rede von 
den Aebten, welche der Canzlei Pelicia, Stiefel und 
Geld (20 Schillinge) oder blofs Pelicia und Stiefel ab- 
zuliefern hatten. Die Canonici trugen, wenn sie fun- 
girten, Pelzkrägen von Hermelin, wie noch jetzt unsere 
Erzbischöfe, so wie Stiefel. Es waren (nach Ducange) . 
in den Statuten der Stifter dazu eigene Einkünfte den 
Canonicis angewiesen ?8),. Nach dem Wortsinn sol- 
len die Aebte der Kanzlei diese Krägen und Stiefeln 
zu liefern gehabt haben. Vielleicht soll aber in der 
Stelle gesagt sein: sie hätten von ihr dieselbe zu be- 
ziehen. 


Von diesen peliciae et botae ist in einem’ nicht un- 
wichtigen flandrischen Actenstücke, nämlich in einer im 
Cartulaire de St. Bavon p. 213. enthaltenen Aufzeichnung 
der Käufe, welche der Abt von St. Bavo in den Jahren 
1226 bis 1231 machte, die Rede. Es heifst hier: 


ltem emi contra B. de Trameries pellicium unum 
et botas, quae de me tenebat in feodo, pro decem libris 
“ Flandrensium, coram hominibus meis, ad legem et consue- 
iudinem villae de VWaterlos anno. Domini MCCXXX 
primo Mense Septembri. Item concessi in feodum coram 
hominibus meis Symoni del Hornuire, fundum meum apud 
Hongi cum appenditüs, pro pellicio uno et duobus 


caponibus, quae de me tenebat in feodo. MECXXIX. 


Hier wird erstens das Recht ein Pellicium und botas 
zu beziehen gegen eine Summe von 10 Pfund verkauft, 
zweitens ein Grundstück zu Lehen gegeben, unter der 
Verpflichtung, ein Pellicium und zwei Capaunen jährlich 
zu liefern, 5 


402) Mathaeus de Nobiitate \ib. II. C. 49. p. 765. sagt: superpelicia, 
habe das Amtskleid der Canonici i in der Kirche geheifsen. 


403) In den Hofrechnungen des Königs Philipp August vom J. 1202. 


bei Brussel, Usages de fiefs, E. UI. p. CLVl. werden die pebcıa 
auch einmal aufgeführt. 


$. 15. Fon den übrigen höheren und niederen Hofministe- 
rialen der Grafen. 


J. Nach dem Kanzler wird im Cartulaire oblong der 
Seneschal von Flandern genannt ?*); aber nur seine Dienst- 
emolumente sind daselbst angegeben. Wir haben im Bd. 1. 
unseres Werkes bemerkt, er werde in den lateinischen 
Namen bald Senescalcus, bald Dapifer ' genannt. Diels _ 
kommt, wie der französische Bearbeiter dieses Bandes 
(B. 1. p. 91.) richtig bemerkt, von den zwei verschiede- 
nen ihm obliegenden Funktionen her, nämlich von der, 
die Tafel zu besorgen") als Dapifer, und der, die gräf- 
lichen Schlösser zu beaufsichtigen, als Seneschal. Der- 
selbe erhält: 

a) 20 Stück Lichter; 

b) eine Torte, 9 Handbreiten lang und eine Faust dick; 

c) vier Maafs Wein, zwei vom besten und. zwei vom 
audern ; 

d) neunzehn Denare Löhnung, wozu einige noch sechs 
Denare verlangen; 

e) vierundzwanzig flandrischer Ellen Tuch auf Weih- 
nachten, eben so viel auf Pfingsten; " 

J) zwei Pelze von gemengter Farbe °%), von 7 Stük- 
ken %); 

g) ferner einen Pelzinantel (oder Talar) von 9 Stücken 
an jedem der beiden Festtage. 


404) In B 11. Urk. L. vom Jahre 1215 ist unterschrieben Hellinus, 
Flandriae Senescallus (p. 85). Ueber das Amt des Seneschals 
überhaupt sagt Raepsaet, Analyse N. 340. Einiges. 

405) Der Schreiber fügt zur Erklärung des Wortes Pot bei: j’entens 
que ce sont los (für Lots). Ein Los ist nach Roguefort ein Maals 
aequivalnt deux pots de Paris. Es soll also die grolse 
Maals sein. 

406) Nach Roguefort, m. Vaır, waren Fourures en Var, Pelze von 
grauer Farbe mit weilser gemischt (Fourures en gris blanc mele,) 
die gesuchtesten beim Adel im Mittelalter. 

407) ‚‚de VI tires“ ; tire für umdre, pazuet de pellteries attauchees en- 
semble. Ebenso das Wort Timdre. Die feineren Pelze bestehen 
ja stets aus zusammengenähten kleinen Stückchen. 


III. I 
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JI. Nach diesem werden die Emolumente des Herrn von 
Morslede *#) als Unterseneschall aufgeführt, welche sind: 

a) Haber für fünf Pferde; 

b) Löhnung 3 Schillinge; 

c) Lichter; 

d) zwei Maafs Wein, eine vom besten, die andere 
von dem, dessen man im Palaste sich bedient; 

e) hundert Schillinge für Tuch an Weilmachten und 
Pfingsten. 


III. Auf den Seneschall folgt im Cartular *%) der 
Conestable, der 20 Stück Lichter erhält; die gleiche 
Löhnung, Tuch und Pelze, wie der Seneschall. Uebri- 
gens wird bemerkt, dafs der Conestable behaupte: im 
Felde innen und aufser der Grafschaft, müsse er das 
Doppelte seiner Bezüge erhalten; was der Graf aber nicht 
zugäbe *'%). Eine andere Bemerkung des Schreibers über- 
gehen wir. 


IV. Der Bouteiller (Mundschenk) hat dieselben Emo- 
Jumente, wie der Seneschall und der Conestable. | 

im Cartular wird nun ausführlich von den Rechten 
‘einiger untergeordneten Mundschenken gesprochen und 
zwar zuerst angefülırt, was dem Herrn von Landeghem, einst 
Bouteiller im Hötel des Grafen, zukomme, nach dem, was 


408) Herr Gheldoif B.1.p. 91. N. 3. glaubt, die Herren von Morslede 
könnten die Nachfolger der Seneschalle der Herren von Alost 
gewesen sein. 

409) Eine Vergleichsurkunde zwischen dem Grafen und dem Con- 
stable ist die vom J. ı22ı im B. 1II. N. LXXX. 

410) Wielant, dem Oudegherst folgt Chap. 46. und d’Espinoi p. 72, hat, 
was die Inhaber dieses Hofamtes betrifft, den Senechal mit dem 
Conestable verwechselt. Nach ihnen haben wir im ersten Bande 
S. 263. bemerkt, es sei diefs Amt in der Familie der Chatelains 
von Lille erblich gewesen. Diefs ist unrichtig, nur die Herren von 
Boulers und Harnes hatten es. Vgl. Gheldoif a.a.0. S 89. Note. 
Eine Urkunde vom J. ı218 stellt Michael de Harnes als Constabu 
larius aus. B. IJ. Urk. XXVIL Auch scheint Gerard von Ninove 
nicht Constable des Grafen gewesen zu sein, wie d’Espino p. 72. 
behauptet. 
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der Graf Gui zu Winendale im Jahre 1291 habe in die 
Register einrücken lassen. Diefs ist: 
Tuch für Bedienten; 
Haber und Löhnung 2) für zwei Pferde, nämlich 
16 Denare; 
eine Maafs Wein ‚jede Nacht.- 

Der Mundschenk nllere noch zu verlangen: dafs, 
wenn er das erste Zugpferd [le premier sommier *'2j) ge- 
stellt habe, der Graf die anderen stellen müsse, wenn es 
zu Grunde gegangen sei. Auch dürfe derselbe einen 
Diener beigeben, der auf seine Gefahr das Pferd führe 
u.8s. w. Dem erblichen Bouteiller im Palaste (den Er- 
ben Oliviers von Poulvorde) kommen, nach einer Unter- 
suchung des Grafen Gui vom J. 1291 9), zu: 

zwei Lichter, 

zwei Maafs Wein, 

acht Denare Löhnung für ein Pferd. 
Dem Bouteiller Williame: 

Haber für zwei Pferde, 

vier Lichter, 

eine Maafs Wein. 

Die beiden Schenke haben mit einander die alten 
Fässer, wenn sie mit dem Grafen sind. 

Y. Vom Kämmerer wird blofs gesagt, dieser 
Seigneur habe das Amt in der Stadt Oudenburg für 6000 
Livres gekauft. Diese etwas dunkle Bemerkung ist 
vielleicht daher zu erklären, dafs diefs Amt den Herren 
von Gistell, die in Oudenburg residirten, verkauft wurde. 
Denn im dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert waren 
diese erbliche Kämmerer und später die Herren von 
Oudenburg, welche vielleicht ein Zweig dieser Fa- 
milie sind. Im Jahre 1316 verlangte die Frau von Gi- 
stell ein Weisthum über die mit dem Kämmereramt ver- 


ni 


411) Der Löhnung des Conestable wird erwähnt in B. II. Urk.LXXX. 
a. E.; ebenso der ihm gebührenden Rleider. 

4ı2) So erklärt das Wort Roguefort ; auch ergiebt sich .diefs aus der 
ganzen Stelle p. 179. 

413) So ist auch hier zu lesen, und nicht MCOCXXXXKL. 


12 
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knüpften Rechte. Der Graf liefs es aufzeichnen in der 
unter N. CXVIl. gedruckten Urkunde. 

Wenn der Kämmerer an den Hof des Grafen kömmt 
auf Weihnachten und auf Pfingsten (pour faire son office) 
und so oft er geladen wird, mufs er erhalten: 

ı) Hoftafel für fünf Personen (bouche a court pour F. 
personnes); 

2) vier Doppelmaafs (loss) Wein; zwei von der Hof- 
tafel (@ bouche), zwei gewöhnliche; 

3) einen Kuchen von 9 Handbreit lang; 

4) zwanzig kleine Lichter; 

5) zwölf Schillinge und 6 Denare Parisis für Haber. 

- In anderen Zeiten erhält er nichts. 

Ferner sendet man ihm auf Weihnachten und auf 
Pfingsten, 24 Ellen Tuch und drei Federn von verschie- 
denen Farben (?) ‚irois pennes a gros vair flekies‘'*), wo- 
mit er drei Ritter gleich kleiden mufs (mit Weste und 
Mantel), die in seinem Amte serviren. Diefs wird ihm 
vor den Festtagen gesandt, damit jene die Kleidungen zur 
rechten Zeit erhalten. Kommt er nicht mit seinem Rit- 
ter zum Dienste, so erhält er für das nächste Mal und 
so lang kein Tuch und keine Federn mehr, bis sie Dienste 
gethan haben. 

So oft der Kämmerer um Weihnachten oder Pfing- 
sten an den Hof kommt, reicht er das Waschwasser dem 
Grafen in einem silbernen Becken; dieses verbleibt ihm 
nach verrichtetem Dienste. 

Andere Ansprüche auf Zollfreiheit in Flandern und 
die jets de mer, werden als nicht erwiesen ihm abgespro- 
chen °°5). 

VI. ‚Üeber die Rechte des Erbmarschalls enthält 
das Cartulaire oblong aufser der Notiz ‚a Massiaus yre- 


Aı4) Ist flekies nicht fleckicht ? 

415) Die rechte Schreibung dieses Wortes müssen wir in Abrede stel- 
len, obgleich sie in der von dem Sohn des Herrn Brun, Archi- 
vars in Lille, gemachten Abschrift des Cartulaire oblong enthalten 
ist. Vielleicht hat der Schreiber des Cartularre selbst den Feh- 
ler begangen. 


cı3 ) 


tiers‘“ p. 179 nur die Urk. Nro. CXV. vom J. 1282 , worin 
der Graf Guido die Emolumente dieses Amtes bestimmt, 
welches der Herr von Bailleul kurz vorher, noch unter 
der Gräfin Margaretha, erworben, d. h. gegen das Amt 
des erblichen Auissiers des Grafen eingetauscht hatte. 
Nach beiden hat der Herr von Bailleul als Erbmarschall, 
so oft er am Hofe ist: 
1) Haber für 5 Pferde; 
2) drei Schillinge Löhnung ; 
3) zelın Lichter, wie sie auch dem Palaste geliefert 
werden; 
4) zwei flandrische Maafs Wein; 
5) seine Dienerschaft (mesıue ) für die fünf Pfe rde 
hat im Palaste den Tisch; 
6) er erhält auch zwei Stück (paires) Tücher; eines 
auf Weihnachten, das andere auf Pfingsten, oder 
100 Schillinge für jedes Stück. 

Nach den näheren Untersuchungen des Herrn Ghel- 
dolf (histoire de Flandres p. 91.) gehörten die Marschälle 
(es waren, wie schon im ersten Bande unseres Werkes 
S. 263—264. bemerkt ist, deren zwei ®:6]), nicht zu den 
höheren Hofbeamten, sondern zu den niederen, und wa- 
ren dem Conestable untergeordnet. 

Die übrigen Hofbeamten, welche auch nicht zu den 
höheren gerechnet werden dürfen, sind nach dem Cartu- 
laire ohlonzr der Hofbäcker, '(panetier) der Auis- 
sier, der Sancıer (Art von Oberkoch), der Lavan- 
dier (Wascher), der Lardier, der Briscellier, die 
Escuelliers, die Charpentiers u. S. W. 

1. Das Cartular führt drei Panetiers yreliers, (here- 
ditaires) auf: Daniel, Gerard von Rodes und Milliames. 
Auch das Hofbäckeramt besafsen ausgezeichnete Familien 
erblich. 


416) Nämlich die Herren von Bailleul und von Vichte. Statt des er- 
sten ist von uns B. I. S. 264. der Herr von Audenarde genannt 
worden; was aus d’Oudegherst ch. 173. so zu berichtigen ist, 
dals der He n Vichte als Marschall unter der Fahne von 
Audenarde steht. 
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a. Eine solche war die des Panetier Daniel, Herr von 
Belleghem, oder Bavekerke nach -Oudegherst ch. 173. und 
unserer Urkunde CXI. Derselbe führt nach dieser ÜUr- 
kunde, welche die Gräfin Johanna im Jahre 1234 über 
seine Rechte ausstellte, auch den Titel Dispensator. Er 
hatte wie es scheint, die gräfliche Speisekammer ®'7) 
unter sich. Nach der Notiz im Cartular erhält derselbe: 

1) zelın Stück Lichter; 

2) fünf Schüsseln Haber (buchins für bassıns) ; 

3) eine Maafs Wein; 

4) sechszehn Denare Löhnung;; 

5) ein Dritttheil des Gemüses,, was jeden Tag im 
Schlosse gekocht wird; 

6) die alten Tischtücher. (nappes), deren man sich 
nicht mehr bedient. 

Nach der Urkunde hat er: 

1) jeden Tag einen halben Hut **) Haber; 

2) achtzehn Denare Lohn; 

3) fünf Lichter, zwei grofse und drei kleine; 

4) eine Maafls (lotkum) Wein; 

5) jedes Jalır vier Mark flandrisch für seine Kleidung, 
jede Mark gerechnet zu 33 Schilling und 4 Denare, 

2) Er erhält für sich die Kleie, (farfar ) überall wo 
er mit dem Hofe verweilt, wo nicht ein anderer 
Erbhofbäcker ist, und: die alten Tischtücher, wenn 
sie durch neue ersetzt werden. 

7) Dagegen mufs er ein Lastpferd mit einem Bedien- 

‘ ten (Sommarium‘ et Garcionem) halten, die jedechh 

am Hofe verköstigt werden; dem letzten mufs 
er zwei Brode geben, sofern er nicht noch zu einem 
anderen Geschäfte verwendet wird, nämlich zum 
Tragen der Sporta, d. h. des Proviantsackes *") in 


417) Sie hiefs, nach Royuefort, Depenne, als der Ort: ou lor serre Lı 
pam, le vin et la vuseli.. 

418) Dimidum hodium avenas., Nach Ducange ist Hodium das latinisirte 
Wort Hood, Hut, und war, so wie Hodıs, als Getreidemaals 
in Flandern, besonders beim Haber, gebräuchlich. 

419) $. Ducange, voce Sporta. 
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Abwesenheit des gewöhnlichen dazu bestimmten 
Dieners,. 

8) Kommt etwas abhanden, so mufs der Hofspeisemei- 

ster es ersetzen. | | 

9) Fallen seine Pferde, so sind ihm andere zu liefern, 

wie bei andern Hofdienern (sicut juris est in alis 
servientibus in curia el ministris), nur mufs er zum 
Beweifs, dafs das Pferd fiel, dessen. Schweif oder 
ein Ohr bringen. 

b. Den Erben des Herrn Gerard von Rodes als Erb- 
hofbäcker kommen zu: 

1) zehn Stück Lichter; 

2) Haber für 5 Pferde; 

3) zwei Schillinge Lohn; 

4) zwei Maafs Wein; eine besserer, die andere von 

gewöhnlicher @nalität. 

c. Dem Hofbäcker Williames kommen : zu: 

1) hundert Schilling für Tuch an jedem Termin, (d.h. 

wohl auf Weihnachten und auf Pfingsten;) 

2) fünfzig Schillinge; 

3) fünf Bachins Haber; 

4) seine Löhnung. 

2. Auch das Thürwächteramt war erblich. Ein Auıs- 
sier (jetzt Portier genannt) hatte nach dem Cartular (p. 
180, L.): 

1) Haber für ein Pferd; 

2) sieben Denars Löhnung; . 
3) zwei Stück Lichter. 

Mit dem Amte war eiu Grundbesitz verbunden, der 
mit zu Lehen gegeben wurde. Das Lehen war verkäuf- 
lich. Mehr enthält darüber die leicht verständliche Ur- 
kunde CXVI, ausgestellt vom Grafen Gui im Jahre 1284. 

3. Der Saucier 20) bekommt nach dem Cartular (pag. 
180 M.): 

1) fünf bachins Haber; 


420) Wir finden keinen anderen Koch, als diesen ; früher scheint noch 
ein mit einem Grundbesitz belehenter Erbkoch existirt zu haben, 
allein nach einer vor uns liegenden Urkunde vom Jahre 1263; 
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2) vier Denare Löhnung; 

3) acht Brode, tels qu'il prend a laumesne, (wohl au- 
mosne) also solche, wie man zum Almosen giebt; 

4) ein Licht. 

In Ypern erhält er alles doppelt, weil er hier die 
Schüsseln stellt. 

4. Von der Charpenterie, d. h. dem Hoferbzim- 
mermannsamte, sagt das Cartular blofs: der damit be- 
lehent gewesene Lanskens de la Lierre habe es durch 
Absetzung verloren, im Jahre 1331, weil er wegen Theil- 
nahme au einem Aufruhr vom Official von Tournai verur- 
theilt worden sei. 

5. Zu Brügge und im Schlosse zu Male (wo die 
Grafen von Flandern am Ende des 13ten Jahrhunderts 
sewöhnlich residirten) waren sechs erbliche Hofdiener 
angestellt, welche im Cartular les heritiers de Bruges et 
de. Male genannt werden, nämlich: 

1. Der Lavundier (Hofwascher), welcher das Tisch- 
zeug und die Tücher der gräflichen Gemächer zu wa- 
schen hat. 

2. Der, welcher dem Grafen, wenn er unterwegs 
ist, die Wolle liefert. 

3. Der Herr von Prat, welcher die Betten stellt 
für das Hötel des Grafen '2'). 

4. Der Lardier liefert tourbes, Aale, Hühner, Salz, 
Eier, Tauben u. s. w. 

5. Der Briscellier, der die Keller öffnet, um für 
den Grafen den nöthigen Wein zu suchen. Wir brin- 
gen hier die Urkunde XX. im ersten Bande unserer 
Geschichte in Erinnerung, durch welche der Graf Bal- 

.  duin IX, genannt von Constantinopel, im Jahre 1202 die 


deren Abdruck wir nicht für nöthig hielten, ging diefs Amt ein. 

Erbliche Küchenämter gab e; auch in den Klöstern. Ueber die 

Rechte des Kochs von Sanct Peter bei Gent, giebt die durch dic 

Br beigefügten Noten hinlänglich aufgeklärte Urkunde XLH. aus dem 
ı3ten Jahrhundert interessante Aufschlüsse. 

4aı) So versteht Herr Gheldolf die Stelle: Li Sivre de Prat kvre les 
Kentes sour le port de Ü’hosel du Conte. 


Ey 
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alte Sitte, wornach jeder, dessen Wein man gut fand, 
die Maafs zu drei Denare dem Grafen, wenn er in eine 
Stadt kam, liefern mufste, dahin änderte, dafs der Wein 
zwar geliefert, aber nach seinem Werthe bezahlt wer- 
den solle. 

6. Die Escueillers'2), (Scutellarüi) Schüsselbewahrer, 
welche die Schüsseln in das gräfliche Hotel liefern. 

Alle diese Hofdiener werden im gräflichen Schlosse 
unterhalten, und zwar: 

a) wenn der Graf in Brügge oder Male anwesend ist, 
so speisen sie zweimal, wenn überhaupt zweimal Tafel 
am Hofe ist, und nur einmal, wenn sie nur einmal statt- 
hat. Im ersten Falle dürfen sie ihre Portionen (promven- 
des) einmal mit sich fortnehmen, 

b. Die Portionen sind jedesmal: 

1) eine Maafs Wein (Brügger Maafs); 
2) vier Brode, jedes !/; Mark schwer; 
3) zwei Schüsseln Fleisch oder Fisch ; 
4) jeden Abend erhält jeder zwei Lichter. 
c. Ferner wird im Cartular bemerkt: 
1. Wer den Rahm und die Butter dreimal wöchent- 
lich in das Schlofs liefere, esse jedesmal da. 
2. Der Herr von Assebroek habe, so oft der Graf 
in Brügge oder in Male sei, ein Gericht von Süfswas- 
 serfischen, die er aufserhalb der Chatelenie kaufe, zu 
liefern, für 60 Uns oder eine Zuth (?) für diesen 
Preis. 

In demselben Cartular steht auch p. 1S0 N., dafs der 
Meister vom Tempel in Flandern, (wohl wenn er am Hofe 
ist,) 20 Stück Lichter und Haber für 5 Pferde erhalte. 


Zusatz. 


Aus der Urkunde CLVIT. im Bande II, vom J. 1161 ersehen wir, 
dafs damals die Grafen in Ypern ein eigenes Ministerium victualium hat- 


422) Ueber das Amt des Scutellarius verbreitet die Urkunde XL. vom 
J. 1247 viel Licht. Sie bestimmt die Rechte und Verbindlich- 
keit des Scutellarius domus Hospitum (der Hausgenossen) der Abtei 
von St. Peter. Da dieselbe leicht verständlich ist, so verweisen 
wir unsere Leser auf deren Inhalt. 
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ten, welchem der Grundzins, den die Bewohner von Reningen jährlich 
entrichteten, auszuzahlen war. 

 Diefs Ministerium scheint ein Hofamt gewesen zu sein; denn es 
heifst, die Bewohner sollen beim Grafen zu Gerichte stehen oder bei 
dem: gu‘ Ypris Ministerium victualium nostrorum tenet. 


6. 16. Ueber die Rechtsverhältnisse der ländlichen Vıllici, 
Schulteti, Majores (oder Majorissae) und der 
Pratrisatores ’?). 


Das Provinzialarchiv von Ostflandern ist besonders 
reich an Urkunden über die Rechtsverhältnisse der unter 
dem Namen von /illicus, Schultetus oder Major bekannten 
Beamten der ehemaligen Abteien von Sancet Peter und 
St. Bavo beiGent. Schon Diericx hat mehrere nicht unwich- 
tige Dokumente dieser Art in seinem Charterboekje bekannt 
gemacht, liefs uns aber noch eine grofse Ausbeute übrig. 
Im Urkundenbuche des gegenwärtigen Bandes sind sieben 
enthalten, und darunter einige von bedeutendem Umfange. 
Mit denselben sind verschiedene im zweiten Bande ab- 
gedruckte Dokumente zu verbinden. Die meisten aller 
dieser Urkunden sind Vergleiche, welche diese Beamten 
mit den Aebten der Klöster über ihre gegenseitigen Rechte 
und Verpflichtungen abschlossen. Einige haben den Cha- 
rakter von Weisthümern. Das Amt war gewöhnlich zu Le- 
hen ?%) gegeben, welches auch auf Frauen sich vererbte°?). 


423) Nicht immer genau ist hierüber Raepsaet Analyse Nro. 342 folg. 
Osurres t. V. p. 100. Er nimmt z. B. die Namen Major und 
‘Praepositus für gleichbedeutend. Aus unseren Urkunden ergiebt 
sich, dafs diefs zwei verschiedene Beamten waren, die zu gleicher 
Zeit vorkamen. 

424) Einige davon haben wir ihres Inhaltes wegen, da das Churter- 
boekj: sehr selten zu kaufen ist, im Nachtrage zum Urkunden- 
buche des gegenwärtigen Bandes abdrucken lassen. N. CLVH. 
CLVIIH. CLXIL CLXIIL 

425) Diefs steht in den meisten Urkunden. Es wird wohl auch für 
untheilbar erklärt, z. B. in der angeführten Urk. CLVUI. vom 
J. 1214 heifst es {. 7: Hoc jus majorationis (pro) hereditario feudo 
possidetur,, ita quo inter heredes non diwiditur. 
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Die Rechte bestanden theils in Befugnissen, welche aus 
der Amtsgewalt des Yillicus, Major, Schultetus flossen, und 
zugleich Verpflichtungen zur Vornahme gewisser Amts- 
handlungen enthielten, theils aus Vortheilen, deren Ge. 
nufs an das Amt, als dessen Ertrag, geknüpft war. Die 
leztern sollen nach der Angabe der Verpflichtungen dieser 
Beamten aufgeführt werden. 

Diese sind von zweierlei Art ?%), theils solche, die 
sich auf die Landeswirthschaft und insbesondere auf den 
Ackerbau und die Finanzverwaltung beziehen; theils ge- 
richtliche, weilder Maier oder Schultheifs in der Re- 
gel sowohl ein ökonomischer als ein gerichtlicher 
Beamter war. Indessen herrscht, nach Verschiedenheit 
der Fälle, der eine oder der andere Charakter des Anites 
vor. Ä 
J. Die Verpflichtungen des Villicus als eines Ver- 
waltungsbeamten, waren etwa folgende:' 

1. Er leitet und besorgt die Bebauung der Kesker. 
also das Dünger, Säen 17), das Mähen der Wiesen 222), 
das Heimschaffen des geschnittenen Getreides und der 
Zehuten, welche dem Kloster zustehen #2); er läfst die 
Umzäunung und andere Verschliefsungen der Besitzun- 
gen machen, die nöthigen Gräben ziehen und schützt den 
Hof gegen Wölfe und andere gefährliche Tbiere ’3). 

2. Er kann verpflichtet sein, einen Theil der Ko- 
sten des Ackerbaues selbst zu tragen, z. B. zum An- 
kauf des Samens, auch zur Zahlung der Schnitter, oder 


436) Man vergleiche auch im Bande 111. die Urkunde CLXI1. 

437) Urk. XXXVIL $. 12. (vom J. 1278) XXXIX. $. 5. (vom J. 1232) 
Urk. CLVIf. vom J ı214. Hier steht: Major totam terram .de 
Gh. proprus expensis arabit et semen solus dabit, segetes in campo 
mediubit et medietatem Abbatis ante partem suam ın grangium mi- 
nabit et quia nullam decimam. ecclesiae de parte sun dabit, segetes 
sine costinga abbatıs secart faciet et secabit, terram marcabit et sler- 
corabit. 

428) Urk. XXXVIII. $. 9. Urk. XXXIX. $. 3. 

429) Urk. XXXIX. $. 2. Diericx. Charterboekje p. 2. $. 6. 

490) Urk XXXVIl. $. 8. Urk. XXXIX. $ 2 
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er hat einen 'Theil der Drescher und anderer Taglöh- 
ner zu stellen oder zu besolden »3!), oft das Stroh zu 
liefern und die Streu ’3?). Jedoch liegt dem Meier das 
Zieheu der Ablaufgräben (sulcos, genannt Hooflvoren, 
Hauptfurchen) nicht ob, sowie nicht das Halten eines 
. Gartens °8). Er mufs dagegen je das dritte Pferd stel- 
len, und wenn von den vom Kloster ihm übergebenen 
welche fallen, den Werth derselben ersetzen %%). Er 
trägt auch ein Dritttheil der Unterhaltungskosten des 
Amtswohnhauses und der Scheunen. Im Hause befin- 
den sich der Stall und der Speicher %35). 

3. Er steht dem Probst oder dem Cellerarius des 
Klosters zur Seite beim Einsammeln des Zehntens und 
des Zinses, mufs wohl auch Diener (Garcionem et Bu- 

dolum) mitnehmen ?%). Oft hat er selbst den Zins ein- 
zufordern ?3) und ist für den nichtgezahlten verant- 
wortlich ?8). "Auch hat er-den Abt zu beherbergen 
und zu verpflegen, wenn er in den Meierhof kommt, 
dessen Pferde zu füttern u. s. w. und dafür das Wohn- 
haus und die Ställe in gehörigem Stand zu halten ?3). 
Ebenso sorgt er für den Probst, wenn derselbe Gericht 
- hält. 

4. Eine eigene Art Meier sind die Wiesenvögte °") 
— cuslodes pratorum — pratrisatores, flamändisch Prae- 
ters (lese Praters) genannt. Diericx theilt über sie 
mehrere Urkunden mit, im Charterboekje Seite 44—60, 
deren wichtigste vom Jahre 1269 im Naclhträge zum 


431) Urk. XXXIX. $&2. 3.5.7. Urk XL. 2.4. Urk CLVII. & 2.3. 

p. 34. $. 10. Oft liefert der Abt den Samen. 2. p. 74- % 5. 

433) Urk. XL. %. 5. Diericz, Ch. B. p. 2. | 

433) Urk. XL. $. 7. \ 

434) Urk. XL. $. 10. 

435) Urk. XL. |. ı7. Diericz, Ch. B. p. 73. . ı— 3. 

436) Urk. XXXIX. $. ı—4. Urk. XXXVIIL $. 4. 

437) Dierier, Ch. B. p. 11. $. 20. p. 33. 35. $. 2. 7- 

438) Urk. CLVIL $. 6. inf. Urk. XXXVIL ı. 

439) B. Il. Urk. CLXU. $. 4. 5. 14. 

440) Raspsast, I. c. N. 344. Französisch hiefs nach ihm der Praeter 
M.ssier vom lat, Messor. S. Ducange voce Messagium. 
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Urkundenbuch dieses Bandes Nro. CLXIMU. abgedruckt 
ist. Das Amt bhiefs Praeterey. 

Die Mönche von Sanct Peter hatten für die am Fulse 
ihres Klosters über der unten vorbeiziehenden Schelde, 
ausgedehnte Wiesen (noch jetzt die JMoencmeerschen ge- 
vannt) solche Praeters. Ihre Verpflichtungen werden in 
den oben angeführten Urkunden durch Compromilsrichter, 
"wie folgt, festgesetzt %'): 

. 1. Der Wiesenvogt bewahrt die Wiesen gegen alle 
Beschädigungen, namentlich gegen das Entwenden des 
Grases, Heues u.s. w. Er steht für den Schaden ein, 
jedoch nur zur Hälfte, wenn ihm ein anderer Hüter, 
wo diefs nöthig war, beigegeben worden. ($. 1.) 

2. Er hat das gemähte Gras in Haufen legen zu 
lassen u. s. w. in mandulas %?) et fenum in cumulos poni 
adjuvare, eliam forcare pro exigentia fructuum eorumdem. 

3. Er hat die Wässerung der Wiesen zu besor- 
gen. ($. 3.) 

4. Ferner hat er, wenn solches nöthig ist, die 
Wiesen zu besäen. Der Abt liefert aber den Samen. 
($. 10.) 

Für diese en hat der Praeter verschie- 
dene Vortheile. 


Il. Die Verpflichtungen des Villicus, Major %5) oder 
Schultetus als eines gerichtlichen Beamten ‚ sind gerichts- 
polizeilicher Natur und im Ganzen die der Schultheifsen, 
Amanne oder Praecones bei den städtischen Schöffen- 
gerichten und nur den ländlichen Verhältnissen gemäfs 
näher bestimmt. Führt der Beamte den Namen Schultetus 
oder Schaltetus, so enthalten die Urkunden mehr Bestim- 


441) Die späteren. Verabredungen vom Jahre 1352 (p. 51) und 1368 
(p. 55) werden hier übergangen. 

44a) Diefs Wort, welches bei Ducange und Carpentier fehlt, kommt 
oft in den Urkunden vor. $. 2. 7. 8. Hier heilst es: collectis 
Fructibus praedictis et in mandulas seu ın massas positis etc. 

443) Er wird als We des Gerichts genannt. Band III. Urkunde 
CCXXxXVII. $, 1. 3. 
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mungen hierüber, als über dessen landwirthschaftliche 
Functionen. 

Wir haben über die gerichtspolizeiliche Gewalt des 
Villicus Folgendes hervorzuheben **), | 

1. Er ist nicht selbst der Richter des Ortes, die 
Schöffen bilden das Gericht, vor welches er diejenigen 
zu stellen hat, die ein Verbrechen oder Vergehen be- 
gingen. 

2. Die Einfangung und Verfolgung aller Delinquen- 
ten der Meierei liegt ihm aber ob. Er mufs 

a) Holzfrevel ahnden lassen, defshalb zur Einfangung 
der Frevler selbst mit bewaffneten Waldschützen 
ausziehen %5); 

b) die Delinquenten hat er festzunehmen und in dem 
Gefängnisse der Abtei oder Probstei einzusperren. 
Hierzu bedarf er nicht der Erlaubnifs der Schöffen 
oder des Praepositus. Der letzte kann jedoch auch 
durch seine Diener eine solche Arrestation vorneh- 
men lassen %6). Jedoch ist der Gefangene alsbald 
vor das Schöffengericht zu stellen #7), | 

c) Wegen Schulden (pro debito) findet aber die Fest- 
setzung auf seiner und der Schöffen Befehl statt. 
Der Gefangene bleibt bis zur Verurtheilung in des 
Meiers Gefängnifs und wird dann von den Schöffen 
dem Kläger überantwortet. Verzögert sich die- 
selbe, so bleibt er noch drei Tage im Gefängnifs, 
mufs dann vor den Praepositus und die Schöffen 
geführt und dem ersten übergeben werden, oder 
Jemanden, der von demselben beauftragt ist %%. 

d) Die eisernen Fesselu hat der Praepositus dem Vil- 
licns zu liefern, so wie auch den Ort des Gefäng- 


4 ‘ 


444) Die meisten Bestimmungen stehen in der Urkunde XXXVIII. vom 
J. 1230 de jure Willicationis Scti Petri. 

445) Urk. XXXV. ©. 5. 

446) Urk. XXXVIII. 7. Dieriez Ch. B. p. 5. %. ı2. 

447) B. II. Urk. LXXXVII. $. 3. Urk. LXC. ı3. 

448) Urk. XXXVIII. ı0. zı. 
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nisses zu bestimmen. Allein dieser ist für die 
Flucht des Gefangenen verantwortlich 3%). 

e) Von jedem Gefangenen erhält er 12 Denare, 4 für 
die Ketten, und 6 für die ilım täglich zu verab- 
reichende Nahrung ?%), 

Von dem, welcher die Festsetzung des Gefangenen 
verlangt, kann der Villicus kein Geld fordern °°'). 

3. Der Schultheifs ist verpflichtet, die Schöffen zu 
‚malınen, d. h. zum Richten feierlich aufzufordern, sie 
müssen dieser Mahnung gemäfs richten °5°). 

4. Er hat den von den Schöffen ausgesprochenen 
Gerichtsbann auf die gehörige Weise zu verkünden, was 
in der Kirche zu geschehen pflegt *). 

5. Er hat Pfändungen vorzunehmen, jedoch darf er 
diefs nicht allein, sondern nur auf Beschlufs des Schöffen- 
gerichtes. Die Pfänder sind im Gerichte zu deponiren. 
Auch ist er verpflichtet, die Bufsgelder einzutreiben ’°%). 
Von jeder Pfändung hat er Sporteln 5). Er verkündigt 
an den Sonntagen in der Kirche, dafs die Pfänder binnen 
14 Tagen einzulösen seien ?%). 

6. Nach einer Urkunde vom: J. 1046 bei Miraeus IV. 
180. war die Jurisdiction des Majors von Marchiennes sehr 
beschränkt, und in den curtibus dominicis der. Abtei 
ihm, wie auch dem Advocatus, ganz entzogen. 

III. Die Nutzungsrechte und Amtsvortheile der Vil- 
lici, Majores, Schulteti u. s. w. sind nicht minder genau 
festgesetzt, als ihre Amtsverbindlichkeiten. Wir finden 
folgende Bestimmungen i in den Urkunden. 

1. Der Meier hat das Gut oft so, dafs er statt aller 
übrigen Vortheile den Ertrag zur Hälfte mit dem Herrn 


. 449) Urk. XXXVII. ı>. 
450) Urk,. XXXVIIE ı3. 

451) Urk. XXXVII. 14, | 
453) Urk. CLVI. $. 1. B. II. Urk. CCXXXVIM. $. 3. 13. 
453) B. II. Urk, CLXXXVI. $. 14. 
454) Diericz Charterboekje p. 6. |. 13. Miraeus IV, ı80. 
455) B. I. Urk. CCXXX. I. $. 6. und p. aaı. 
456) B. I. Urk, CCXXXIV. p. 221. 
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desselben theilt 357). Gewöhnlich sind aber die einzelnen 
Berechtigungen und Vortheile vertragsweise festge- 
setzt '5#), 


2. So oft der Meier in Amtsgeschäften abwesend ist, 
oder auch nur auf den Feldern, erhält er seine öfters 
‚ganz genau bestimmte Verpflegung, als Mittagsessen und 
Wein °9). Es wird ihm wohl auch erlaubt, das Essen 
nach Haus zu schicken '%). An Gerichtstagen speist er 
mit den Schöffen 3. Auch auf Pferdefourage hat er 
Anspruch :#). | 


3. Er hat einen, freilich nicht sehr bedeutenden, An- 
theil am Ertrag der Meierei, wie am Zehnten, einen An- 
theil am Stroh und am Heu; feruer junges Vieh, z.B. ein 
Lämmchen, jedoch nicht das beste, beim Einziehen des 
Blutzehntens, auch wohl Geld %3), 


4. Der Meier hat eine Anzahl Morgen des Guts zur 
eigenen Bebauung ?*), wobei ihm die Laeten arbeiten 
müssen, wie sie dem Gutsherrn es zu thun schuldig sind. 
Auch Gebäude erhält er, oft eine Mühle, einen Gemüs- oder 


457) So auch nach der Urkunde CLVII. $. ı. 8. 

458) Die wichtigsten Urkunden hierüber sind im gegenwärtigen Bande 
die oftangeführten N. XXXV. und XXXVIIl. Ferner aus B. Il. 
Urk, CLXXXV. und CXXXIX. Diericr giebt im Ch. B. pag. 33 
eine altflamändische Uebersetzung unserer Urkunde N. XXXVIlI, 

459) In der Urkunde XXXVII. vom Jahre 1230, $. ı. ist das Pran- 
dium des Villicus so bestimmt: duos panes hospeä, sex allecia vel 
octo ova vel frustum carnum cum scutella pulvamenti et scopone 
vni. Andere Bestimmungen in |. 2— 6 8. Urk. XXXIX. 5. 6. 
Urk. XXXVII $. 4. 

460) Urk. XXXVI. $. 3. AmKirchweihtage speist er am Hofe. Diericz 
Ch. B. p. 11. \. 22. 

461) Urk XXXVM $. 6. XXXIX.$. 33. XL. 23 

462) Urk. XXXVIIT. $.3. 10. Urk. XXXIX. $. 3. B. IT. Urk. CLXXXV. 

463) Urk. XXXVIM. $. 4. Urk XXXIX. $%.6. XLT. 9.3. Urk.XXXVI. 
Diericz Ch. B. pag. 7+- 0. $. 18— 20. p. 74. $. 6.7. Ferner 
p. 106 — 109. 


464) Urk. XLI. $. ı. 
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Gemüs- oder Obstgarten u. dgl. ‘%), einen Antheil an 
den Viehweiden ?%), 

5. Derselbe hat das Recht der Fischerei in den 
Teichen oder Bächlein des Gutes, wenigstens nach seinem 
Hausbedarf *67). | 

6. Er erhält zu dem gleichen Zwecke aus den herr- 
schaftlichen Waldungen das nöthige Holz, Wellen, Reiser 
u. Ss. w. ?8), ferner bestimmte Quantitäten Früchte, als 
Hafer, Korn. Auch sind ihm oft Pferde zu stellen :). 

Ferner ist ihm der nöthige Unterhalt für die frohnen- 
den Hospites zu verabreichen, darunter Erbsen, Käse und 
dergl. 70). Endlich erhält er einen Antheil am Mist '71), 

7. Er hat einen Antheil an den Verkaufsaccisen und 
erhält überhaupt eine kleine Abgabe bei allen Verkäufen, . 
selbst beweglicher Sachen ?72), 

8. Er hat auch zuweilen einen Antheil an den Straf- 
geldern, z. B. den dritten Pfenning , jedoch nicht bei 
allen ?73). 

9. Es kommt vor, dafs der Abt dem Villicus seine 
sämmtlichen Gerechtsame für eine runde Summe abkauft, 
oder auf Wiederkauf von ihm erwirbt. Ein Verpfändungs- 
act der letzten Art ist in der UrkundeXXXIV. vom J. 1163 
enthalten, in welcher defshalb alle Nutzungsrechte des 
Villicus umständlich aufgezählt sind. Einen Entsagungs- 
act auf solche Rechte enthält die Urkunde CLXXXIX. im 
zweiten Bande, zweite Abtheilung unseres Werkes. 

10. Sorgfältig wird in den Urkunden auch angegeben, 


465) Urk. XXXVI. p. 43—44. B. U. Urk. CVil. 7. CLXXXV. 

466) Diericz Carterboekje p. 76. $. ı0. 

467) Urk. XLI. $. 10. ze 

468) Urk. XXXV. Abth. 1. (. 4. Abth. II. $. ı. Urk. XLI. $. a1. ıa,. 
15. Diericx Charterboekje p: 73—74. $. 40. 

469) XLI. $. ı0. 

470) Urk. XLi. $. 14. 

471) Urk. XLI. $. 16. 

472) Urk. XXXV. Ab. 11. $. 4. CLVII. B. U. Urk. CXXXV. p. 100. 

473) B. 11. Urk. CLXXXV. pag. 109, B. III, Urk, CLVII, Dieriex 
Charterboekje p. 5. $. ı0. 
l. _ K 
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welche Ansprüche diese Beamten nicht machen und was 
sie nicht haben dürfen ?%). Solche Beschränkungen waren 
nöthig, weil die Meier, Schultheifsen u. s. w. sich gar 
vieles zusprachen, was ihnen nicht zukam, und so ihre 
Rechte auf Kosten ihrer Herren zu vermehren strebten- 
Wir finden folgende Bestimmungen hierüber: 

Er darf die aufgelösten Getreidegarben sich nicht 
anmafsen, von seinem Antheil am Mist nichts verkaufen, 
die vom Probste gepflanzten Bäume nicht abhauen, die 
Schlüssel der herrschaftlichen Scheunen nicht selbst be_ 
halten 5). Er darf sich vom Ertrag des droit d’aubaine 
nichts aneignen; der Abt allein hat hierauf Anspruch ?7°). 
Er darf sich vom Utfang °7) nichts anmafsen. Die Leute 
des Abts sind nicht verpflichtet, ihm mit Wagen und Pflug 
zu dienen '78), 

11. Bemerkenswerth ist eine Bestimmung des $. 16. 
der flamändischen Urkunde vom J. 1252 in Diericx Char- 
terboekje p.6. Darin wird festgesetzt: dem Schultheilsen 
von St. Bavo gehören alle von den Altarhörigen der Vog- 
tei zu zahlenden Gebühren. Sie lautet wörtlich: 

Alle de ghene, die behoren de Sente Baven te twee de- 
niers jaerlix ende geboren sin binnen der Vogdien en 
wonen derinnen, dat es Scauteten-recht van dien twee 
deniers jaerlix, ses deniers alsi heuven ende XI. deniers 
alsı sierven. 

Das Gleiche findet statt rücksichtlich- des Besthaup- 
tes; der Schultheifs erhält aber bei jedem Sterbefall nur 
2 Schillinge. Ebendas. $. 17. 

Ein Villicus kann Lehensmannen haben, so z. B. Ur- 
kunde XXXVI. in /., wo homines des Villicus von Wedeke 
unterzeichnet sind. Der von Afsne gab die mit seinem 
Amte verbundene Försterei zu Lehen.  Urk. XXXV. g. 1. 


474) B. 111. Urk. CLVII. 

475) Urk. XLI. $. 13. 16. ı9. 22. Oft sind sie jedoch zu bestimmten 
Zeiten ihm anvertraut. Diericz Charterboekje p. 76. p. 113. 

476) B. II. Urk. CLXXXV. Ä 

477) B. II. Urk. CLVIT. $. 4. 

478) Ebend. |. 8. 
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12. Auch die Vortheile der Wiesenvögte sind in den 
oben angeführten Urkunden CLXIM. genau bestimmt und 
den der Meier ähnlich. Er wird verköstigt bei der Heu- 
ernte, hat einen Antheil des Ertrages, Gebühren beim 
Verkauf des Grases u. dergl. ?7%. 

Als Beispiel, wie viel Gefälle ein Villicus haben 
könne, führen wir den Inhalt der mehrmals erwähnten 
Urk. XXXIV. B. Ill. au, worin der Villicus des Klosters 
von St. Peter diesem für ein Anleihen von 40 Pfund fol- 
gende Einkünfte verpfändet. 

1) seine Drescher in der Scheune zu Anetiers; 
2) omne groia, oder Spreu; 
3) all sein Stroh; | 
4) den Mist, " 
5) die Aullurae; die er zur Hälfte zu machen hatte; 
6) den Flachszehnten; 
7) die Lieferung von drei modii Korn; 
8) 20 Kerke. Holz oder 30 Schillinge ; 
9) die zur Erndtezeit im Hofe des Klosters ihm ge- 
bührende Kost; 
10) eine Wiese; 
11) zwei Tiseriä Waizen; 
12) zwei Zinskapaunen; 
13) vier Zinsbrode; 
14) die ihm zufliefsenden Relevia bei Verkäufen und 
Verpfändungen; 
15) den Hafer, welchen sein Pferd zur Erndtezeit je- 
desmal erhielt (ein modius) ; 
16) den Haferzins an seinem Geburtstag; 
17) Schuhe, die er zur Erndtezeit erhielt: 
18) den Betrag des Zolls in der Villa; 
19) er wird eine Mühle vor seinem Hause abreifsen. 


$. 17. Angabe der übrigen Hof- und Gutsbeamten der Klö- 
ster, deren in unsern Ürkunden Erwähnung geschieht. 

Es ist nicht unsere Absicht, eine ausführliche Dar- 

stellung aller übrigen Ministerialitätsverhältnisse zu ge- 


479) S. Raepsaet a. a. O. N. 344, 
K2 
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ben, die in den flandrischen Urkunden während der von 
uns behandelten Periode vorkommen. Wir besitzen über 
die meisten keine vollständigen Notizen. Wir begnügen 
uns, zusammenzustellen, was in jenen Urkunden zerstreut 
sich vorfindet; diefs bezieht sich meistens auf die Beam- 
ten der Klöster ?®); nämlich auf die Förster derselben, 
den Cellerarius, den Scutellarius, den Koch und andere 
Diener, die unter allgemeinen Benennungen vorzukom- 
men pflegen. 

1. In der Urkunde XXXV. des gegenwärtigen Ban- 
des finden wir im J. 1168 und 1207 einen Schultheifsen, den 
Schulteius d’ Afsne, welcher zugleich einer der drei För- 
ster der Abtei Sanct Peter bei Gent ist, jedoch sein Amt 
_ einem Anderen zu Lehen gab. Im J. 1167 wird festge- 
setzt: der Schultetus stehe für alle Schuld des Belehen- 
ten ein; auch dürfe derselbe keinem anderen die För- 
sterei zu Lehen geben, der nicht ein Grundhold oder ein 
Lehensmann der Abtei sei. Der von ihm so gesetzte 
Förster erhält !/; der dürrgewordenen Aeste, der Wald- 
frevel und der Kohlen, darf jedoch nicht vor den andern 
zwei Förstern im Wald es holen; Holzhaufen (siruem 
lignorum) erhält er blofs für seine tägliche Feuerung. 
(1.5. 1— 3.) Im Jahre 1207 zahlt ihm für dieses Holz das 
Kloster eine Jahresrente von 100 Schillingen. Andere 
Emolumente waren dem Schultheifsen vorbehalten, wie 
z. B. die Holzfällung zu Reparationen seines Wohnhau- 
ses, seiner Scheune und seiner Brücke. Allein die För- 
ster mufsten die dafür zu hauenden Stämme aussuchen 
und abliefern, 11. 2. 

2. Der Cellerarius wird in Band Ill. Urk. XXXVI. 
$. 1. 2. als ein Beamter des Klosters erwähnt, der des- 
sen Gefälle einsammelt, mit der Hülfe und der Unter- 
stützung des Schultetus. 

3. Aufserdem kommen collectores census vor; das Klo- 
ster St. Bavo hatte deren sehr viele, in jeder Ville wenig- 
stens einen, für Landdistrikte mehrere. Ein Verzeichnifs 


——— 


480) Als Zeugen finden wir im B. III. Urk. XL. unterschrieben einen 
Marschalleus, Bouvarius, Coguus von St. Peter. 
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derselben aus dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts 
ist gedruckt im Cariulaire de St. Bavon p. 109— 110. 

4. Als eine beim Eintreiben der Gefälle beschäftigte 
Person kommt auch der Budolus vor im B. Ill. Urk. XXXVI. 
1.2.4; ferner Urk. XXXVII. 

5. Ferner werden genannt: 

a. Servientes zu Pferd und zu Fufs B. Ill. Urk. XXXVI. 
1.2.4. Urk. XXXV.2. XXXVIUIL 7. Band Il. Urk. 
CCXXXVL. 

b. Famuli praepositi B. II. Urk. XXXVIll. 11. 

c. Garciones B. Ill. Urk. XXXVIL 1. 2. 

d. Nunciü, z. B. praepositi B. III. Urk. AXXVIN. 1.7. 
Urk. XLI. 20. 

e. Spicuarü, worüber wir eine eigene Urkunde besitzen 
in B. If. Urk. XL. | 

f. Das Ministerium Cerevisiae in einer Urkunde vom 
Jahre 1158 im Cartular von $. Bavo pag. 44; daher 
auch Brassores im B. IH. Urk. XL. inf | 

g. Endlich Falcarii oder Falcatores (Faucheurs, Schnit- 
ter) und Batores #1), Drescher. 


6. Ueber die Rechte und Amtsvortheile des Hoches 
von Sanct Peter, haben wir eine sehr belehrende Urkunde 
aus der Mitte des dreizehenten Jahrhunderts, im B. Ill. 
Nro. XLII, deren Detail wir def(shalb hier nicht wieder 
geben, weil es im Texte selbst, und zum Theil durch 
die beigefügten Noten, verständlich ist. Das Gleiche gilt 
von der Urkunde XL. vom J. 1247, welche die Rechte und 
Amtsvortheile des Schüsselbewahrers von St. Peter 
(Privilegium de Giülberto Scultellario domus hospitum) ent- 
hält. 

Unsere Leser werden mit um so gröfserem Interesse 
diese Urkunden durchgehen, als Dokumente dieser Art 
über die häuslichen Verhältnisse im Mittelalter nur selten 
zu finden sind. 


481) Diefs sind gewils nur vorübergehende Funktionen, die jedem 
physisch dazu fähigen Hospes aufgelegt werden konnten. 
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Anmerkung. 


Den Praepositus der Klöster und Abteien rechnen wir nicht zu den 
Ministerialen derselben. Er erscheint in den Urkunden als der Reprä- 
- sentant des Klosters in weltlichen Angelegenheiten, nämlich in Verwal- 
tungssachen und als oberster Vorstand in der Gerechtigkeitspflege ?82). 
Es ist ein Geistlicher und gewils stets der Unterrichtetste und Gewand- 
teste, der unmittelbar im Range auf den Abt folgt. Im zwölften und 
dreizehenten Jahrhundert ist er das, was früher der Vicedominus war. 
In unsern Urkunden finden wir folgende Notizen über das Ant des 
Praepositus: Er hat eine Menge Diener unter sich, durch welche er 
Delinquenten festsetzen läfst ?%), besitzt ein Gefängnils (custodia vel 
prisonia praepositi) *®). Er hilft die Klostergefälle eintreiben, die Steuer- 
pflichtigen können :z /orisfacto erga praepositum sein ?35). Er bestreitet 
zwei Drittheile der Kosten des Ackerbaues; sorgt für die Nahrung des 
Villicus und seiner Leute, wenn dieser bei ihm Dienste thut *#5), Der 
Probst stellt Urkunden aus, z. B. über die Rechte der Majorissa #87) und 
theilt mit dem Villicus die Leitung der Landökonomie, liefert Vieh , 
Saamenkorn u. dgl., läfst Bäume pflanzen, dreschen u. s. w. 

. Ohne seine oder des Abtes Erlaubnils darf kein Hospes der Abtei sei- 
nen Grundbesitz an einen andern übertragen oder verpfänden u. s. w. #88) 

Entferntere Besitzungen der Abteien. sind einem besonderen Probste 
untergeben und bilden dann eigene Praepositurae. Unter denselben ist 
die von Poperinghen 889), welche dem Kloster St. Bertin gehört, eine 
der wichtigsten in Flandern. 

Bei Stiftern führt der Vorsteher des Stiftes selbst den Namen Prae- 
positus, z.B. im St. Donasstift zu Brügge *%), St. Peter zu Lille und 
andern. 


482) B. II. Urk.XL. 

483) B. IIL Urk, XXX 2. 3. 4. 

484) B. 111. Urk XXXVIH. 7. 

485) B. II. Urk. XXXVIII. 3. 9. 

486) B. 111. Urk. XXXIX. ı —6. 

487) B. III. Urk. XLI. 

488) Die Amisfunktionen des Praepositus werden ausführlich beschrie- 
ben im Dorfrecht von Haspres vom J. 1176 bei Miraeus t. II. 
pag- 347. 

489) B. 1I. Abth. II. S. 63. 

490) In der Einsetzungsurkunde des Stiftes vom J. 961 bei Miraeus I, 
43. wird gesagt: es solle haben einen Major , qui nominasus Praue- 
positus u. Ss. w. 
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Zweites Capitel. 


Das flandrische Criminalsecht im zwölften 
und dreizehenuten Jahrhundert. 


$. 185. Die Quellen desselben. 


Ueber keinen Theil der Gesetzgebung Flanderns im 
Mittelalter, geben die uns erhaltenen Geschichtsdenkmale 
dieses Landes mehr Auskunft als über das Criminalrecht. 
In allen Stadt-, Land- und Dorfrechten finden sich genaue 
Bestimmungen über Verbrechen, Strafen und das bei der 
Verfolgung und Bestrafung der Verbrecher zu beobach- 
temnde Gerichtsverfahren. Es ist uns möglich, mit Hülfe 
der uns zu Gebote stehenden Quellen, das im zwölften 
und dreizehenten Jahrhundert in Flandern geltende Cri- 
minalrecht ziemlich vollständig zu überschauen, und in 
ein System zu bringen. Wenige Punkte nur lassen sich 
nicht ganz genügend erklären. Was nun diese Quellen 
betrifft, so bestehen sie theils aus den strafrechtlichen 
Bestimmungen der angeführten Rechtsstatuten, theils aus 
einzelnen peinlichen Gesetzen, theils aus einem Regi- 
ster criminalrechtlicher Entscheidungen des dreizehenten 
Jahrhunderts, welche wir so glücklich sind, im gegen- 
wärtigen Bande unseres Geschichtswerkes (Urk. XLV — 
XLVII.) bekannt machen zu können. Was die: ersten bei- 
den Arten von Quellen betrifft, nämlich die Strafgesetze 
selbst, so sind dieselben alle nur für einzelne Distrikte 
Flanderns erlassen, jedoch unter einander verwandt. 
Das Strafrecht der drei grofsen Städte Flanderns, 
Gent, Brügge und Ypern war im zwölften Jahrhundert 
sanz dasselbe, weil hier das gleiche Stadtrecht galt, 
welches in der Urkunde XII. des ersten Bandes unse- 
res Werkes, beginnend mit den Worten Haec est lex 
et consuetudo, enthalten ist. Auch die Stadt Audenarde 
erhielt diefes Recht im J. 1189, und später, (1233) jedoch 
mit mehreren Veränderungen, die kleine Stadt Dender- 
monde (in der Urkunde CCXXXV. des zweiten Bandes). 
Die übrigen Städte und Distrikte Flanderns haben ihr 
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eigenes Criminalrecht, dessen leitende Prinzipien mit den 
der obgenannten Gesetze übereinstimmen, jedoch in den 
einzelnen Strafbestimmungen, namentlich was die Höhe 
der Geldstrafen betrifft, von ihnen abweichen und unter 
einander selbst sehr verschieden sind. Einige Land- und 
Dorfrechte sind sich indessen gleich oder sehr nahe ver- 
“wandt, wie die Keuren des Waeslandes, die der 4 Aemter 
und die von Eccloo und Caprike. Das flandrische Crimi- 
nalrecht des zwölften Jahrhunderts ist von dem des drei- 
 zehenten nicht wesentlich verschieden. Die am Ende des 
letztern redigirten Stadt- oder Dorfrechte sind jedoch 
auch in dieser Rücksicht viel ausführlicher als die frü- 
heren, wie namentlich das von Gent vom Jahre 1296 und 
das von Brügge vom Jahre 1304. Das letztere ist in einer 
eigenen Urkunde (B. II. Nro. LXV.) enthalten, welche 
den ersten Theil des vom Grafen Philipp von Tiedi, dem 
Sohne des gefangenen Guido, erneuten Brügger Stadt- 
rechts bildet. 

Das Genter Strafrecht vom J. 1296 ist in zwei Ur- 
kunden aufgezeichnet, wovon die eine im 15ten Artikel 
Grundsätze des geriehtlichen Verfahrens, die andere in 
den ersten 86 Artikeln der grofsen Keure theils Strafen, 
theils prozessualische Bestimmungen enthalten. Da die- 
selben von Diericx mit Uebersetzung und Commentar her- 
ausgegeben sind, so haben wir sie in unserem Werke 
nicht wieder abdrucken lassen #91), 

Unter den Strafgesetzen des zwölften Jahrhunderts 
sind die im Keurbriefe ?%) des Landes der Vryen (d. h. 
dem Landrechte der Chatelenie von Brügge) vom J. 1190 
ihrer Eigenthümlichkeit halber besonders bemerkenswerth. 
Der Uebersicht wegen geben wir hier in chronologischer 
Ordnung die Rechtsquellen an, welche als die des flandri- 
schen Criminalrechts im zwölften und dreizehenten Jahr- 
hunderts zu nennen sind. 


4gı) Es sind die Urkunden R. 3. u. 4. im zweiten Bande der Memorres 
sur les lois des Gantots P- 223 — 2209. 

493) Wir wollen der Kürze'wegen dieses Document nur den Keur- 
brief nennen. \ 
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Als die älteste Quelle wäre aufzuführen die Keure 
von Grammont, wenn sie wirklich dem Jahre 1068 ange- 
hörte, wie gewöhnlich angenommen wird. Da wir je- 
doch nur den im Jahre 1190 oder 1200 bestätigten Text 
derselben (in der Urk. CCXIIl. b. unseres zweiten Bandes) 
besitzen, so ist das Alter der darin enthaltenen Bestim- 
mungen (wie schon im B. Il. Abthlg. Il. S. 120. bemerkt 
worden) nicht mit Sicherheit anzugeben. Hier ist 
indessen hervorzuheben, dafs einer der Fundamentalgrund- 
sätze des flandrischen Criminalrechts, nämlich der der 
Talion, im Artikel XI. dieses Stadtrechts enthalten ist. 
Aufser diesem finden wir noch im Artikel XII und Xu, 
criminalrechtliche Verfügungen. 

Aus dem zwölften Jahrhundert enthalten folgende 
Rechtsquellen Criminalrechtliches: 

1. Die Keure von St. Omer vom Jahre 1127 Art. 20. 

in B. I. Urk. XU. 

2. Die erste Keure von Poperinghen vom Jahre 1147 

Art. 6—15. 20. B. II. Urk. CLXXXVIL 
3. Die Keure von Nienpoort vom J. 1163 Art. 1 — 6. 
B. Il. Urk. CLXVU. 

4. Die gemeinsame Keure von Gent, Binsie, Ypern 
und Audenarde vom J. 1173— 1190. Art. 1—19. 27. 
B. I. Urk. XL. 

Der Keurbrief des Landes der Freien vom J. 1190 
Art.3. 233—44. B. II. Urk. XLV. | | 
6. Die zweite Keure von Gent vom J. 1192 Art. 5— 

22. B. II. Urk. VI. Dieselbe enthält viel mildere 

Bestimmungen als die erste Keure. (N. 4.) 

7. ‚Die Keure “des Dorfes Ten Hamere bei Biervliet. 

Art. 3—14. B. Il. Urk. CCXXX. 

Aus dem 13ten Jahrhundert ?%) folgende: 

1. Die zweite Keure von Poperinghen vom J. 1232 

Art. 6 folg. Sie sind fast „leichlautend mit den 

Bestimmungen der ersten. 


u 


.493) Auch die Urkunde IX, vom Jahre 1209 in Band II, ist nicht zu 
‚übergehen. 


10. 


11. 
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Die Keure von Dendermonde vom J. 1233 Art. 1 
— 21. B. II. Urk. CCXXXV. 

Die gemeinsamen Landrechte von Fürnes, Bergh und 
Bourburg vom J. 1240 Art. 2— 34. B. Il. Urk. CLX. 
Zusätze dazu enthalten die Verordnungen des Gra- 
fen Gui vom Jahre 1266, 1267, 1274. B. II. Urk. 
CLX1l. b. Urk. CLXII— CLXIV. 

Die französische Keure von Renaix vom J. 1240 
Art. 13—15. B. II. Urk. CCIX. 

Die gemeinsame Keure von Eccloo und Caprike 
vom J. 1240 Art. 17—28. B. IL Urk. CCXXXIl. 
Das Landrecht von Waes aus dem J. 1241 Art. 14 
— 29. 35. 36. 40. 41. 44. B. II. Urk. CCXX. 

Das Landrecht der vier Aemter vom J. 1242 Art. 
37-59. 65—68. B. Il. Urk. CCXXIL Dazu die Ver- 
ordnung der Gräfiu Margaretha über die Bestrafung 
der Brandstifter vom J. 1261. B. II. Urk. CCXX1I. 
Die Keure des Burggrafen von Gent für die Vor- 
stadt Briel und Borgstraet vom J. 1244 Art. 6—8. 
B. II. Urk. XX1. 

Das Dorfrecht von Odenghem vom J. 1245 Art. 20 


— 2. 


Das von Bornheim vom Jahre 1257 aus einer Keure 
vom J. 1218 Art. 3—7. 

Das von Saffelaere vom J. 1264, gröfstentheils wört- 
lich genommen aus der Keure des Waeslandes, der 
vier Aemter und der von Eccloo und Caprike (ge- 
druckt in Diericx, Gents Charterboekje p. 143. und 
im Nachtrage zum Urkundenbuch in Band III. Nro. 
CLXVIL) 


. Die gröfstentheils gleichlautende flamändische Dorf- 


keure von Ter Piet vom J. 1265. Urk. CCXXIV. 
Die Dorfkeure von Mariakerke - Basserode vom 
J. 1266 Art. 1— 20. B. U. Urk. CCXXXIX. 

Die von Sleidinghe und Desseldonce vom J. 1268 
Art. 18—33. B. II. Urk. XXXIV. 

Die Keure der Stadt Brügge vom J. 1281 Art. 1— 20. 
B. Il. Urk. LVI. Eine französische Uebersetzung 


derselben gibt de St. Genois IMonumens anciens p. 684. 


( 
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16. Die oben angeführte Keure der Stadt Gent vom ' 
J. 1296. 

17. Die gleichfalls angeführte Keure der Stadt Brügge 
vom J. 1304. B. Il. Urk. LXV. 

Aufserdem müssen noch angeführt: werden die im 
Nachtrage des Urkundenbuchs des gegenwärtigen Bandes 
abgedruckte Keure der Stadt Arras vom J. 1213 (Urk. CL.) 
und die des St. Bertinischen Städtchens Arkes; (Ürk. 
CLXVI.) endlich eine bei Miraeus t. ILL. p. 347. abgedruckte 
Verordnung des Grafen von Hennegau und des Abtes von 
St. Bertin für dessen Villa Haspre aus dem Jahre 1184. 
Bedeutende Aufschlüsse geben endlich. die Urkunden des 
zweiten Bandes XIV, XXVIIL, XXXI, LI, LXUI, LXVIIL, 
LXIX, LXXIll, LXXV, LXXXU, LXXXIV, LXXXV, 
XCH, XCill, CXLIX 9%, CLXXI, CCill, CCV, CCLIL 

Aus dem Urkundenbuche des gegenwärtigen dritten 
Bandes sind auch die das Gerichtswesen betreffenden, 
(Nro. XLVII — LVI) die aus einem Alester Privile- 
gienbuch entnommenen (Nro. LVII — LXI.) und die 
Urkunden über die Advocatie (N. CXXX — CLI.) als 
' belehrend über das altflandrische Gerichtsverfahren, hier 
anzuführen. 

Die oben genannten Criminalregister sind von SO 
srofser Wichtigkeit, dafszunächst eine genauere Notiz über 
dieselben zu geben ist. Diese Entscheidungen, von welchen 
in unsern Darstellungen des flandrischen Criminalrechts 
öfters die Rede sein wird, sind in einer authentischen 
Abschrift alter Rollen und Register, welche im Anfange 
des fünfzehnten Jahrhunderts gemacht worden sind, ent- 
halten; die Abschrift bildet ein Bändchen in klein Quart, 
das zuletzt dem 1836 verstorbenen Bibliothekar der Univer- 
sität Gent, Prof. Lammens *%), gehörte. Es stammt aus 
dem Kloster St. Peter bei Gent, welches in unserer 


—— 


494) Die Urk. LXIX. und CXLIX. sind Entwürfe von Keuren, Die 
Urk. CCV. ist eine Keure von Courtrai vom J. ı322, die älte- 
res Recht bestätigt. 

495) Wir wissen nicht, wer in Her kürzlich zu Gent vorgenommenen 
Versteigerung seiner Bibliothek diese Handschrift erworben hat. 
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Geschichte so oft genannt wird und ist folgenden ÜUr- 
sprungs: 

Unter der Regierung der Gräfin Margaretha Il. von 
Flandern wurden, wahrscheinlich vom Bailli des Schöffen- 
gerichtes von St. Peter, Verzeichnisse der von diesem 
Gerichte ausgegangenen Verurtheilungen von Verbrechern 
angelegt, und unter dem Grafen Guido bis gegen das 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts fortgesetzt. Das erste 
ist niedergeschrieben auf einer Rolle (rotulus) und enthält 
92 Entscheidungen. Es ist abgedruckt unter Nro. XLV. 
Das zweite, ein eigentliches Register, das nach einer 
am Ende derselben stehenden Randbemerkung bis zum 
Jahre 1292 geht ?%), enthält 46 Fälle. Es ist abgedruckt 
unter Nro. XLVI. Zur Zeit, als die erste Rolle begon- 
nen wurde, oder vielleicht später, wurden auch einige 
ältere Entscheidungen aufgeschrieben. Es sind die zehn 
‚in der Urkunde XLIV. enthaltenen. Aufserdem wurde 
noch ein Register in flamändischer Sprache gemacht, 
welches sieben Fälle enthält, unter denselben aber die 
in der Rolle Nro. XLVI. unter $. 20 und 24. und der 
ersten in Nro. XLV. lateinisch aufgezeichneten. In allen 
diesen Fällen waren Extraditionen der Angeschuldigten 
vorgekommen, ein Umstand, der wahrscheinlich die Ab- 
fassung dieser besonderen Rolle veranlafst hat, für 
den Zweck, in ähnlichen Fällen leicht nachweisen 
zu können, wann von anderen Gerichten solche Extra- 
ditionen verlangt und gewährt worden seien. Diese Rolle 
haben wir nicht abgeschrieben, und defshalb auch nicht 
abdrucken lassen. Die Aebte von St. Peter müssen grofsen 
Werth auf die Erhaltung dieser Criminalregister gelegt 
haben, welche einige Aehnlichkeit mit dem unter dem 
Namen ,„Olim“ bekannten Register des königlichen Par- 
laments in Paris haben, die gleichfalls gegen die Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts angelegt worden sind. 


496) Am Schlusse desselben sind noch zwei Fälle in flamändischer 
Sprache angeführt vom Jahr ı305, in welchem der Graf Guido: 
starb. Am Ende eines Falles wird gesagt, er sei im Jahre ı280 

.  vorgekomnien. 


017) 


Denn sie wurden zum Theil (Nro. XLV.) im geschlos- 
senen Zimmer des Schöffengerichts (in firma Scabinorum) 
des äbtlichen Dorfes St. Peter, zum Theil (XLVI.) im 
Archiv des Klosters bewahrt, und, damit ja das Andenken 
an diese Entscheidungen sich nicht verliere, im J. 1407, 
auf Befehl des Abtes, in einem Register von Pergament, das 
noch einige andere Abschriften von Urkunden aus dem 14. 
und 15. Jahrhunderte enthält, sehr elegant abgeschrieben ?7) 
und die Aechtheit der Abschrift durch einen apostolischen . 
und kaiserlichen Notar Namens Zadeleere, nachdem von 
ihm, mit zwei andern Notaren, die Richtigkeit desselben 
constatirt worden war, authentisch. beurkundet. Das 
Notariatszeugnifs unter der ersten Rolle lautet, wie folgt: 
Et Ego Wills Dads Zadeleere, clericus Cameracensis 
Dioecesis, publicus, apostolica et imperiali auctoritate ?%) 
curiaeque Cameracensis juratus Notarius, quia promissa 
omnia et singula quodam veteri titulo pergameneo ad 
quinque. nodıs pariter coassumto in. firma Scabinorum villae 
Sancti Petri, juxta Gandam existente compilata est et. 
transcrıpta collatione diligenter cum discretis viris, do- 
minis Jacobo Platuverde et Johanne Tollin presbyteris, 
notarüis publicis postea pariter ad eundem titulum perhabita, 
penitus et omnino reperi concordare. Jdcirco huic manu 
aliena me aliis impedito negotüs fideliter transcripto signum 
meum solitum una cum signo meo manuali cuilibet folio 
praesenlis paginae apposui, rogatus:: anno Domini M°ceccmo 
septimo, indictione prima , mensis: vero Marti die ultima; 
pontificis sanctissimi in Christo patris, et Domini Bene- 
dicti, divina providentia Papae AÄ1I, anno Run in 
eudenlins testimonium veritatis. 

Die Beurkundungen der beiden andern alerts 
Register sind vom 1. und 7. April 1407. Alle drei sind 
‘in den Jahren 1817 und 1818 von Diericx in seinen Me- 
moires sur les lois des Ganiois benützt worden, indem der- 
selbe zur Erklärung der ältesten Keure von Gent Aus- 


497) Das Register in Nro. 45. steht fol. ı — 8, das in Nro. 46. steht 
fol. 14 — a0. und Nro. 44. auf fol. 19 und 20. 
498) Cambrai gehörte im J. 1407 noch zum deutschen Reiche. 
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züge *9) aus denselben mittheilt. Da die Grundsätze 
dieses Genter Stadtrechts vom J. 1176 wahrscheinlich 
auch in der Villa Sancti Petri galten, welche eine Vor- 
stadt von Gent war, so sind diese Entscheidungen be- 
sonders geeignet, jenes Recht verständlich zu machen. 
Das höhere Alterthum der Rolle Nro. XLIV. ergibt sich 
theils aus der Sprache derselben, theils aus den Lücken, 
welche, wie der Abschreiber bemerkt, durch unleserliche 
Stellen der Urschrift veranlafst worden sind. Der Notar 
Zadeleere bemerkt, dafs des Alterthums wegen dieses 
Register schwer zu lesen gewesen wäre. Merkwürdig 
ist es, dafs der Schöffen und des Baillis nicht darin 
gedacht wird, sondern nur des Gerichts (judicium) aber 
haupt und des Ammans,. 

Diese Quellen des flandrischen Crimiualrechts wäh. 
rend der in unserm Geschichtswerke behandelten Periode, 
können noch aufgehellt werden durch die flandrischen 
Strafrechtsdenkmale der spätern Jahrhunderte, deren ein 
grofser Theil in dem Werke von J. B. Cannaert Bydraegen 
tot Rennis van het oude Strafrecht van Vlaenderen. Gend 
1835. B. 1. von 531 S., enthalten ist. Zu bedauern ist, dafs 
dieser fleifsige Sammler die ihm zu Gebote stehenden 
flandrischen Stadtrechte des vierzehnten Jahrhunderts 5%) 
in seine Sammlung nicht mit aufnahm. Zur Aufklärung 
des ältern Rechts haben wir einige höchst interessante 
Aufzeichnungen alter Rechtsgewohnheiten abdrucken las- 
sen, welche während des siebenzehnten Jahrhunderts in 
Alost von einem im alten Rechte seines Vaterlandes sehr 
gut bewanderten Rechtsgelehrten verfafst wurden 501). 
Ferner sind auch in den homologirten flandrischen Stadt- 
rechten des I6ten und 17ten Jahrhunderts noch Ueber- 
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499) Die von Diericz schon veröffentlichten Stellen sind in den Noten 
zu unserm Abdruck angezeigt worden. 

500) Originalien derselben befinden sich im Provinzialarchiv zu Gent. 

501) Es sind die Urk. Nro. LVIT—LXHO, dem Aloster Cartulare: 
het Boeck mes den Haire entnommen. Siehe über dasselbe und 
seine Verfasser unseres Werkes B. II. Abth. 2. S. ııı. 
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bleibsel des ältern Criminalrechts zu finden, namentlich 
in denjenigen, welche vor dem Jahre 1570 aufgezeichnet 
worden sind %2), d. h. vor der Zeit, wo Philipp der 
zweite das belgische Criminalrecht durch eine der Hals- 
gerichtsordnung Carls V. ähnliche so sehr veränderte. 


$. 19. Die leitenden Grundprincipien des flandrischen 
Strafrechts. 


Das flandrische Strafrecht des zwölften und drei- 
zehnten Jahrhunderts beurkundet seine Abstammung aus 
dem Altgermanischen auf den ersten Blick. Es zeigt sich 
verwandt mit den ältesten Volksrechten und den Capitu- 
larien. Mit jenen hat es nicht blofs eine seiner Grund- 
lagen, nämlich das Compositionssystem, gemein, sondern 
es finden sich auch einige Verbrechen in den flandrischen 
Rechtsquellen die mit demselben altgermanischen Namen 
bezeichnet werden, welchen sie in einigen Rechtsbüchern 
des 7ten und Sten Jahrhunderts tragen. (S. unten $. 24) 

Unmittelbar schliefst sich das flandrische Criminal- 
recht an die Capitularien an, in welchem wir bekanntlich 
das reine Compositionssystem durch andere Grundsätze 
modificirt finden, nämlich durch die Grundsätze der 
Wiedervergeltung, und die Anwendung der Abschreckung. 

Schon die ältesten flandrischen Stadtrechte sprachen 
das Princip der Talion aus. Dafs sie in dem von Gram- 
mont vom J. 1068 vorkomme, ist schon gesagt worden. 
Derselbe Grundsatz wird in der Keure der Stadt St. Omer. 
vom J. 1127. Art. 20. (B. I. Urk. 9), ausdrücklich festge- 
stellt, wo es von dem Missethäter heifst: Secundum quan- 
titatem facti punietur, scılicet oculum pro oculo, dentem pro 
dente, caput pro capite; ferner in der der Stadt Nieuport 
vom J. 1163. Art. 1. (B. UI. Urk. CLXV1l.) in Beziehung 
auf die Tödtung: Si quis aliquem occiderit, caput det pro 
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502) Ja selbst das Antwerper Stadtrecht vom J. 1583 ist nicht un- 
wichtig, wie ein Auszug aus demselben, in Urk. CLXVIll. des 
Nachtrags zu diesem Bande, beweist. - 
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capite; unde nec reconciliationem habebit, nısı per parenles 
et per justificatorem; dann in der Keure der drei grofsen 
Städte Art. 18. (B. 1. Urk. XII): Si quis hominem occiderit 
caput pro capite dabit. Wbenso in den meisten andern 
Rechtsinstituten, wie in der Folge öfters angeführt wer- 
den wird. 

Diese strenge Ahndung, die jedoch blos bei Töd- 
tungen und Verstümmelungen stattfindet, und verschie- 
dene grausame Leibesstrafen veranlafste, ist durch die 
Landfrieden, welche die flandrischen Grafen seit dem 
Ende des eilften Jahrhunderts, zur Vertilgung des Faust- 
rechts und zur Aufrechthaltung der öffentlichen Sicher- 
heit, bekannt machen und beschwören liefsen, befestigt 
und zum allgemeinen Rechte von Flandern erhoben worden. 

Der Grundsatz der Talion hebt übrigens das Per 
sitionssystem nicht auf; selbst für die schweren Verbre- 
chen 5%). Es war sogar dem Mörder möglich, sich durch die 
Sühnung loszukaufen, so wie dem, der einer Verstümme- 
lungsstrafe unterlag, das Glied, das er verlieren sollte, 
zurückzukaufen 5%). Diefs erklärt sich daraus, dafs das Recht 
der Privatrache galt, und in den Gesetzen oft ausdrück- 
lich anerkannt wurde, wie z. B. in dem angeführten Ar- 
tikel 20. der Keure von St. Omer, wo den Einwohnern 
dieser Stadt erlaubt wird, Rache zu nehmen an dem Frem- 
den, der einem der Ihrigen Unrecht that, wenn derselbe 
binnen drei Tagen nach ergangener Aufforderung keine 
Genugthuung gäbe. Si infra triduum, heifst es, ad satis- 
factionem venire contempserit aut neglexerit, ipsi (d. h. 
die Bürger von St. Omer) communiter injuriam fratris sui 
in eo vindicabunt, in qua vindicta, si domus diruta vel 
combusia fuerit, aut si quispiam vulneratus vel occisus fue- 
rit, nullum corporis sui periculum, qui vindictam impetra- 
vil, iIncurrat. | 

Die Privatselbsthülfe wird auch zugestanden in dem 
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Zusatzartikel Balduin’s VIII. zur zweiten Keure von Gent 


503) Zu vergl. den ersten Band unseres Werkes S. 2. 4. 136 — 139. 
146. | 
504) Daher redimere collum , redimere manum u. dgl. 


cC14) 
(B. Il. Urk. VIL), wo es heifst: Quod si nondum satis- 


fecerit reus, licebit male tractato, sine omni forefacto, tam 
adversus comitem quam adversus oppidum, qualemcungue 
poterit, vindictam sumere. Ein Ausflufs dieses Rechtes ist 
das in Lille und Courtrai ausdrücklich sanktionirte Brand-. 
recht, (le privilege des Arsins) wovon in der zweiten Ab- 
theilung des zweiten Bandes unseres Werkes (S. 168 — 
169. und Urk. CLII. und CCLIll.) die Rede ist, und das 
unten näher erläutert werden soll. Spuren dieses Rechts 
kommen in den Keuren anderer Städte vor. Ein merk- 
würdiger Beweis, dafs die Familienrache als rechtmäfsig 
angesehen wurde, ‘ist in der Erzählung eines Falles in 
den Criminalregistern von Sanct Peter (Band ll. 4. Urk. 
XLVI. 21.) enthalten, wo gesagt wird: der Schuldige 
sei den Verwandten des Getödteten übergeben, und von 
diesen, seinen Feinden, enthauptet worden, et delibera- 
verunt illum interfectorem ballivo praeposili et cognalis in- 
terfecti, et ipsi illum interfectorem Gandam apud Sanctum 
Petrum duxerunt et ıbi fuit decollatus ab inimicis suis. 

Das Prinzip der Familienrechte wird auch im Art. 28. 
der Keure von Arkes anerkannt: De homicidio voluntario 
convictus, parentibus vel cognatis occisi traditur occiden- 
dus et bona ejus domini erunt. Et si fut a Chora cogni- 
tum, quod fuerit homicidium casuale, faciet pacem cum pa- 
rentibus vel cognatis et tres libras domino dabit. 

Ferner in der Lex Amicitiae der Stadt Aire vom Jahre 
1111, wo es im Art. 5. heifst: Nullus amicorum mortui 
nisi eo praesente interfectus fuerit, potest de eo ultionem 
accipere. 

Auch die im $. 22. beschriebenen Sühngerichte be- 
weisen, dafs das uralte Fehderecht der Germanen in 
Flandern anerkannt war. Die Familienrache zu hemmen 
und dadurch den öffentlichen Frieden aufrecht zu erhal- 
ten war indessen eine Hauptbestrebung der Grafen von 
Flandern. 

Das flandrische ‚Compositionssystem, welches sich fast 
in allen übrigen belgischen und niederländischen Provin- 
zen, während der von uns behandelten Periode, wieder 
findet, ist jedoch von dem altgermanischen. verschieden. 
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Nach diesem ist die regelmäfsige Compositio, das in den 
Volks Volksgesetzen genau angegebene, vom Schuldigen seinen 
Gegnern zu zahlende Wehrgeld, neben welchem das dem 
Volke, dem Könige oder dem Grafen zu zahlende Vredum 
zwar auch vorkommt, jedoch nicht so genau bestimmt ist, 
wie jenes. In den fandrischen Statuten ist gerade das 
Umgekehrte die Regel. Die auf eine bestimmte Geld- 
summe reduzirte Bufse ist entweder ganz, oder doch 
gröfstentheils, dem Landesherrn zu entrichten, der Be- 
leidigte aber durch eine erst festzusetzende Entschädi- 
gungssumme zu versöhnen. Nur ausnahmsweise erhielt 
dieser einen Antheil an jener Strafe oder ein im Voraus 
fixirtes Wehrgeld. Die Hauptcomposition ist also die dem 
Landesherrn zu entrichtende Bufse; daher die Ausdrücke: 
ei comiti oder domino emendabit vel componet. Durch 
diese wird jedoch in der Regel der Verbrecher nicht frei; 
die Versöhnung mit dem Gegner mufs hinzukommen, 
damit die Reconciliatio vollkommen und jede Verfolgung 
beendigt sei. Daher die häufige Bemerkung: culpabilis 
reconcilietur domino et conquerenli. Ja es steht fest, dafs 
der Graf den Schuldigen nicht eher in der Grafschaft frei 
umhergehen lassen dürfe, bis er seinen Ankläger durch 
die geleistete Genugthuung zufrieden gestellt habe. 
Was nun die Strafen überhaupt betrifft, so sind 
dieselben nach dem bisher Gesagten entweder Lebens-. 
und Leibes- oder blofse Geldstrafen 5%). : Bei den letz- 
ten kommt das Compositionssystem in der oben beschrie- 
benen Weise in seiner ganzen Reinheit vor. Auch fin- 
det es sich bei den Leibes-, d.h. den Verstümmelungs- 
strafen, wieder, weil der Verbrecher in der Regel durch 
Zahlung einer festgesetzten Summe das ihm; zu nehmende 
Glied freikaufen kann. Die auf diese Weise bestraften 
Verbrechen werden gewöhnlich forisfacta minora ge- 
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505) In einer Urkunde vom J. 1232 bei Miraeus II, p. 1218 — 1220, 
werden daher zweierlei forisfacta unterschieden : solche, die mit 
einer Emenda von Geld bestraft werden, und solche, :n qubus 
emenda pecuniarın non levatur sed camtalis sententia vel membrorum 
mutilatio locum habet. 
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nannt, im Gegensatze der mit der Todesstrafe zu ahnden- 
den, welche forisfacta magna oder majora, (schwere 
Verbrechen), auch causae arduae genannt werden. Es 
heifst von dem Schuldigen, entweder er verliere sein 
Leben , sei zu enthaupten u. 8. w.; oder (und zwar viel 
häufiger) derselbe sei in potestate, oder in gratia, oder 
in misericordia comitis 5%) vel domini 7) cum vita et 
bonis. Die Todesstrafe zieht jedesmal die Einziehung 
des Vermögens des Verbrechers nach sich, freilich nach 
vorher geleistetem Entschädigungs- und Sühngeld. Eine 
Mittelstufe zwischen dieser schweren Strafe und die auf 
bestimmte Summen fixirte Geldbufsen, bildet die blofse 
Einziehung des Vermögens, wo es gewöhnlieh heifst: 
der Schuldige sei in der potestas:oder der gratia comitis 
salva vita et ınembris®). Die Bezeichnungsart: ein Ver- 
brecher sei ir» potestate vel gratia domini, ist gewifs cha- 
rakteristisch, weil sie indirekt ausspricht, derselbe könne 
begnadigt werden. Es wird also dadurch die Möglichkeit 
der reconciliatio im Voraus angedeutet, was die Strenge 
des Talionprinzips mildert. 

In der ältesten Keure der drei grofsen Städte, also 
zwischen 1174— 1190, so wie in einigen gräflichen Ver- 
ordnungen dieser Zeit, erscheint das Compositionssystem, 
und zwar mit dem Maximum von 60 Pfund, als die Regel; 
die Fälle, in welchen die Todesstrafe eintritt, werden im 
Art. 18. derselben ausdrücklich als Ausnahme aufgeführt. 
Auch die Verstümmelungsstrafen kommen nur als Ausnah- 
men vor, und sind nur in wenigen Fällen ausdrücklich 
sanktionirt. Dieselben leitenden Grundsätze finden sich 
wieder in den Keuren der zunächst an Gent angrenzenden 
Landesdistrikte aus dem 13ten Jahrhundert. Z. B. in 
der des Waeslandes, der vier Aemter, von Eecloo und 
Caprik, Saffelaere, Piet, Sleidinghe und Desseldonc. 

Das Abkaufen der Verstümmelungsstrafen wird ent- 
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506) Keure von Arras $. 10.B. I. 4. XII. 25. 26. 
507) Flamändisch: sie sulen seyn in des Greaven Ghenaden van live 
ende van goede. B. II. Urk. LVI. 9. ı1. 26. 
508) B. II. Urk. XLV. 23. 24. 39. 
| | L 2 
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weder förmlich ausgesprochen, oder es versteht sich von 
selbst. Man möchte fast glauben, der Grundsatz der Ta- 
lion, wornach ocalus pro oculo, dens pro dente dem Schul- 
digen genommen werden soll, sei nur eine blofse An- 
drohung. 

Die Zahl der schweren Verbrechen ist in mehreren 
Keuren5%) ausdrücklich auf sechs bestimmt, und erscheint 
im dreizehnten Jahrhundert auf diese Zahl beschränkt; 
doch sind es nicht immer dieselben Verbrechen, die als 
arduae causae angeführt werden. Am häufigsten kommen 
vor das Homicidium (manslacht), die Brandstiftung, der 
Raub, der (bedeutende) Diebstahl, die Nothzucht, und 
der Friedensbruch 19. 

In andern werden weniger, z. B. nur 4 angegeben, 
- wie in den meisten Keuren des zwölften Jahrhunderts; 
so in der Keure der drei grofsen Städte die angeführten 
vier: raptus, latrocinium, falsitas, homicidium. 

Es heifst von diesen Fällen auch, der Graf, wenn er 
unmittelbarer Landesherr ist, behalte sie sich selbst oder 
seiner Gerichtsbarkeit vor, was oft nur so viel sagen will, 
als: der Schuldige sei seiner Gnade verfallen, indem wir 
diesen durch die gewöhnlichen Schöffengerichte richten 
sehen. Abweichend davon ist es, wenn auch andere 
Fälle, die nicht als arduae causae bekannt sind, als der 
jurisdictio des Grafen reservirt genannt werden. Daher 


509) B. IL Urk. CCXX. ı2. 22. 27. In B. II. Urk, CC. vom J. 1233 
kommen als schwere ‚forisfact«e vor: violentia muliebribus ıllata, 
mordificatio, furtum. Diels stimmt dann mit verschiedenen Rechts- 
statuten Deutschlands überein, in welchen guatuor forisfacturae , 
Mord, Brandstiftung, Nothzucht und Raub (und der Diebstahl) 
genannt werden. Vgl. Mittermaier a. a 0.8.4. 15. 

510) Die wichtigsten Keuren, worin diese causae arduae so angegeben 
werden, sind die des Waeslandes und der vier Aemter, B. II. Urk. 
CCXX. Art. 19. 22. 27. Urk. CCXXI. 24. Die letztere hat jedoch 
statt des Raubes den nächtlichen Hausüberfall ; ebenso die von 
Desseldonc und Sleidinghe, B. II. Urk. XXXIV. ı8. 32. In der 
zweiten von Poperinghen Art. 23, werden genannt furta, rapınae, 
ncendia, mordaht. In der dritten von Brügge, Art. ı8. Nothzucht, 
Brandstiftung, Mord und Reroofh, d. h. Beraubung eines Todten. 
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die Abweichung der Keuren in dieser Beziehung, welche 
wir defsfalls hier wörtlich anführen wollen. 

im Keurebriefe des Landes der Freien, d. h. der Cha- 
telenie von Brügge (B. II. Urk. XLV. $. 22. 511]), heifst es: 
Homicidium de uno homine tantum et incendium et morti- 
‚ficatio in manu comiltis et castellani5%). In der Keure von 
St. Omer Art. 3. steht: Die Bürger dieser Stadt sollen 
blofs vor den Schöffen und (in geistlichen Sachen) vor 
dem geistlichen Gerichte zu Rede stehen, ausgenommen 
in drei Fällen: de infractura ecclesiae vel atrii, de laesione 
clerici, de oppressione et violatione feminae. 

In der Keure von Fürnes (B. II. Urk. CLIL): 
Dominus comes retinebit sibi ad justificandum per curiam 
suam mordificalionem ı. e. Mordaht, retinet etiam sibi 
combustionem de die factam i. e. dacbrant; propierea 
relinet sibi malum, quod fit in praesentia sua 53). Item, 
‚retinet forisfacta Dunarum et forteritiarum 5%). Item re- 
'tinet sibi rapınam mortui i. e. Rerofh 5°). Item retinet 
sibi de vi facta in ecclesis, et quaedam retinet, quae in- 
‚ferius exprimuntur. 

Diese dem Grafen als Richter vorbehaltenen Fälle 
erinnern an den Königsbann, der in den Capitularien 
vorkommt, aber daselbst ebenfalls nicht immer auf die- 
selbe Weise angegeben wird, jedoch auch Fälle der Ci- 


511) Schon der freilich etwas unverständliche $. 2ı. gehört hierher. 

512) Der Burggraf war im J. 1190 noch mit dem Grafen Landesherr 
in der Chatelenie.e In der Urkunde CC. Band II. vom J. ı23a 
belielt sich der Graf vier Fälle in einigen Dörfern vor, als: Brand- 
stiftung , Nothzucht, Mord und Diebstahl. 

513) Dieser Vorbehalt der in des Grafen Gegenwart begangenen Ver- 
brechen, zeigt einestheils, dafs die Grafengewalt ihren ursprüng- 
lichen Charakter der allgemeinen gerichtlichen Gewalt behalten 
hatte; anderntheils, dafs ein Verbrechen in diesem Fall für ein 
schweres galt. 

5ı4) Die Dünen und Befestigungen waren ein unmittelbares Eigen- 
thum des Grafen. 

515) Von diesem Verbrechen wird unten die Rede sein. Es wird in 
der dritten Keure von Brügge $. ı6. gleichfalls zu den schweren 
Verbrechen gezählt. 
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vilgerichtsbarkeit enthält. Unter denselben findet sich 
regelmäfsig, raptus, homicidium und incendium 816), 

Es gibt also nach dem oben Gesagten, vorbehaltene 
forisfacta in einem doppelten Sinne; nämlich in dem: es 
sei der Schuldige der Gewalt des Grafen verfallen, und 
in dem, er müsse von des Grafen besonderm Gerichte 
und nicht von dem gewöhnlichen Ortsgerichte gerichtet 
werden. Von dieser Art des Vorbehalts wird bei der 
Darstellung des gerichtlichen Verfahrens ($. 41.) die Rede 
sein. Die als causae arduae oder forisfacta magna aus- 
gezeichneten Verbrechen werden im gegenwärtigen Ca- 
pitel als die erste Hauptklasse der Verbrechen abgehan- 
delt werden. ($. 22 u. 23.) | 

Die hier erläuterten Eintheilungen der Verbrechen 
kommen nicht blofs in den von den Grafen ausgegangenen 
Keuren für die unmittelbar ihnen untergebenen Landesdi- 
strikte der Grafschaft vor, sondern auch in den Statuten 
anderer Landes- oder Grund-Herren; z. B. der Abtei von 
St. Bertin, der von St. Peter u. s. w. Der Graf hat in 
‚denselben keine Criminalgerichtsbarkeit, weder über die 
Unterthanen jener Herren, noch über seine eigenen, wenn 
diese in einem solchen Landesgebiete ein Verbrechen be- 
gangen haben. Dieses erklärt sich aus der Immunität, 
welche, in Flandern, in ihrem ganzen Umfange, nament- 
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516) Siehe das Capitul. de banno domin.‘, erlassen gegen 777, bei Pertz 
Monumenta Germ. last. t. III. p. 34—35. Ferner das Capitul. von 
808, |. ı9, ebendas. pag. 98; ferner Carl’s des Hahlen Capiu- 
lare pro Hispanis bei Walter Ill, pag. 20. In dem Capitul. pro 
Hispanis vom J. 815, |. 2. (bei Baluzius p. 550— 551.) werden 
sie ausdrücklich als majores causae, über welche nur der Graf 
richten kann, aufgeführt. Es heilst allda von den freien Leuten: 
Ipsi (die freien Leute) vero pro majoribus causis, sicut sunt 
homicıdia , raptus , incendia , depraedationes, membrorum amputatio- 
nes, furta, lutrocinia, alenarum rerum invasiones et undecungue vi- 
cmo suo aut criminaliter aut civihter fuerit accusatus et ad placitum 
venire Jussus, ad Comüıs sul mallum omnimodis venire non recusent. 
Caeteras vero minores causas more suo sicut huctenus fecisse dig- 
noscuntur inter se muluo definire non prohibeantur. 
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lich in den 5!) einem geistlichen Obern gehorchenden 
. Herrschaften sich findet. 

Am Ende des dreizehenten Jahrhunderts erlitt in ei- 
nigen Stadtrechten die alte Scheidungslinie der Verbre- 
chen Veränderungen, z. B. im Genter Stadtrecht von 1296 
(bei Diericx lois des Gantois t.1l. p. 226), worin folgender 
höchster Grundsatz des Strafrechts ausgesprochen wird: 

Ein Bürger oder eine Bürgerin von Gent kann, was 
sie immer für ein Verbrechen begehen mögen, in oder 
aufser der Stadt um 60 Pfund, oder mit dem Leben be- 
straft werden; es sei denn, sie haben einen Frieden 
gebrochen, für welchen sie sich als Geisel verbürgt 
hatten; in diesem Falle werden sie am Leben und mit 
dem Verluste von 60 Pfund bestraft. 

Aufser den bis jetzt angeführten Fundamentalprinzi- 
pien finden wir in dem flandrischen Criminalrecht noch 
folgende Grundsätze: 

1. Das Recht der Nothwehr zur Vertheidigung des 
Lebens und Leibes wird ausdrücklich anerkannt. Wer 
sich dessen bedient und einen Andern tödtet, ist straf- 
los 518), | 

2. Die Gehülfen eines Verbrechens trifft in der Re- 
gel dieselbe Strafe, welcher der Urheber unterliegt 51), 
in einigen Fällen, z. B. beim Hausüberfall, ist sie je- 
doch geringer. 

3. Die Strafe ist in einigen Fällen stärker, wenn 
ein Verbrechen zur Nachtzeit begangen wurde und bei 
Verbrechen gegen den Grafen oder gegen Kirchen 52°). 


nn mn nn 


517) Dals diefs fast in allen Provinzen Frankreichs der Fall war, zeigt 
durch viele Beispiele Bouquet in seinem eigenen, wenig bekann- 
ten, aber gründlichen Buche: Le droit public de France ecclairci 
par les monumens de l’antiquite. Paris 1757. B. I. 4to p. 262 f. 

518) B. I. Urk. XI. 4. B. II. Urk. XLV. 41. Urk. CXV. 20. Urk. 
CLX. 33. Urk. CCXX. 40. Urk. CCXXH. 40. Urk. CCXXXV. 5. 
Nach der Keure von Fürnes B. II. Urk. CLX. 45. ist auch der 
einen Heurgenossen Vertheidigende straffrei. 

519) Criminalregister Nro. XLV. 5. 

520) B. II. Urk. LVL 8. ı0. ıı. 
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4. Nach einigen Keuren trifft eine Frau die Hälfte 
der Strafen, welche ein Mann hätte zahlen müssen 31), 
Nach der Keure von Poperinghen und Arkes zahlt die 
einen Mann schlagende Frau die doppelte Bufse 5%), 
doch nach jener nie über 30 Pfund, nach dieser auch 
der eine Frau milshandelnde Mann. 

5. Wer sich durch die Flucht der Bestrafung ent- 
zieht, wird entweder rechtlos53) oder verbannt, oder bei- 
des zugleich. Auch wird nach vielen Keuren das Haus 
des Schuldigen eingerissen. Der später eingefangene, 
zum Tod Verurtheilte, wird häufig hingerichtet $%*). 
Von allem diesem soll in den folgenden $phen ausführ- 
lich die Rede sein 52). 

6. Niemand kann wegen eines Verbrechens bestraft 
werden, er sei denn durch ein vom landesherrlichen oder 
grundherrlichen Beamten gehörig gemahntes Schöffen- 
gericht 525) verurtheilt worden. Nur, wo kein Schöf- 
fengericht existirt 5), oder in den der landesherrli- 
chen Jurisdiction reservirten Fällen, richten andere, ent- 
weder Lehensmannen des Grafen, oder die Scabin: 5%) 
 Flandriae. | 

7. Die Strafgelder fallen, wie schon bemerkt, in 
der Regel dem Landesherrn zu. Hie und da erhält der 
Beschädigte oder Beleidigte einen Theil der Bufse; öf- 
ter ist eine eigene kleine Bufse ihm zu zahlen. Von 
jener erhält jedoch der Burggraf, wenn einer da ist, 
und die Städte, wenn in ihnen das Verbrechen began- 
gen wurde, einen Theil 5%). 


(II, 24.) gemäfs. 
533) B. IL. Urk. CLXXX — CXC. cap. ı5. Heure von Arkes Art. 39. 
523) Erlex, Wetteloos, nach B. I. Urk. XIL ı. 2. B. II. Urk. LXU. 
21. 22. Urk. CCXX. 37. 
524) Criminalregister XLV. ı. 7. 3o, 
525) S. unten |. 21. 23. 
526) B. I. Urk. IX. 3, Diericz II. p. 225. Art. 3. p. rı—72. Art. 1ı—3. 
527) Z. B. iım Dorf Ten Hamere, nach B. Il. Urk. CCXXX. ı. ı5 
528) S. unten $. 4ı. 
529) B. I. Urk. XU. B. IL Urk. VI. 33. Urk. CLXVIL ı4. 


( 169 ) 


8. Peinliche Anklagen müssen in Bälde angestellt 
werden, und verjähren daher schnell, z. B. binnen Jah- 
resfrist nach der Keure der 4 Aemter Art. 74. und der 
dritten Keure von Gent Art. 32 59). 

9. Unter die Wirkungen verschiedener peinlicher 
Verurtheilungen, gehört die Unfähigkeit der Verurtheil- 
ten Schöffen zu werden. Dieselbe trifft namentlich 
die, welche in die Diebesrolle eingetragen, oder wegen 
Münzverfälschung, Meineid, Zinswucher oder de alio 
enormi crimine verurtheilt sind 31), Welche Verbrechen 
und Strafen überhaupt in den flandrischen Rechtsinsti- 
tuten vorkommen, soll im folgenden S. 20, genauer an- 
gegeben werden. 


$. 20, Die in dem flandrischen Criminalrecht vorkommen- 
den Verbrechen und Strafen. 


Man findet in den meisten Strafgesetzen fast die- 
selben Verbrechen und dieselben Arten von Strafen wie- 
der; nur rücksichtlich des Strafmaafses weichen diesel- 
ben sehr von einander ab. Diefs. erklärt sich gröfsten- 
theils natürlich. Die Geldstrafen sind in den grofsen 
Städten in der Regel viel höher als in den Dörfern und 
überhaupt auf dem Lande, weil man gewifs in jenen auch 
schon in diesen frühen Zeiten reicher war als hier. 

In einigen Statutarrechten kommen Verbrechen vor, 
die in den meisten anderen fehlen, und auch diefs läfst 
sich zum Theil aus der Oertlichkeit erklären, wie z.B. 
dafs in der von Brügge vom Verbrechen der Münzverfäl- 
schung die Rede ist, weil ja in dieser Stadt eine gräf- 
liche Münze war. Ebenso: erklären sich viele Strafbe- 
stimmungen über Verletzung der Dämme u. dgl. in den 
Keuren von Waesland, der vier Aemter, und andere, aus 
der allgemeinen Beschaffenheit dieser Landesdistrikte. 

J. In allen Keuren, welche ausführliche Bestimmun- 


530) B. II. Urk. CCXXIU. Diericx I. p. 260. 
531) B. Il. Urk. CLXI. B. 
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geu über das Criminalrecht enthalten, ist von folgenden 
Verbrechen die Rede: 
vom Homicidium, das theils Todtschlag, theils 
Mord bezeichnet; 
von Verwundungen und Verstümmelungen, wor- 
über die Strafbestimmungen mehrentheils sehr in’s 
Einzelne gehen, so dafs die Arten der Wunden 
unterschieden und auch die Waffen genannt wer- 
den, mit welchen sie verursacht worden; 
von thätlichen Mifshandlungen, als Stofsen, 
Schlagen, zu Boden werfen, Haarausraufen und 
mit Fülsen treten; 
von Injurien und Verläumdungen; 
vom Tragen verbotener Waffen und vom Mifs- 
brauch der Waffen; 
von der Entführung und der Nothzucht sehr aus- 
führliche und genaue Bestimmungen; 
vom Hausüberfall, Auissurking, assullus domus und 
von verschiedenen dabei möglichen Verletzungen; 
von der Brandstiftung; 
vom Raub und vom Diebstahl; 
vom Friedensbruch und der Weigerung der Treugae; 
vom Widerspruch gegen die Entscheidungen oder 
Aussagen der Schöffen oder den Mifshandlun- 
‘gen an einem Schöffen. 
- Nicht in allen, sondern nur in einigen Rechtsstatu- 
ten ist die Rede: 
von der Münzverfälschung, vom falschen Zeug- 
nifsgeben, vom Messen mit verfälschtem 
oder ungesetzlichem Manlse, 
vom Betrug; 
von den widerrechtlichen Vernbrenwbascii 
digungen; 
von widerrechtlich aufgelegten Steuern; 
von Grenzverrückungen; 
vom Fordern zum Zweikampfe als einer strafbaren 
Handlung; 
vom falsch gefällten Urtheil der Schöffen ; 
von verbotenen Spielen; 
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von der Wegweisung gefährlicher Leute 5%?) aus der 
Stadt; 

von tumultuarischen Auftritten vor Gericht; 

von Beherbergung eines Gefangenen °3), 

Endlich werden noch andere Vergehen in einigen 
Keuren genannt, welche im $. 26. einzeln aufgeführt wer- 
den sollen. 

II. Was die Strafen betrifft, so sind, wie schon be- 
merkt worden ist, die regelmäfsigen keine anderen, als 
Compositionen, d. h. Geldstrafen. Die höchste, vom Gra- 
fen festgesetzte, ist die von 60 Pfd., welche im Art. 18. 
der Keure der drei grofsen Städte als die höchste aufge- 
führt wird, und auf folgenden Verbrechen steht: 1. Ver- 
wundung. (Art. 11.) 3. Feindlichem Ueberfall eines Hauses. 
(Art.2.) 3. Verfolgung eines anderen mit geschliffenen 
Waffen. (Art.3.) 4. Raub oder Diebstahl. (Art. 6.) 5. Be- 
herbergung eines wegen 60 Pfund Verbannten. (Art. 6.) 
6. Friedensbruch. (Art. 13.) 7. Nichtbefolgung eines Be- 
fehls der Schöffen, Frieden zu machen. (Art. 14.) 8. Wi- 
derspruch gegen ein Schöffenurtheil oder Schöffenzeug- 
nifs. (Art. 15.) 9. Böswillige Mifshandlung eines Schöf- 
fen. (Art. 16.) 10. Falsche Aussage, es habe Jemand in 
die Burg einbrechen wollen. (Art. 23.) 5%). 

Aufser diesen Strafen kommen vor: 

1. die Todesstrafen5), und zwar 
a) die Hinrichtung durch das Schwert (decollatio); 


533) Sie heilsen personue inutiles. 

533) B. I. Urk. XIII. Art. 6. B. Il. Urk. XLV. Art. 30. 

534) Der Burggraf von Gent sanktionirt in der im J. 1244 erlassenen 
Keure für seine Vorstädte allda, die Strafe von 60 Pfund für 
homicidium, incendium, molestatio muherum violenta, vulnus per cut- 
tellum ıllatum, pax infracta, violenta injectio manuum in Scabinos, 
furtum. B. 11. Urk. XX1. Art. 6. 

535) Dieselben werden oft angedroht dadurch, dafs es heifst: der Ver- 
brecher seı in der Gewalt des Grafen mit Hab und Gut. Die 
Hauptfälle sind: die Tödtung (manslacht) , Friedensbruch, Brand- 
stiftung, Raub und Diebstahl über einer bestimmten Summe, z. B. 
von 5 Schillinge, Nothzucht. B. II. Urk. XXXIV. ı8, 
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b) das Verviertheilen durch Pferde (eguis trahi) und 
das Aufhängen des Leichnams; 

c) das blofse Hängen an den Galgen (in patibulo sus- 
pendi) B. Ill. Urk. XXX; 

d) das Flechten auf ein Rad; 

e) das Verbrennen ; 

f) das Lebendigbegraben 5%), (flamändisch : werfen in 
die Pit oder Pütte). 


2. Verstümmelungsstrafen, theils die in Folge 
des Grundsatzes: Aug’ für Aug’, Zahn für Zahn u. s. w. 
angedrohten, theils die eigends festgesetzten; unter die- 
sen ist die gewöhnlichste das Abhauen der Hand 53); es 
kommt jedoch auch das Abschneiden der Nase 58) und 
des Ohrs 539) vor, und in einer Urkunde vom J. 1241 über 
die Rechte des St. Peterstiftes in Lille, bei [Miraeus I. 
p. 591, die _Adustio vultus. 

3. Die Verbannung, welche bewirkt, dafs der in's 
Land zurückgekehrte Verbannte ungestraft getödtet wer- 
den kann 5%). Es ist von dieser Strafe ausführlich im 
folgenden $phen die Rede. 


Anmerkung. 


Herr Cannaert führt in seinen Beiträgen auch viele andere Strafen 
in Flandern auf, von welchen aber in unsern Quellen nicht die Rede 
ist. Unter denselben sind besonders die Pilgerfahrten wichtig, welche im 
vierzehenten oder fünfzebenten Jahrhundert aufkamen, und auch aufser 
Flandern in den Niederlanden verbreitet waren. Dafs dieselben wirklich 
vorgenommen wurden, beweisen mehrere Zeugnisse, die sich Pilgrime, 
z. B. in Loretto, ausstellen liefsen 5). Man konnte sich jedoch los- 


536) B. 111. Urk. XLIV. KHeure von Arkes Art. ı6. 

537) B. II. Urk. XXXIV. 18. Urk. CXXXVIII. 9. Urk. COXXX. ı2. 
B. III, Urk XLVI. 36. Urk. XIV. 4ı. Ein Fall des excaecare 
wird erwähnt im B. 11}. Urk. LXXVIII. 

538) B. Il. Urk. XV. 30. und daraus die Genter Keure vom J. 1296, 
Art. 61 bei Diericz 11. p 3a8ı. 

539) B. II. Urk. XXXIV. 28. 

540) B. 1. Urk. Xlll. 6. 7. B. Il. Urk LVi. 16. Urk. LXV. 35. Urk. 
CLX. 14. 22. 34. Urk. CLXI. Urk. CLXXXVIHIL ı3. Urk. CXC. 
14. Urk. CEXX. 20. 

541) Cannaert a. a. O. p. 94. 
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kaufen. Eine sehr lange Preisliste der Pilgerfahrten aus dem hährenen 
Copialbuch von Alost, haben wir im Urkundenbuche des gegenwärtigen 
Bandes Nro. LXI. defshalb abdrucken lassen, weil sie beweist, in wie 
viel Orten 5%2), oft in die entferntesten Länder, wie nach Italien, Spa- 
nien, Böhmen, die Insel Cypern u. s. w. diese Pilgerfahrten gemacht 
werden mulfsten. 


(. 21. Yom Bannen und Rechtlosmachen. 


Im flandrischen Criminalrechte des Mittelalters ist 
überaus oft vom Bannen der Verbrecher und dem Recht- 
losmachen derselben die Rede. Viele Bestimmungen der 
Keuren beziehen sich auf die Verbannten. Die flandri- 
schen Rechtlosen, lateinisch gewöhnlich Exleges (flandr. 
Wetteloosen) genannt, gleichen den deutschen Geächte- 
ten 5”). Die Verbannung tritt nicht selten bei civilrecht- 
lichen Prozessen ein. 

Das Wort bannire, flamändisch bannen, bezeichnet 
zwar in der Regel das aus dem Lande Verbannen; doch 
bedeutet das Wort Ban und Bannen auch wohl über- 
haupt einen Befehl des landesherrliehen Beamten oder 
Schöffen, auch wohl eine Auflage °*). 

Die Verbannung wird nach den flandrischen Rechts- 
quellen gewöhnlich ausgesprochen: 

1. Wenn ein gehörig vor Gericht Geladener nicht 
erscheint 5°). 

2. Wenn der vom Gericht zur Zahlung einer Geld- 
strafe Verurtheilte, zur gehörigen: Zeit nicht zahlt. 

3. Als Strafe für verschiedene Verbrechen und Ver- 
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543) Haben wir richtig gezählt, so sind ı82 verschiedene Pelerina- 
gen angegeben. Ein anderes Verzeichnils aus Gent, gibt Cannaert 
S. 351. | 

543) Sie gleichen ferner den englischen Outlaws. 

544) Bannus in pane, in vmo. B.I. Urk. XI. 4. B. L Urk. IX. ı9. 
B. I. Urk. CCOXXXV. 24. In mercibus venakbus, et cibis ponere 
bunnum. B. UI. Urk. CCXXXIL ı3, heifst eine Auflage auf Waa- 
ren u. Ss. w. legen. 

545) B. II. Urk. 1. $. 5. Urk. CCXXXV. ı2. 
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gehungen, und zwar theils als subsidiäre Strafe, wenn 
der Verbrecher der regelmäfsigen Strafe sich durch die 
Flucht entzog, oder als Schärfung einer anderen Strafe, 
oder endlich als Hauptstrafe. 
Das Rechtloswerden tritt 
1) oft ipso jure ein, z. B. wenn der Verbannte sich 
nicht in das Exilium begibt %%), 
2) oder es wird durch ein Urtheil ausgesprochen: 
a) gegen den flüchtigen Verbrecher, 
b) gegen den Verbannten. 


Die Bestimmungen unserer Quellen wechseln in die- 
ser Hinsicht sehr, indem sie entweder den Verbrecher 
zugleich verbannen °”) und rechtlos machen, oder nnr 
das eine und das andere verfügen. Man darf daher nicht 
jeden Verbannten für einen Rechtlosen halten 5*). 

Die Criminalregister von St. Peter bei Gent enthal- 
ten eine Menge Fälle, in welchen Verbrecher verbannt 
oder für rechtlos erklärt werden. Wir finden nämlich: 

a. dafs vierzig für Exleges erklärt werden wegen 
Tödtung 5). Dafs diese Exleges flüchtig gewesene Ver- 
brecher waren, ergiebt sich daraus, dafs von mehreren 
erzählt wird, sie seien nach ihrer Verurtheilung festge- 
nommen und hingerichtet worden. 

b. Fälle der Verbannung wegen Tödtung kommen 
im ältesten Register Nro. XLIV. zwei, (Nro. 10 und 11.) 


546) B. II. Urk. II. $. ı. Wir wollen die sehr sprechende Stelle hier 
wiederholen: Quzcungue de LX. Lbris convictus fuerit et mfra tr. 
duum non satisfecerit, exeat terram comitis infra triduum ; quod si 
non fecerit et de cetero ın terra comitis fuerit, omnıbus diebus vitae 
suae sine lege ert. S. auch B. 11. Urk. IX. 2. 

547) Die zweite Keure von Gent B. Il. Urk. VI. 5. 18. Der Keurbrief 
Urk.XLV. 5. 59; die zweite Keure von Brügge Urk. LVI ı; die 
dritte Keure Urk. LVX, ı7. 19. S. auch Urk, COXXXVII 4. 

548) In B. II. Urk. III. vom J. 1180 unterscheidet der Graf Philipp 
die bannıt! und alı qui exleges vocantur. 

549) S. B. II. Urk. XLV. die Fälle 1. 3—6. ı0. ı1. 13. 14. 16— 
20. 35. 3ı—33. Urk. XLVI. 10— 14. 16. 17. 19-21. 34. 37. 28. 
30. 3ı. 32. 34. 43. Endlich auch in Nro. XLIV. Nro. 1-4. 
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und im neuesten Nro. XLVI. drei (Nro. 3. 5. 9.) vor 5). 
Es läfst sich nicht mit Gewifsheit sagen, ob in denselben 
die Angeschuldigten und Verurtheilten flüchtig waren, 
oder nicht. 

c. Wegen anderer Verbrechen kommen sowohl exie- 
ges als banniti vor: 

1. Banniti wegen Diebstahl 10, in Urk. XLVI. 35. 
Sie waren nicht flüchtig, denn es wird von ihnen ge- 
sagt: Abjuraverunt villam in perpetuum praestito sacra- 
mento. Diefs geschah im J. 1280. Auf gleiche Weise 
wurden im Falle-Nro. 44. zwei verbannt wegen Dieb- 
stahl, im Jahre 1292. Defsgleichen ein Diebstahlsheh- 
ler, Nro. 45. 

2. Bannita wurde wegen Haltung eines Hauses für 
Unzucht nach Nro. 46. eine Frau, als inutilis, was nach 
der zweiten Keure der Stadt Gent (Band Ill. Urk. Vi. 
Art. 30.) geschehen konnte. 

3. Wegen Nothzucht ward im Falle Urk. XLV. 8. 
jemand zugleich verbannt und rechtlos gemacht (exlexr 
et exlerminatus). 

4. Exleges werden Einige wegen Ziehen des 
Schwerdtes oder des Messers wider den Gegner 5%); 
andere wesen Verwundungen mit einem unter dem Na- 
men canipulum bekannten Messer °*); endlich Andere 
wegen Gewaltthätigkeiten, Nothzucht und Entfüh- 
rung 55). 

Die Verbannung ‚wird in mehreren Keuren als Strafe 
ausgesprochen, wenn der wegen eines der sechs Haupt- 
verbrechen Vorgeladene nicht erscheint °*). 

In einem seiner Seltenheit wegen im Urkundenbuche 
des gegenwärtigen Bandes aus dem hährenen Copialbuch 
der Stadt Alost entnommenen Aktenstücke (Urk. LVIIL), 


nn 


550) Der Ausdruck exterminatus patria oder sec. leg. patriae bezeichnet 
die Verbannung. 

551) Urk. XLV. 2. ı7. 24. Urk XLVI 8. ı1. ı3. 22. 25. 

653) Urk. XLV. 8. 9. 22. 94. 

553) Urk. XLV. 23. 

554) B. II. Urk. CCXX. 37. Urk. CCXXI. 24. 
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welches die Üeberschrift führt Usancie ss) van Bannen, 
werden mehrere Verbrechen und Vergehen aufgeführt, in 
welchen die Verbannung als Hauptstrafe erscheint, die 
‚auch in verschiedenen, ebenfalls dort angegebenen, Fällen 
während des vierzehenten und fünfzehenten Jahrhunderts ' 
verhängt wurde. 
Die Fälle sind nach S. 105: 
1) Gewaltthätigkeit gegen Anderer Kinder, 10 Jahre 
auf das Haupt; 

2) Frafs und Völlerei zur Nacht und Unzeit, ebenso; 

3) nächtliche Ermordung eines Anderen, für immer; 

4) wegen allerlei Missethaten (allerhand Quaetheden), 
auf 50Jahre oder 10Jahre, nach Befinden der Schöffen ; 

5) wegen tassement? 

6) wegen Verwundungen, Schlägereien u. dgl., 50 J., 
und bei einem Friedensbruch, für immer; 

7) wegen Unzucht, 10 Jahre; 

8) wegen Diebstahls, 10 Jahre, der Mann auf den Gal- 
gen, die Frau auf's lebendig begraben werden; 

9) wegen unerlaubtem Fischen, 3 Jahre; 

10) Kauf von gestohlenem Gut, 3 Jahre u. 8. w. 

In den flandrischen Rechtsstatuten des zwölften und 
dreizehenten Jahrhunderts finden wir folgende Grundsätze 
über die Verbannungen und die Verbannten. 

1. Die Strafe der Verbannung wird auch über die 
vor Gericht Erschienenen verhängt: 

wegen Diebstahls 5%); 

‚wegen falschem Zeugnifsgeben *”); 

wegen Nothzucht °%); 

wegen Friedens- und Zoendinchruch °°); 
gegen die Brandstifter, in den 4 Aemtern 5%). 


555) So muls S. 105. gelesen werden, und nicht, wie gedruckt steht, 
"  Usance van Bannen. | 

556) B. II. Urk. CCXXXIV. S. 223. Abs. 4. 

557) B. II. Urk. LXV. 3ı. 

558) Ebend. 19. 

559) Ebend. 4ı. 43. Genter Keure vom Jahre 1296. Art. 20. a6, bei 
Diericz II p. 351 folg. 

560) B. II. Urk. COXXIL 4. 
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2. Nach einer der Verordnungen für Gent vom Jahre 
1296 können die Schöffen kein Verbanuungsurtheil aus- 
sprechen, wenn sie nicht durch einen gräflichen Beam- 
ten im Gerichte dazu gemahnt werden °s'). 

3. Die Verbannungsstrafe wird in den meisten Ken- 
ren einfach ausgesprochen, in manchen Fällen jedoch mit 
einer näheren Bezeichnung; nämlich so, dafs Jemand ver- 
bannt wird auf sein Haupt, auf den Galgen, auf de Put 
(meistens die Frauen), d. h. unter Androhung enthauptet, 
gehangen oder lebendig begraben zu werden, wenn der 
Verbannte in Flandern sollte gesehen und festgehalten 
werden. Hie und da steht nur eine Geldstrafe darauf. 

4. Wenn Jemand wegen Ausbleibens ver Gericht 
verbannt wurde, so wird das Verbannungsurtheil zurück- 
genommen, wenn ein Verwandter des Verbannten darum 
bittet, und nachweist, dafs der Verbannte zur Zeit der 
Vorladung .aufser Land war °@), 

5. Die Namen der Verbannten sind an den Sonn- und 
‚Feiertagen nach der Verbannung in ihren Pfarrkirchen 
öffentlich vom Praeco bekannt zu machen; ebenso die Na- 
men der vom Banne wieder Befreiten °®), 

6. Es ist in jedem Schöffenthum ein Verzeichnils 
der Verbannten zu führen; die Verbannung hört nur auf, 
wenn der Name der darin Verzeichneten wieder ausge- 
strichen worden ist °*). 

7. Die Namenlisten der Verbannten sind anderen Ge- 
richten °%), oder wenn z. B. ein grundherrliches Gericht 


561) Diericz Lois des Gantois. V. II. (Urk. R. 3. Art. 12.) p. 230. 

562) B. Il. Urk. XLV. 5. Urk. CCXXH. 11.25. 

563) B. III. Urk. XLV. 38. 

564) Genter Keure vom J. 1296. Art. 20. Dienex ı1. p. an. 

565) Z. B. dem von Arras von allen Schöffengerichten Flanderng, nach 
der Keure dieser Stadt Art. 43. B. IL. Urk. IV, Im J.. 1261 
schlossen Alix, Herzogin von Brabant, und Margaretha, Gräfin 
von Flandern einen Vertrag, die aus einem Lande Verbannten 
in dem andern nicht dulden zu wollen, verbannte Vasallen ab- 
gerechnet. 


II. M 


(18) 


Jemand verbannte, den Schöffen der Stadt oder den gräf- 
lichen Beamten mitzutheilen. 

Der Graf duldet z. B. keinen in der Grafschaft, der 
von den Schöffen von St. Peter bei Gent verbannt ist; die 
Schöffen von Arras keinen wegen Diebstahls, Mordes oder 
Frauenraubs aus Flandern Verbannten 5%), 

8. Der Verbannte darf im Landesdistrikte, aus dem 
er verbannt ist, und der aus der Grafschaft Verbannte 
nirgendswo in Flandern geduldet werden; wer denselben 
beherbergt, unterstützt, oder auch nur mit ihm ver- 
kehrt, unterliegt einer (in den Keuren verschiedentlich 
bestimmten) Strafe. Der Keurbrief setzt im 6. 30. fest: 
gti bannitum de altis legibus °”) hospitaverit ad hoc, ut 
per eum malum amplius operetur, dabit sex libras, de alio 
bannito tres. 

Nach der ersten Keure der drei grofsen Städte und 
der zweiten Keure von Brügge zahlt wer einen Verbann- 
ten (Banlince oder Ballinc) beherbergt, 60 Pfund ’s). In 
der dritten Keure wird die Strafe auf solche Verbannte 
beschränkt, welche zu einer Lebens- oder Leibesstrafe 
verurtheilt sind; rücksichtlich der übrigen Verbannten 
zahlt der Hehler dieselbe Bufse, zu welcher sie selbst 
verurtheilt worden 5®). Die lezte Verfügung ist sehralt und _ 
steht schon in der Verordnung über die Amtsgewalt der 
Baillis vom J. 1175 5%. Die erste trifft nach der dritten 
Keure von Gent °”') den, welcher einen auf sein Haupt 
oder auf 60 Pfund Verurtheilten beherbergt. Nach der 
Keure von Fürnes zahlt der Beherbergende 60, der Be- 
herbergte selbst 10 Pfund °””). Nach der des Waeslandes 


666) B. II. Urk. III und XIV. und die vorhergehende Note. 

567) de altıs legıbus bannıtus, i. e. de alta justitia bannitus, also wer 
wegen eines schweren ‘Verbrechens verbannt ist. Siehe noch 
Ebend. |. 7. 

668) B: I. Urk. XII. 8 und B. II, Urk, LVI. ı6. 

569) BI. Urk. LXV. 24. 25. | 

570) B. I. Urk. XII. Der Hausherr ist straflos, wenn in seiner Ab- 
wesenheit seine Frau, ohne sein Wissen, einen Verbannten aufnahm. 

571) Dieriex JI. p. 267. Art. 4ı. 

572) B. U. Urk, CLX, a2. 
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zahlt der erste 3 Pfund °°), wenn der Verbannte ein sol- 
cher ist: super guem aeguitas judicii facta fuerit. Die Keure 
der vier Aemter bestraft die ihren, wegen eines schweren 
Verbrechens verbannten, Ehemann beherbergende Frau 
mit der Vermögensconfiscation. Aufser den vier Aemtern 
kann sie mit ihm Zusammenkünfte haben 5%), — Wollte 
der Beherbergende den Verbannten festnehmen, ohne dafs 
ihm dieses gelang, so ist er straflos, nach einem Zusatze 
zur Keure von Fürnes vom Jahre 1241 °°): 

9. Um die im Lande versteckten Verbannten aufzu- 
finden, pflegten regelmäfsig Umritte in den verschiede- 
nen Chatelenien und Distrikten gehalten zu werden. Sie 
gingen gewöhnlich den unten $. 40. genauer zu beschrei- 
benden Rügegerichten, doorgaende oder stille /Waerheden 
genannt, voran. Schon der Keurbrief Art. 7 und 64. 
enthält über die equitatio bannitorum Verfügungen, fer- 
ner die Keure der vier Aemter Art. 29. 

In Gent sollte alle 14 Tage eine allgemeine Nachfor- 
schung nach versteckten Verbannten gehalten werden 5%), 
In der Chatelenie von Gent hatte der Burggraf wegen 
kleiner Verbrechen dreimal im Jahre den Umritt zu ma- 
chen, wegen grofser der Graf, so oft ihm beliebte. Der 
Eingefangene ist in des Herrn Gnade °”). Sein Vermögen 
fällt nach der Keure der vier Aemter dem Grafen zu 5%), 

10. Nach der dritten Keure von Gent und der drit- 
ten von Brügge, ist der wegen einer Strafe von 60 Pfd. 
Verbannte, rechtlos (wetielos), nach der lezten, der in eine 
geringere Strafe Verurtheilte, ebenfalls, wenn er eigen- 
mächtig nach Flandern zurückkehrt 5). In der von Gent 
werden Verbannte und Rechtlose genau unterschieden ®%). 


573) B. I. Urk. CCXX. 38. 

574) B. II. Urk. CCXXIT. 24. 

575) B. I. Urk. CLXI. 2. 

576) Verordnung von J. 1178. B. I. Urk. XII. 7. 

577) B. II. Urk. XXXIV. 61. 

578) B. II. Urk. CCXXII 29. 

579) B. II. Urk. LXV. 21. 22. Diericz II. p. 253. Art. ss. 
580) B. 1. Urk. III. vom J. 1180 und Urk. I. $. ı. 
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11. Es ist schon oben bemerkt worden, dafs, wer 
einen Verbannten tödtet oder schlägt, straflos ist, sofern 
jenes nicht mit verbotenen Waffen geschieht **). 

12. Die dritte Keure von Gent setzt eine Belohnung 
von 100 Pfund auf die Entdeckung eines Verbannten, der 
einen Friedensbruch beging %2), 

13. Wird ein schon längere Zeit Verbannter wegen 
einer anderen Sache, als um derentwillen er verbannt 
ist, von einem andern, z. B. aus Feindschaft, gerichtlich 
verfolgt, so erhält er sicheres Geleit, um vor Gericht er- 
scheinen zu können, und kann, wenn er freigesprochen 
wird, nicht verhaftet werden. Er kehrt in die Verban- 
nung zurück, es sei denn, er unterwerfe sich der über 
ihn verhängten Strafe 5%), 

14. Die wegen geringer Geldstrafen Verbannten, kön- 
nen auf Erlegung derselben, und die wegen Tödtung 
oder Verwundung Verbannten, nach.geschehener Versöh- 
nung und Erlegung der Bufse, z. B. von 60 Pfund, aus 
der Verbannung zurückgerufen werden. Die einzelnen 
Keuren enthalten indessen hierüber verschiedene Bestim- 
mungen. So darf z. B. nach der Keure der drei grofsen 
Städte der Verbannte, welcher mit dem Grafen sich ver- 
söhnt, nich in die Stadt zurück, wenn er nicht ad opus 
castri 60 Schilliuge zahlt 5*. | 

Ein wegen geringerer Verbrechen Verbannter, kann, 
in den vier Aemtern, vor dem Umritt, durch Leistung der 
gesetzlichen Strafe an den Grafen und den Burggrafen und 
dureh Genugthuung an den Kläger, vom Banne frei wer- 
den °®). Auch der wegen einer Schuldsache Vorgeladene, 
nicht Erscheinende, kann vor dem Umritt sich vom Banne 


581) B. J. Urk. X11. 5. B. I. Urk. LVI. 7. Urk. LXV. 23. Urk. 
CLX. 61. Urk. CCXXXV. 6. 

682) Diericz 1I. p. 247. 

583) Heurbrief $. 11. Dritte Keure von Gent, Art. 26. bei Diericz 
u. a. O. p. 255, wo jedoch die französische Uebersetzung un- 
richtig ist. 

584) B. I. Urk. XI. 7. 

585) B. IL Urk, CCXXIE 36. 
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frei machen, durch Erlegung einer Bufse von 24 Schillin- 
gen für den Grafen und Burggrafen und der Genugthuung 
des Gegners °%*). Besonders streng ist die dritte Keure 
von Gent, Art. 20—23 #%), War Jemand verbannt wor- 
den, weil er die wegen einer Verwundung über ihn ver- 
hängte Strafe von 60 Pfund nicht zur gehörigen Zeit 
zahlte, so wird er vom Banne nicht frei, wenn er auch 
den Grafen befriedigte, bevor er mit seinen Gegnern sich 
versöhnt und auch der Stadt 3 Pfund bezahlt hat, Art. 20. 
Der Verwundete hat defshalb das Recht, bis zu seiner 
Genugthuung der Rückkehr des Verbannten sich zu wi- 
dersetzen. Die Friedensrichter können hier dann ex of- 
ficio als Vermittler einschreiten. Art. 23. Einen auf eine 
kürzere Zeit aus Gent Verbannten, hat der Graf nicht das 
Recht, zurückzurufen, ohne Bewilligung der Schöffen :®). 


$. 2. Von der Tödtung (Manslacht), ihrer Sühne, von 
dem Frieden und dem Friedensbruche. 


In allen flandrischen Rechtsstatuten kommen über 
das homicidium, flamändisch Manslacht, oder Mordaet, 
auch lateinisch murtrifhicatio genannt, die genauesten Be- 
stimmungen vor. Es wird nicht nur darauf in allen die 
Strafe der Talion 3%) ausgesprochen, sondern auch auf 
verschiedene Weise dafür gesorgt, dafs ein verübter Mord 
keine weitern Mordthaten zur Folge habe. Diefs war 
wegen des anerkannten Rechtes der Familienrache sehr 
leicht möglich, und, wie wir aus der flandrischen Ge- 
schichte wissen, sehr häufig der Fall. Die zu nehmen- 
den Maafsregeln hatten zum Zweck, die Fehde zwischen 


686) Ebend. 37. 

587) Diericx ll. p. 250. 

588) Die Urk. R. 3. bei Diericz, Art. 10. B. II: p. 228. 

689) Die Hauptbeweisstellen dafür sind oben angeführt ($. ı59.)., Das 
Rechtssprichwort: qw hommem occiderit, caput pro capıite dabıt, fin- 
det sich in fast allen Keuren und gräflichen Verordnungen, z. B. 
in der des Grafen Philipp vom J. 1178 für die Baillis B. & Urk. 
XL ı. Ferner in B. U. Urk. VL. 5. Urk. CLXXXVIL 7. 
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den befeindeten Familien so schnell wie möglich einzu- 
stellen, zuerst einen provisorischen Frieden (irenga), end- 
lich einen bleibenden und eine Aussöhnung herbeizufüh- 
ren. Die landesherrlichea Beamten und die Schöffen 
erhalten durch die Gesetze die Macht, mit aller Kraft 
einzuschreiten und diese Resultate herbeizuführen. Die- 
selben werden ermächtigt: 

1) Geifsel des Friedens zu nehmen und solche in ge- 

‘ fänglicher Haft zu halten; 

2) die Parteien zur Eingehung eines Friedens für eine 
bestimmte Zeit zu bewegen und anzuhalten; 

3) ein Sühngericht ( Zoendink, reconciliatio) vorzu- 
nehmen; 

Dieses war das letzte Ziel des ganzen Verfahrens, 
hatte übrigens nicht blos wegen Tödtungen, sondern auch 
wegen Verwundungen statt. Wir haben uns also hier 
nicht blos mit der für die Tödtung vorgeschriebenen Bestra- 
fung, sondern auch mit diesen Proceduren zu beschäftigen. 

Was die eben angeführte Strafe des homicidii betrifft, 
so mufs hier vor Allem die Frage untersucht werden, 
ob der Grundsatz: capız pro capite, blos wegen des ei- 
gentlichen Mords galt,. oder bei jeder Töädtung? Bei 
weitem die meisten flamändischen Rechtsstatuten sprechen 
ihn auf eine so allgemeine Weise aus, dafs keine Spur 
einer Unterscheidung darin zu finden ist; die Worte 
homicidium, NManslacht 5%), Mdordaet haben eine ganz 
allgemeine Bedeutung. Nur in einigen Keuren wird die 
absichtliche Tödtung ausgezeichnet: jedoch nicht wegen 
der Verschiedenheit der Bestrafung, sondern mit Rück- 
sicht auf die Sühne. So sagt z. B. der Keurhrief des: 
Landes der Vryen $. 13: qui homineın occiderit, com- 
municalto consilio, occisus reeoneiliabitur de bonis illius, 
qui occidit. 

In der Keure von Arkes Art. 28. heifst es: De ho- 
micidio voluntario convictus, parentibus vel cognalıs 


-590) Kilian sagt Manslucht, holländisch doodslagk, homicıdium (jedoch 
auch Latrocimum), ebenso Mordedasd, homicidium; jedoch ist 
Moorder oder Mordenaer auch gleichbedeutend mit Moerder. 
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oceisi tradetur occidendus et bona ejus domini erunt. Et si 
fuerit a Chora cognitum, quod fuerit homicidium ca- 
suale, faciet pacem cum parentibus vel cognalis, et tres 
libras domino emendabit. Auf gleiche Weise wird nach 
Art. 32. die absichtliche Verstümmelung eines Andern 
mit der Talion, die zufällige aber mit einer Entschädi- 
gung des Verstümmelten und einer Bufse von 30 Schil- 
lingen an den Landesherrn bestraft. — Die Keure von 
Arras, welche wir als die Quelle der meisten ältesten 
flandrischen Stadtrechte ansehen, setzt die Todesstrafe 
blos auf die absichtliche Tödtung eines Bürgers durch 
einen Bürger, indem sie in Art. 1. verordnet: Quicungue 
burgensis alıum burgensem occiderit scien ter, sive intra 
villam sive extra: caput pro capite perdet, si per Scabinos 
conviclus fuerit. 

Eben se wird nach Art. 2. nur der mit der Talion 
bestraft, der wissentlich (d.h. absichtlich) einen Andern 
verstümmelt hat. Es ist nicht wohl anzunehmen, dafs 
die allgemeine Fassung der übrigen Keuren das homicidium 
casuale mit begreift; jedoch auch nicht blos das dolo prae- 
meditato commissum, sondern jede Tödtung, welche die 
Folge eines Angriffes und schwerer Verwundung war, 
wenn diese Tödtung nicht als eine Nothwehr angesehen 
werden konnte. Bei den fast täglichen Befehdungen und 
Schlägereien 5%) in jener wilden Zeit, wurde wohl bei der 
Tödtung, die in Folge derselben statthatte, der dolus 
angenommen, und so erklärt sich die Allgemeinheit der 
Regel: caput pro capite. Wir dürfen nicht bezweifeln, 
"dass, sobald bewiesen werde, es sei nur ein homicidium 
casuale vorhanden, die strenge Ahndung von selbst weg- 
fiel, um so mehr, als in einem solehen Fall die Aus- 
söhnung leicht erfolgen mufste. Man begreift also leicht, 
warum die Strafbestimmungen der Tödtung so kurz ge- 
fast, die Maafsregeln aber zur weitern Verhinderung 
von Thätlichkeiten in Folge einer Tödtung sa ausführ- 


591) Der Keurbrief a. a. O. rechnet jedoch die Tödtungen bei Ge- 
legenheit eines Streites, nicht zu den communicate consilio bo- 


gängenen. 
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lich und strenge sind. Dieselben sind ursprünglich durch 
die Landfrieden der Grafen, aus welchen ja auch der 
Grundsatz: capıut pro capite, membrum pro membro her- 
rührt 5%), ‚also schon im eilften Jahrhundert, eingeführt 
worden, finden sich in den ältesten Keuren wieder, und 
werden in den spätern nur mit gröfserer Genauigkeit be- 
stimmt. Was nämlich: 

J. die Gei/sel betrifft, so befiehlt der Keurbrief $. 42. 
das Nehmen von Gei/seln des Friedens, sogleich nach ver- 
übtem Mord: Post homieidium debent obsides pacis 
ulrimque accıpi; Uli autem, in quorum parte homo eccisus 
est, debent exirafıdari per bonos plegies, guatuor ad minus 
et tales, quales scabini cognoscunt, illos posse plegiare sicut 
debent. Jlli vero, a quorum parte home occisus est, non 
debent extrafidari, donee occisum reconciliaverint ad pla- 
citum parentum aut secundum arbitrium Scabinorum. Die 
Geifsel von Seiten der Familie des Getödteten, können 
darch Stellung von Bürgen in Freiheit gesetzt werden 59). 
Die Geifsel werden überhaupt genommen, wenn die Par- 
teien sich noch zu keiner Treuga verstanden haben, und 
in der Regel so lange festgehalten, bis diefs geschieht. 
Das Geifselnehmen ist die erste Maafsregel, wodurch 
der Familienkrieg augenblicklich, wenigstens unter den 
Fzstgenommenen, jedoch auelı unter den übrigen nächsten 
Verwandten, verhindert wird. Das Gefängnifs, in welchem 
sie lagen, hiefs defshalb auch wohl das Geiselhaus (67 -- 
selhuis), wie z. B. in Brügge. Die spätern Keuren haben 
ausführliche Verfügungen über die Verpflichtungen der 
Geisel, über die Behandlung und die Freiwerdung der- 
selben, Verfügungen, welche wir im folgenden Capitel 
$. 36 angeben werden. 

J/. Näher zum Ziel führte der Abschlufs eines pro- 
visorischen Friedens (Treuga, Treve, Waffenstillstand). 
Derselbe konnte durch freiwillige Üebereinkunft zu Stand 
kommen, oder auf Befehl des Gerichtes, und zwar sowohl 


dg2) S. B. I. s. 127 folg. 
593) Diefs ist die Bedeutung des Wortes ezirafidarı nach Dusinpi und 
Predus. 
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auf Ansuchen der einen Partei, als ohne dieses 5%). Die 
flandrischen Rechtsstatute sind sehr reich an Bestim- 
mungen hierüber, und die Grafen liefsen es sich fort- 
während angelegen sein, Friedenstiftungen zu bewirken 59%), 
Von den in einigen Städten vorkommenden Friedensrich- 
tern (Paysierders) ist schon in einem früheren Bande die 
Rede gewesen, z.B. in Gent, (zu vergl. B. II. S. 57. und 
72—73. Diericx U. p. 111 und 252 —254; auch im Douai 


kommen sie vor, wie zu ersehen ist aus de Saint- Genois 


Monumens anciens p. 617. Urk. vom J. 1268. 

In der ältesten Keure der drei grofsen Städte Art. 13. 
wird festgesetzt: sobald eine Fehde zwischen braven 
Bürgern entstünde, welche den Schöffen bekannt würde, 
könnten diese sogleich sich ins Mittel legen um einen 
Frieden gegen eine Abfindung (die lezte jedoch salvo jure 
Comitis,) zu bewirken. Wer zwei Schöffen, welche in- 
ducias pacis, quae vulgo treugae dicuntur, verweigere, für 
was immer für einen Streit, habe eine Bufse von 60 Pfd. 
zu leisten 5%). 

Die zweite Keure von Gent vom Jahre 1192 befiehlt 
‚Art. 18: Der Präco mufs sich zu den Kämpfenden (bella- 
iores) begeben und sie auffordern: ut pacem et treugas 
donent. Wird der Aufforderung nicht Folge geleistet, so 
mufs sie zweimal wiederholt werden; bei der ersten und 
zweiten Weigerung zahlen die Widerspenstigen drei 
Schillinge, bei der dritten werden sie für rechtlos erklärt 


594) Demnach sind, wie nachher angegeben werden wird, die Benen- 
nungen der Frieden verschieden. 
695) In der Urk. LXXXU. B. II. vom J. 1225 ermahnte die Gräfin 


pn 


Johanna die Schöffen von Ypern sehr ernstlich, zwischen den 


Familien des Lamb. Fufs und Medem, so schnell wie möglich, 
Frieden zu schliefsen; und in der Urk. LXXXVI. vom J. 1245 
befiehlt die Gräfin Margaretha: der zwischen den Hauptbetheilig- 
ten geschlossene Friede binde auch die Nebenbetheiligten. Im 
J. 1967 verordnet der Graf Gui: die Schöffen von Fürnes könn- 
ten, so oft sie es für gut fänden, von allen Anwesenden in der 
Stadt Treugae nehmen. B. U. Urk. CLXUH. 
596) B. I. Urk. XU. |. ı3 u. 14. 
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und ihr Vermögen eingezogen. Kam ein Friede zu Stande, 
so mufste er bei Todesstrafe gehalten werden 59). 

Aehnliche Verfügungen finden sich in andern Keuren. 
Die beiden Keuren von Poperinghen setzen fest: wenn 
unter zwei Keurgenossen (jurati) ein Streit entstehe, 
habe der richterliche Beamte mit zwei Keurmannen so- 
gleich Friede zu verlangen; werde er verweigert, so 
hätten sie Geifsel zu nehmen und nach Belieben festzu- 
halten 5%), Ä 

Die gleiche Verordnung, mit Beifügung einer Bufse 
von 3 Pfd. gegen den, der den Frieden ohne Grund ver- 
weigert, ertheilt die Keure von Arkes 5%), Art. 53. Die 
Keure von Fürnes befiehlt die Geifsel so lange in Haft 
zu halten, bis sie Frieden schliefsen; sie behandelt den 
Widerspenstigen sehr strenge 6%), 

Alle Keuren setzen Strafen auf die Verweigerung der 
treugae °%), so wie auf den Friedensbruch. Ausführliche 
Bestimmungen über das Verfahren haben die Keure von 
Dendermonde (vom Jahre 1233) Art. 15. und die der vier 
Aemter (vom J. 1242) Art. 37. und 38. In jener heifst 
es: Wenn die Schöffen wegen eines Streites von Jeman- 
den treugae verlangen, und er antwortet, es sei ein näherer 
Verwandter vorhanden, so mufs er die Schöffen zu die- 
sem führen, und derselbe mufs die zreugae geben. Ver- 
weigert sie dieser, so zahlt er 20 Pfd.; die Aufforderung 
wird dann wiederholt und bei jeder Weiwerung dieselbe 
Bufse verhängt, Findet sich der nähere Verwandte nicht, 
so bat der Erste, bis zum Auffinden des Letzten, die ireu- 
gae zu geben, und verfällt gleichfalls im Weigerungs- 


nnd 


697) B. II. Urk. VI. ı8. ‚Diese Verfügung ist in der dritten Keure 
vom J. 1296, Art. 65, bei Diericz II. p. 284. wiederholt; noch 
umständlicher ist die dritte Keure von Brügge. B. II. Urk, LXV. 
Art. 38 —4n. 

598) B. U. Urk. CLXXXVIII. 18. Urk, CXC. zo, 

599) B. IH. Nachtrag Urk. CLXVI. 

600) B. III. Urk, CLX. 29. 3o. S. unten {. 36. 

601) Die von Mariakerke-Basserode, Art. ı7, eine Bufse von ı7 Pfund. 
B. 1. Dr CUXXAIX. 
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falle in die Strafe von 20 Pfund. Nach der letzten Keure 
können die Schöffen, salvo jure Comitis, Frieden machen und 
Sühnungen; wer freugae gibt, mufs sie für sich und alle 
betheiligten Verwandten geben, es seien denn diese in 
besonderer Fehde mit dem Gegner. Wer treugae wei- 
gert, zahlt dem Grafen und dem Castellan 3 Pfund. Geis- 
sel dürfen nur im Gebiete der vier Aemter genommen 
werden °%), | 

Ebenso nelımen die Rechtsstatuten den in Schutz, 
welcher mit der Gegenpartei Frieden zu machen wünscht, 
um die Befehdeten sobald wie möglich einer Aussöhnung 
entgegen zu führen. Sie ordnen genau an, wie zu ver- 
fahren sei, um den begehrten Frieden und das Zoendinc 
zu Stande zu bringen 6%). Friedemachen und Soenen 
waren feierliche Acte, über welche wir so glücklich wa- 
ren, urkundliche Aufschlüsse in dem oben $. 20. ange- 
führten Copialbuche der Stadt Alost (het Boek met den 
'Haire) mittheilen zu können; es sind die im Urkunden- 
buch des gegenwärtigen Bandes abgedruckten Stücke 
LIX und LX; jenes ist überschrieben: Hoe man zoöndt 
naer de costume van Aelst, (wie man sühnt nach dem 
Gewohnheitsrechte von Alost) dieses: Wie man Friede 
begehrtnach dem Rechtevon Alost. In jenem ist 
ein Statut über das Zoendinc enthalten, an welches sich 
ein anderes, viel älteres, anreiht, nämlich die Zoenkeure 
von Audenarde, verfafst gesen 1300, in B, II. Urk. CCX 6%), 

Wir wollen also, ehe wir die Untersuchungen über die 
Bestimmungen unserer Rechtsstatuten wieder aufnehmen, 
den Inhalt dieser Actenstücke angeben, welcher, was das 
Zoendinc betrifft, durch die im Nachtrage zum Urkunden- 
buche des dritten Bandes unter Nro. CLVIII. abgedruckte 
Uebersetzung der Costume von Antwerpen vom J. 1582 
bestätigt und beleuchtet wird. Was die Frieden betrifft, 
so enthält das Aloster Actenstück Folgendes: 


— 


602) B. II. Urk. CCXXH. Art. 37 — 39. 

603) $. die dritte Keure von Brügge. B. II. Urk. LXV. Art. 38 folg. 

60.) Der Verfasser besitzt noch ein Söhnstatut aus Gent vom Jahre 
1343. Dasselbe komnit mit dem von Alost überein. 
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1. Wer Friede zu haben wünscht, wende sich an 
die Schöffen; diese senden den Meier der Stadt, d. h. 
den Schultheifsen, mit zwei aus ihrer Mitte zu dem Geg- 
ner, um von diesem den Frieden förmlich zu begehren. 
Verweigert ihn dieser, so verfällt er in eine Strafe von 
50 Pfd. gegen den Grafen, und der Meier berichtet diefs 
dem Schöffengerichte. 

2. Ist der Gegner abwesend, so begeben sich der 
Meier und die zwei Schöffen in sein Haus; jener schlägt: 
mit seinem Stabe an die Thüre und befiehlt den im Hause 
sich Befindenden, den Frieden binnen drei Tagen beim 
Schöffengerichte zu überbringen. Geschieht diefs nicht, 
so verfällt der Entbotene, falls er im Lande ist, gleich- 
falls in die Strafe von 50 Pfund. 

3. Ist im Falle eines Todtschlags der Schuldige ent- 
flohen, so hält man sich an seinen nächsten Magen, z. B. 
an seinen Vater oder seine Mutter. 

4. Es können auch zwei Schöffen allein den Frieden 
einholen, wenn sie nämlich wissen, man werde ihn nicht 
verweigern. Allein es ist besser, dafs der Meier dabei 
sei, damit im Weigerungsfalle die Bufse verhängt wer- 
den kann. 

5. Ein Verwundeter kann, so lang er nicht über die 
Schwelle des Hauses tritt, zum Friedenschliefsen nicht 
gezwungen werden, wohl aber sein nächster Verwandter. 

6. Der Mörder oder ein schwer Inculpirter und die 
Hauptschuldigen, sind in dem blos von den nächsten 
Verwandten geschlossenen Frieden nicht mitbegriffen. 
Die Gegenpartei kann nicht gezwungen werden, jenen 
Frieden zu geben; defshalb bleiben sie meistens ohne 
Frieden. 

7. Der erste Friede, der gesetzliche, (weitelike Frede 
genannt) dauert 14 Nächte, der bei ihrem Abflufs wieder- 
holte, 40 Tage, der dritte und alle folgenden bis zur Süh- 
nung, dauern 17 Wochen 605), | 


605) Auch die dritte Keure von Brügge befiehlt Aehnliches in Art. 39 
— 46. und die Erneuerung des Friedens, bis endlich ein Zoendinc 
zu Stande komnıe. 
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8. Haben Unschuldige einen Frieden eingegangen, so 
entsteht für sie daraus kein Rechtsnachtheil; sie sind der 
Gegenpartei keine Genugthuung schuldig; es sei denn, sie 
hätten sich ausdrücklich dazu anheischig gemacht. 

9. Wurde ohne Dazwischenkunft des Gerichts Friede 

genommen (er heifst der Vriendelike Vrede), so können die 
Beleidigten nicht mehr klagen; sie begnügen sich mit der 
gesetzlichen Strafe. Die Rechte des Landesherrn werden 
dadurch nicht beeinträchtigt 6%). 
ZU. Um zu beschreiben, wie ein Zoendinc gehalten 
wurde ), theilt das Actenstück Nro. LIX. ein im Jahre 
1437 vorgenommenes Gericht dieser Art, in welchem 
der Bruder eines Gemordeten mit dessen drei Mördern 
ausgesöhnt wurde ausführlich mit. 

1. Es wurde der Sühnungstag festgesetzt und beide 
Theile wurden dazu geladen. 

2. Gegenwärtig waren sechs Schöffen °0%) der Stadt 
und eilf Mannen des gräflichen Lehenhofes von Alost. 
Mit jenen war der Meier der Stadt, mit diesen der Bailli. 

3. Beide erscheinen mit ihren berechtigten Verwand- 
ten (ihre Magen und Freunde genannt), zur festgesetz- 
ten Stunde und das Zoendinc 69) wurde jedem besonders 
vorgelesen und beide leisteten die gesetzliche Sicher- 
heit 610), h 

4. Darauf gingen die drei Schuldigen in die Kirche 


606) Das Actenstück sagt nun, es gebe drei Arten von Frieden: 
ı) Den Äeerliken Vreden, welchen das Gericht selbst festsetzt, wenn 
‚keine Partei es begehrt. 2) Den Wetteliken, welcher so eben be- 
schrieben wurde und 3) den Jriendelike, d. h. den freiwilligen, 
ohne Intervention geschlossenen. 

607) Einige Worte sagt davon d’Hoop in seiner im J. 1776 gekrönten 
Preisschrift. $. 9. 

608) In einer andern Stelle der Urkunde heifst es: man habe nicht 
immer die Schöffen zugezogen, zur Verminderung der Kosten. 

609) Diels war wohl der Entwurf des vorzunehmenden Sühnungs- 
vertrages. 

610) DieEinen versprachen und verbürgten sich, die festgesetzte Summe 
zu zahlen, die anderen den Frieden zu halten. 
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und entkleideten sich bis auf ihre Leinwand. Am Ende 
des Krenzganges $!!) der Kirche stand der Bruder des 
Gemordeten, der als nächster Verwandter und zur Haupt- 
summe des Sühngeldes Berechtigter, im Namen Aller die 
Versöhnung durch den Friedenskufs abzuschliefsen hatte. 
Das Dokument, so wie auch die Zoenkeuren, nennen die- 
sen den Mundsühner ([Mondzoenere). 

5. Der Bailli brachte dahin, unter Geleite, den Haupt- 
schuldigen, der Meier nach einander die Mitschuldigen. 

6. Nachdem sie in den Kreuzgang getreten waren, 
knieeten sie, alle drei, nieder, und liefsen sich ihre 
Hände binden; darauf sprach der Bailli: ‚Siehe hier N. 
die zwei N.N. mit ihren Freunden und Magen, sie bitten 
Dich um des Todes willen, den unser lieber Herr Gott 
am Kreuze für unser Aller Wohl am guten Freitage starb; 
vergieb ihnen den Tod des erschlagenen N., deines Bru- 
ders; sie tragen über die Missethat ein bitteres, ewiges 
Leid.“ 

7. Sie standen nun auf und wurden gegen die Mitte 
des Platzes geführt, wo sie abermals niederknieten, und 
der Bailli die gleiche Anrede wiederholte. Dann wurden 
sie vor den Mundsühner geführt und die Mahnung an 
diesen vom Bailli zum drittenmal ausgesprochen, worauf 
sie alle drei diesen auf die Wange külsten. 

8. Nachdem diefs geschehen war, stellten sich die 
Schuldigen etwa einen Schritt fern von dem letzten und 
der Bailli mahnte die Lehensmannen mit folgenden Wor- 
ten: Sehet ihr Herren, die ihr Mannen seid meines ver- 
ehrten Herrn und Fürsten, des Grafen von Flandern, von 
seinem Lehenshofe des Steines (d.h. des Schlosses) von 
Alost, ich mahn’ Euch bei dem Eide, den ihr leistetet, 
als ihr zu ihm in gerechte Mannenschaft tratet, zu sa- 
gen: ob es Euch deucht, dafs dieser Friede und dieses 
gesetzliche Sühngericht (weitelik Zoendinc) so gut und 


611) Der Ort wird als den sterten van den Punde angegeben (wenn 
anders der Text, den auch Cannaert so las, richtig ist). Es wäre 
denn der hintere Theil des Kreuzgangs der Kirche gewesen, 
wohin die Schuldigen gekommen waren. 
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rechtmälsig vorgenommen worden sei, wie es mulste? 
Sprecht Recht von Euch, über Euch und über die Man- 
nen!. Ich mahne Euch! 

9. Einer der Lehensmannen sprach dann (im Namen 
Aller): Bailli! Nach Allem, was wir hier gehört und 
gesehen haben, weisen (wysen, d. h. bezeugen) die Man- 
nen, dafs dieser Friede, dafs dieses Sühngericht, so wohl, 
so ehrsam und so rechtmäfsig vorgenommen, vollzogen, 
geküfst und gesühnt ist, dafs es würdig ist, von beiden 
Theilen gehalten zu werden und von ihren Magen, den 
geborenen und ungeborenen, inländischen und ausländi- 
schen, ehelichen und Bastarden und von Allen, von de- 
nen man einen Friedensbruch fürchten könnte 612). Lei- 
stet Folge! 

10. Der Meier mahnte die Schöffen auf gleiche Weise, 
und diese weiseten Recht, wie die Mannen. 

“11. Darauf mahnte der Bailli die Mannen, was wei- 
ber eeschehen sollte. Diese weiseten (erklärten feierlich), 
dafs die Parteien von beiden Seiten, mit ihren anwesen- 
den Freunden und Magen, sich, zur Beilegung der Fehde, 
die Hände zu geben, zu versprechen und zu beschwören 
hätten, den eingegangenen gesetzlichen Frieden und das 
Sühngericht wohl und redlich zu halten, so wie ihre Erben 
und Nachkommen u. s. w., und alle, von welchen man Ver- 
dacht haben könnte, sie möchten bei eintretender Gele- 
genheit, dem Gegner Uebel zufügen. Diefs gelobten Alle, 
worauf sie schieden 613), 

Auf dieselbe Weise warden nach dem Dokumente 


612) Die Stelle lautet wörtlich so: ende alle ghenene, die men wanlost 
(suspicio) zoude mogen weten etc. Die Stelle erklärt sich aus 
der folgenden und aus mehreren ähnlichen bei Cannuert a. a. O. 
S. 3723 folg. 

0 3) Auf eine ähnliche Weise fand das Zoendinc ve de Cosa von 
Antwerpen statt. Die Stellen daraus cap. XXI. Art. 6— 8, gibt 
Cannaert a..a. O. S. 358 —360. Wir lassen defshalb die von 
Knobbaert Jus civile Gandensium gegebene lateinische Uebersetzung 
inn Nachtrage zum Urkundenbuche dieses Bandes Nro. CLXIX. 
abdrucken. | | 
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noch mehrere Sühngerichte gehalten, welche darin auf- 
geführt werden 54). Die in demselben (8. 115.) gegebene 
Zoenkeure ist nicht so deutlich und bestimmt, wie die 
ihr sonst sehr ähnliche, oben erwähnte, von Audenarde; 
welshalb wir die letzte nach der Urkunde CCX. im zwei- 
ten Bande, hier deutsch wiedergeben. Nur das wollen wir 
aus jener nicht mit Stillschweigen übergehen: dafs sie das. 
Sühngeld eines getödteten freien und ehelich geborenen 
Mannes in der Regel auf 30 Pfund Parisis festsetzt, 
wovon der Mundsühner zuerst 1/3 als Mundsühner erhält, 
während die zwei andern Dritttheile in vier Viertel ge- 
theilt werden, aus welchen jener wieder 1/, erhält und 
die andern Verwandten nach bestimmten Abstufungen 
ihre Antheile am ÜUebrigen 5). Auch die Strafen des 
Friedensbruches werden darin erwähnt. Wurde bei einem 
feindlichen Ueberfalle, nach geschehener Sühne, Jemand 
getödtet oder verwundet, so wird der Thäter, wenn er 
gefangen genommen wurde, enthauptet, und wenn er 
flüchtig geworden, für 'immer verbannt. War Niemand 
getödtet oder verwundet, so wird der Thäter auf 10 Jahre 
aus Flandern verbannt. 

“ Der Inhalt des Sühnungsstatutes von Audenarde ist 
folgender: Wer gewaltsamer Weise einen Andern zwingt 
zur Zahlung des Sühngeldes, und dessen durch die Schöf- 
fen überwiesen wird, verfällt in eine Bufse von 50 Pfund. 
Das gehörig gezahlte Sühngeld ist, wie folgt, zu Ver- 
theilen : 

1. Der älteste :Bruder hat die Mundsühne, ‚und defs- 

halb ein Dritttheil des Sühngeldes, welches binnen 
40 Tagen zu zahlen ist. Aufserdem hat er aus je- 
dem Viertel der übrigen Summe ein Viertel; das er 


614) Nämlich aus den Jahren: 1432, 1440, 1464, 1473, 1475. S. 114 
are-115. Das hier beschriebene Zoendinc kam auf äbnliche Weise 
.bei den slavisehen Völkern vor, nach Macieiowsk”s slavischer 
‚Rechtsgeschichte, übersetzt von Bufs B. II. S. 185. Auch dort 
galt ja das Recht der Blutrache. Ebendas. Band III ‚S. 273. 
615) Ist das Sühngeld 36 Pfund, so erhält er also 124-6, d. b. die 
Hälfte der Summe. 
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aber mit seinen Brüdern, wenn er deren hat, thei- 
len muls. 
Von der übrig bleibenden Summe 15) erhalten die 
Bechtszweers, d. h. die Neffen, wenn sie volljährig 
sind und die Oheime von beiden Seiten, zusammen 
zwei Dritttheile. 
3. Von dem noch übrigen erhalten die Anderszweers, 
d. h. die Vettern, wieder ?/3 9175. 
4. Der Rest fällt den Derdelinghen zu gleichen Theilen 
“  -anheim 618), 
Beträgt das Sühngeld 100 Pfd., so ._ also der 


10 


älteste Bruder zuerst für die van 


Mundsühne . . . . . 33 Pfd. 6 Soh--8-Den. 
Ferner mit seinen Brüdern . 16,88 4, 7 
Die Rechtzweers des Vaters 16 „4595 4-, 
die der Mutter ebenso . . 16 „A433 #4, 
Die Anderszweers des Vaters 5 „HH £$ 3 „:’’ 
Ebenso die der Mutter . . 5 

Die Derdelinghen des Vaters 2 „4545 5 
Ebenso die der Mutter . . 2 


Zusammen: 100 Pfund 0), 


a 79 


Aus dem Aloster Document ($.115.) ergiebt sich, dafs 
es oft schwer war, zu wissen, wem das Recht zur Mund- 
 sühne zustand. Die Lehenmannen und Schöffen wandten 
sich in einigen Fällen an die Schöffen von Ghedeel und 
die Paisierers in Gent %°%), um über schwierige Rechts- 


616) Also von der Hälfte des ganzen Sühngeldes, d. h. ı8 Pfund: 

617) Sie erhalten also 4 Pfund. 

618) Diese theilen unter sich a Pfd. Den Oheimen und ihren Kindern 
gibt die Zoenkeure hier einen besondern Rath, den wir übergehen. + 

619) Das Pfund hat ı2 Schillinge, der Schilling 20 Denare. Es mufs 
in Art. 9. der Keure ein Fehler sein, da sie statt 5 Denaren, 
6 angibt, wodurch ı00 Pfund und 2 Denare heraus kämen. 

620) Diels, sowie wer das Recht der Mundsühne habe, steht noch 
in dem Stadtrecht von Gent vom Jahre ı557, Rubrica IH, Art. 
9— ı4, und deshalb ist auch noch von Knobbaert die ganze Lehre 
erläutert worden. 
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fragen dieser Art, die mit dem Erbrecht zusammenhän- 
gen, Entscheidungen einzuholen. In Gent wurden von 
diesen Behörden die Sühnungen vermittelt und die Sühn- 
gerichte gehalten. Sie führten darüber eigene Regi- 
ster 1), aus welchen Cannaeri seine wichtigsten Mit- 
theilungen genommen hat. 

Die Dienerschaft ist in der Sühne mitbegriffen, aus- 
ser wenn ein Diener bei dem Streite einen Mord beging, 
nach dem Keurbrief $. 26. 

Nach dieser Darstellung der Sühngerichte bei Töd- 
tungen haben wir noch mitzutheilen, dafs auch wegen 
Verwundungen und Realinjurien, welche mit körperlichen 
Strafen belegt zu werden pflegen, Sühngerichte gehalten 
wurden. Bei diesen galt das Prinzip, dafs durch die Sühne 
und die Zahlung des Sühngeldes der Schuldige von der 
körperlichen Strafe frei wird 82). 

In den Criminalregistern von St. Peter kommen meh- 
rere Fälle vor, in welchen erzählt wird, es habe ein 
Schuldiger seine Hand, die abgehauen werden sollte, 
sich frei gekauft. 

Der interessanteste Fall dieser Art ist der, welcher 
im Jahre 1396 in der Kirche der oben genannten Abtei 
statt hatte, als eine adeliche Dame Yolenta von Melle, 
genannt La Courtroisine, welche den Bailli von St. Peter, 
während er fungirte, schwer beleidigt, d. h. mit einem 
Stock geschlagen hatte, sich feierlich loskaufte. Das Pro- 
tokoll des Sühnungsactes findet sich im Provinzialarchiv 
zu Gent und ist im Charterboekje von Diericx p. 99 — 105. 
und von Cannaert S. 326 — 333 mitgetheilt worden®23). Die 
genannte, aus dem edeln Geschlechte der Burggrafen von 


Ammann nn nn m nn 


621) Erst durch den ı3ten Artikel der peinlichen Halsgerichtsordnung 
für Flandern vom 9. Juli 1570, wurden die Sühngerichte wegen 
Tödtung aufgehoben. Canzaert p. 85. 

622) Die Urkunde XVI. im Band I. erzählt, wie zwischen den Köl- 
nern und Flanderern eine Aussühnung statthatte, wobei die Ein- 
zelnen ebenfalls osculo pucis sich gegenseitige Sühnung schwuren. 
Die Kölner erhielten von den Flanderern 3 Mark Sühngeld. 

623) Dazu einige Worte des Herausgebers S. 69 folg. 
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Courtrai abstammende Dame 6%), war von dem Lehenshofe 
des Abtes, vor dem die,Sache geführt wurde, verurtheilt 
worden, ihre Hand zu verlieren und auf 50 Jahre aus Flan- 
dern verbannt. Von diesem Urtheil wünschte sie sich 
loszukaufen und sowohl mit dem Abte als dessen Bailli 
auszusöhnen. Man war übereingekommen, dafs sie dem 
Kloster ein silbernes Becken, worauf eine Hand, das 
Bild und das Wappen der Schuldigen mit der Inschrift: 
dasselbe sei für ihr Verbrechen dem Kloster dargereicht 
worden, geben .und den Bailli abfinden werde. Der Abt 
liefs den Act an einem Sonntage mit der gröfsten Feierlich- 
keit vornehmen, wobei er und sein Clerus, umgeben von ei- 
ner unzähligen Volksmenge, im vollen Ornate erschienen, 
die Schuldige, gleichfalls in feierlichem Aufzuge mit ihren 
Knappen und Schildträgern, Verwandten u. s. w. sich nä- 
herte und das Sühnopfer übergab, welche Feierlichkeiten 
und der ganze Hergang des Actes mit folgenden Worten 
in der hierüber ausgefertigten Urkunde beschrieben sind: 


Existente igitur eadem nobili muliere in ecclesia sancti Petri prae- 
dicta et adventum ipsius religiosi patris exspectante, ipse religiosus pa- 
ter dominus Gerardus abbas, de suis aula et camera vestibus ecclesia- 
sticis, albis videlicet, et aliis ornamentis, et desuper chorali cappa 
indutus, cum baculo abbatiali, quem unus scutiferorum suorum ante 
ipsum deferebat, descendit, et infra missarum solemnia, ante majus 
altare chori ecelesiae suae, in. quo conventus suus, in albis, divinum 
decantabat officium, se posuit, hominum utriusque sexus multitudine 
copiosa hinc inde circumstante. Cujus quidem dicti religiosi patris ab- 
batis, praedicta ipsa nobilis domicella Yolenta intendens adventum, de 
loco in quo exspectaverat se transferens, praecedentibus famulis suis 
et pedissequis subsequentibus, in ulnis daorum nobilium scutiferorum, 
tenue peplum dumtaxat supra caput tenens sine capucio, ipsius reli- 
giosi patris domini abbatis praedicti humiliter praesentiam accessit, et 
quandam pelvim argenteam, quam unus famulorum suorum ante ipsam 
portabat, cum candela cerea accensa in eadem posita, (et cui pelvi, 
pugnus figuraque mulieris nec non arma aictae nobilis mulieris domi- 
eillae Yolentae Curtrosinis, ac titulus seu superscriptio culpae suae et 
emendae, in litferis notabilibus et grossis, in ipsius pelvis circumferen- 


nn 


624) Sie war auch mit dem berühmten Artevelde in Gent verwandt, 
dessen Mutter eine Courtroisine gewesen. 
N2 


x 


( 1% ) \ 


-tia depincta sunt, apponebantur, et apponuntur et luculenter ymaginan- 
tur) eidem domino abbati, in et pro emenda facti supradicti, se curvando- 
in humilitatis signum, offerebat,, supplicans eidem, quatenus reatui suo 
factoque enormi praedictae in dictum baillivum, contemptumque ipsius 
domini abbatis et ecclesiae suae, per eam perpetrato, indulgere, ban- 
numque suum remittere dignareret (sic) et vellet. 

Illico autem ad mandatum ejusdem domini abbatis, Joannes de 
Gracht, baillivus hominum feodalium ecclesiae sancti Petri praedictae 
et in praesentia nonnullorum hominum feodi dietae ecclesiae ibidem 
protunc existentium, scilicet nobilis et potentis honorabilisque viri do- 
mini Symonis de Linterne militis, Petri filii Simoens, Johannis de 
Schaghe, Symonis Parys, Henrici Maech et Wilhelmi Drieghe, eam- 
dem nobilem interrogavit domicellam Yolentam: si praemissam emen- 
dam fecerat pro et ex eo, quod Christoforum de Roden baillivum ip- 
sius religiosi patris et ecclesiae suae praedictae, et tamquam baillivum 
ejusdem, officiumque. suum exercendo ac pro causa sui dieti offici, 
cum baculo verberaverat et aliter procuraverat male tractare? WDuae 
nobilis domicella’ alta et intelligibili voce respondit, quod ea ex prae- 
dictis reatu et culpa fecerat ante notatis, petitaque autem venia eadem 
et reatus praedicti facta confessione, ipse religiosus pater dominus Ge- 
rardus praedictus, oblatum sibi pelrim cum candela ardenti cerea, ante 
ipsum altare pendere fecit prius et antequam ipsa nobilis mulier a loco 
oblationis ipsius pelvis et veniae petitae, se removeret et deinde benigne 
dictae nobili mulieri graciam fecit indulgendo, et bannum remittendo 
praedictum; quas gratiam, indulgentiam et remissionem idem Johannes 
de Gracht de majori altare ut supra, publice circumstantibus intimavit, 
ac praedictas homines feodales nec non dominum Martinum de Moro 
presbyterum notarium publicum, ut dicitur, invocavit in testes, et de 
eodem notario instrumentum nomine et ad opus dicta ecclesiae sancti 
Petri, postulavit; qui homines feodales et notarius praedicti, iterato 
ipsam domicellam nobilem Yolentaın requisiverunt; si sibi placeret quod 
super ibidem per eam gestis, actis et confessatis, testimonium perhibe- 
rent veritati? Quae benevola facie et ultro respondit: quod sic. Super 
quibus ut prius, dictus Johannes de Gracht testimonia praedietorum 


635) Gelegentlich mufs hier mitgetheilt werden: dafs der Rath des Grafen von 
Flandern, damals ın Lille, den Abt vorlud, weil er durch die grofse Feier- 
lichkeit, womit er den Sühnungsact vornabm, seine Macht überschritten 
habe, und in eine Strafe von 300 Nobili verurtheilte, wegegen der Abt den 
Grafen beim königlichen Parlament zu Paris verklagte. Dieser erschien 
nicht, liefs sich auch nicht vertheidigen, und so hob das Parlament die 
Verurtheilung wieder auf. Die Urkunde hierüber, ausgestellt vom König 
Carl IV. von Frankreich, ist vom aı. Juni 1404 und abgedruckt in Dieriex 
Charterboekje, p. 198 — 206, und bei Cannaert p. 555 — 348. 
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invocavit. Pacificata vero dicta nobili muliere, et pro tactis domina. 
abbati et ecclesiae suae reconciliata, ipsae partes, religiosus pater do- 
minus abbas praedictus cum suis familiaribus hominibusque feodalibus 


et domino Martino de Moro et saepe dicta nobilis mulier domicella 
Yolenta cum suis scutiferis et pedissequis nec non Christophorus de 
Roden supra nominatus, quandam capellulam beati Benedicti, in dicta 
ecclesia sancti Petri versus claustrum sitam, intraverunt, magna homi- 
num sexus utriusque multitudine de foris exstante et per cancellas, car- 
dines et januam ipsius capellulae respiciente et ibidem fienda auscul- 
tante quibusque sic in simul congregatis, Johannes de Gracht praedictus 
et de majori altare ut.supra, ipsius domini abbatis verba alta voce re- 
tulit et recitavit: quod, licet veraciter dieta domicella nobilis Yolenta 
ecclesiae sancti Petri, de injuriis sibi ecclesiaeque in personam baillivi 
ejusdem ecclesiae et ut baillivo illatis esset reconciliata, ipsius tamen 
religiosi patris domini abbatis praedicti esset, ut est intentio, 'quod per- 
sonae ambae: videlicet domicella nobilis Yolenta et Christoforus de 
Roden ut Christophorus et non ut Baillivus, in pace forent et in bona 
ac firma manerent tranquilitate et sic ipsos, domicellam nobilem et 
Christoforum per sententiam, dietum et ordinationem ejusdem domini 
abbatis (quibus etiam in hils se supposuerant) in pace pronuntiavit per- 
mansuras; contrarium faciens, et ex tunc pacis violatorem et poenae 
amissae mille lib. parisiensiun incursorem, expresse pronuncians. In 
cujus quidem concordiae et pacis refactae signum, domicella Yolenta 
prius ipsi Christoforo et deinde Christoforus ipse dictae nobili mulieri 
domicella Yolentae Curtrosinis, monentes in simul, quamdam virgam 
Iigneam albam, quam idem Johannes dc Gracht in manu sua habut tan- 
gentes, petiüt et petierunt; ampliorem autem seu ulteriorem emendam 
circa scilicet personas dietae domicellae nobilis Yolentae et Christofori 
tangentes, dem religiosus pater ad suae voluntatis libitum, reservavit 
pronunciandam, sub violatione pacis et pecuniarum poenis ante dictis. 
Tunc notationem testimonii a dictis hominibus feodalibus et domino 
Martino tamquam notario publico, idem Johannes de Gracht nomine 
dictae ecelesiae sancti Petri super promissis repetiit cum instantia non 
semel sed pluries, cui requisitioni et repetitioni, iidem homines feoda- 
les et notarius, de consensu dietorum domicellae nobilis mulieris Yo- 
lentae et Christofori, aquieverunt, et‘%super eisdem oannibus et singulis, 
eadem die infrascriptae, quae tertia erat feria in paschalibus, coram eis 
agitatis, gestis, factis, oblatis, petitis, indultis, pacificatis et alias quo- 
vis modo ventilatis, promiserunt perhibere testimonium veritati, signum 


solitum subscriptionem et sigilla, instramentis seu litteris inde conficien- 


dis apponendo loco et tempore oportuno. Super quibus vero omnibus 

suprascriptis, a me notario publico infrascripto, petitum est publicum 

instrumentum sub adstantium testimonia personarum. Actum locis et 
‘ 


\ 


C 198 ) 
horse praeallegats. Anno a nativitate Domini MCCC. nonagesimo 
sexto, quarta die aprilis, indictione quarta. 


— 


Wir haben im Eingange dieses $phen dargethan, dafs in 
den flandrischen Rechtsquellen der von uns behandelten 
Periode durch viele Bestimmungen dahin gewirkt wird, in 
Fällen von Tödtungen, zwischen den in Fehde befindlichenFa- 
milien Friedensstiftungen und Zoendinc zu Stande zu brin- 
gen. Es bleibt jetzt die höchst schwierige Frage zu un- 
tersuchen übrig: ob, wenn eine ÄAussöhnung statthatte, 
- der mit so grofser Strenge ausgesprochene Grundsatz: 
Qui ocecidit, occidelur, noch seine Anwendung fand? 
Auf den ersten Anblick scheint das flandrische Criminal- 
recht mit sich im Widerspruch zu sein, indem es einer- 
seits das Prinzip der Talion ausspricht und andererseits 
die Sühnungen nicht blos erlaubt, sondern sogar gebie- 
tet. Eine directe klare Lösung der Frage findet sich in 
den Rechtsstatuten nicht. Es lassen sich drei verschie- 
dene Systeme denken 6%): 

. 1. Nach einer Ansicht hätte das Sühngericht keinen 
anderen Zweck und keine andere Wirkung gehabt, als 
die, der Familie des Getödteten Genugthuung zu ver- 
schaffen und die Fehde für immer zu endigen. Die öf- 
fentliche Strafe wäre dadurch nicht aufgehoben worden, 
der Landesherr hätte die Todesstrafe auch nach der 
Sühnung noch immer vollziehen können. 

2. Nach einer zweiten Annahme hätten die Sühn- 
gerichte nur stattgehabt bei der einfachen Tödtung;, 
nicht aber beim Mord, hätten aber dann die Vollzie- 
hung der öffentlichen Strafe verhindert. | 

3. Nach einer dritten Ansicht endlich hätten sie 
den Schuldigen in allen Fällen von der Todesstrafe be- 


626) Nicht genügend ist, was Dumhouder in seiner praxis rerum crimı- 
nalium cap. CXLV. (de paee componenda) hierüber mittheilt; er 
schreibt unter dem Einflulse der Grundsätze des römischen Rechts, 
welche zu seiner Zeit (also im J. ı562) das altflandrische Recht 
vielfach modificirten. Er gibt jedoch einige Eigenthümlichkeiten 
des letztern gelegentlich an. 
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freit, selbst beim Mord; der Versöhnte hätte sich aber 

auch mit dem Landesherrn versöhnt und entweder gar 

keine, oder nur eine Vermögensstrafe erlitten. 

Nach der lezteren Annahme wäre das Sühngericht die 
conditiv sine qua non der Begnadigung des Verbrechers 
gewesen 6°). Für jede dieser drei Ansichten lassen sich 
Stellen aus unsern Rechtsstatuten anführen. 

‘ Für die erste spricht: dafs, wo in’den Rechtsstatu- 
ten erlaubt wird, dafs Friede geschlossen und eine Re- 
conciliatio vorgenommen werde, mit oder ohne Interven- 
tion der Schöffen, in der Regel die Clausel beigefügt 
wird: salvo jure Comitis $8); ferner, dafs die heimliche 
Versöhnung (hale zoene), als ein Vergehen, in einigen Keu- 
ren mit einer Geldbufse bestraft wird 62). 

Endlich erhalten die Verwandten eines Getödteten, 
wenn der Mörder hingerichtet wurde, das Sühngeld. 
Diefs steht ausdrücklich in der Keure des Dorfes Ten 
Hamere vom J. 1193. Art. S. (B. il. Urk. CCXXX.) Hier 
heifst es: Si hamo ab alio occisus fuerit, oportet illum, cui 
mors occisi imposita fuerit, meam °3°) subire veritatem et si 
mea veritate conviclus fuerit, caput ei amputelur. De bo- 
nis autem occisoris parentibus persolulio fiat occısı, quam 
vulgo appellant zona (Sühne). Et guidquid residuum fue- 
rit, mihi reservelur. 

Allein diese Bestimmungen lassen sich sämmtlich mit 
der dritten Annahme vereinigen und sind defshalb für die 


627) Nach d’Hoop S. 70 erklärt noch Carl V. in seiner Joyeuse Entree 
Art. 26: dat wy van dondislugen nıemant Land geven sullen, hy 
en hebbe derst gesoent tegen de Magen. 

638) B. II. Urk. CCXX. 35. Urk. CCXXIU. 37. Urk. CCXXXV, ı6. 
HKeure von Arras Art. 28. Nach der zweiten Keure von Gent 
B. I. Urk. VL ı3. ist die freie Reconciliatio nur erlaubt, wenn 
der Praeco noch keine Kenntnils vom Streite hatte. 

629) Keure von Fürnes Art. 42. B. II. Urk. CLX. Heute von Arkes 
Art. 49. 

630) Es bestand im Dorf kein Schöflengeriht, re Herr richtete 
selbst mit seinen Lehenmannen. 
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erste nicht entscheidend. Die Clausel: salvo jure Cumi- 
is, sagt nur, dafs des Grafen Recht (als Landesherr) 
durch Privatübereinkünfte nicht beeinträchtigt werden 
könne; aber nicht, dafs den Versöhnten die Todesstrafe 
noch treffen müsse. Es ist nicht möglich, dafs man den 
Versöhnten noch hingerichtet habe. Dafs auch im Falle 
der Hinrichtung des Schuldigen, ein Sühngeld bezahlt 
wird, erklärt sich ganz natürlich. Die Hinrichtung ent- 
hielt für die Familie des Getödteten keine Genugthuung ; 
die Rache ist noch möglich, wird aber durch die An- 
nahme des Sühngeldes für immer gehemmt #31), 

Was das zweite System betrifft, so ist es gewils, 
dafs in manchen Keuren Bestimmungen sich finden, wel- 
che beim Morde 5??), namentlich wenn erschwerende Um- 
stände dabei. vorkommen, die Unmöglichkeit der Recon- 
eiliatio aussprechen. Nach der oben 8. 182. angeführten 
Stelle aus der Keure von Arkes, Art. 28, ist die Recon- 
ciliatio nur beim homicidium casuale gestattet, die Keure 
von Fürnes Art. 5. erklärt: wenn Einer einen Andern mit 
einem Canipulum (ein Messer, welches zu tragen unter 
schweren Strafen verboten war,) oder einer Keule getödtet 
habe, ei in perpetuum responsio denegelur el omnia bona 
erunt ın poleslate Comitis: nec unquam poterit recon- 
ciliarı. EI per tolum erit similiter eril de machna tor- 
coisa. — Ebenso erklärt die Verordnung Margaretha’s 
vom Jahre 1261 (B. 11. Urk. CCXXIl.) gegen die Brand- 
stifter in den vier Aemtern: sie sollten verbannt werden 
aus Flandern ubsque reconciliatione®®#). Die dritte Keure 


631) Einen Beweis hiefür enthält die sogleich anzuführende Verordnung 
des Grafen vom Henegau vom J. 1184, bei Afracus II. p. 35». 

633) Nach Knobbuert ad jus civile Gundensium. pag. 635. war: beim 

‚ Parricidium niemals eine Sühne möglich. 

633) Die Costume von Alost vom Jahre 1652, Rubr. 7, Art. ı7, be- 
schränkt ebenfalls die Reconciliatio auf die einfache Tödtung ; nach 
Knobbaert’s Vebersetzung (ad jus cv. Gand. p. en) lautet sie, 
wie folgt: 

In homicidus non praemeditutis aus ex insicdis faclis, solet inter 
defuncti et homucıdus consangutneos, ubi partes recnncilutue sunt, 
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von Brügge Art. 16. verbietet bei einem am Tage began- 
genen Morde die Sühnung ausdrücklich. Allein diese Be- 
stimmungen enthalten nur Ausnahmen von der allgemeinen 
Regel, welche die Sühnungen wegen Tödtungen nicht blos 
erlaubt, sondern sogar gebietet, selbst beim vorsätzlichen 
Todtschlage; wie die(s ja der oben angeführte $. 13. des 
Keurbriefes ausdrücklich sagt. | 

Das Freiwerden des Versöhnten von der Todesstrafe 
wird überdiefs durch eine Menge höchst klarer Stellen 
bewiesen, aus welchen sich jedoch ergiebt, dafs der Schul- 
dige nicht blos mit den Verwandten des Getödteten (und 
bei schweren Verwundungen, welche mit dem Verluste 
der Hand gebüfst werden, mit dem Verwundeten), son- 
dern auch mit dem Landesherrn 5%) reconciliirt werden 
mufste. Das Sühngericht war also der erste Schritt und 
die conditio sine qua non der landesherrlichen Begnadigung 
des Verbrechers, der nun, wenn nicht aller Strafe, doch 
wenigstens der Talion und der damit verknüpften Confis- 
cation seines ganzen Vermögens entging. Daraus erklärt 
es sich, warum es einerseits in einigen Keuren heifst: 
die Reconciliatio könne nur vorgenommen werden salvo 


jure Comitis 6%); und andererseits, der Graf könne nicht 


‚fierı compromissum et reconcıliations instrumentum, (proximus au- 
tem defuncti' consanguineus pro reliquis fundatus est ad osculum 
‚reeipiendum, quod varıs ceremonüs et solemnitatibus u Reo li 
datur), quo compromisso consanguimei utrimque obligantur et ju- 
rant, se nunguam caedem defuncti vindicaturos, aut hac de causa 
altercaturos, nec per se nec per interpositas personus, ex more 
veter! civitatis. 

634) Ein besonderer Fall ist bei. de St. Genors p. 602. vom J. 1363 auf- 
geführt: die Gräfin Margaretha nimmt darin zwei wegen Tödtung 
Verfolgte zu Gnaden auf, unter der Bedingung: ı) guw'ds jureront 
sur les saınts a mille homme, gul’s ne sont pus coupables ; a) dals 
einer der Thäter 200 Pfd. zahle; 3) für die Seele des Getödte- 

ten in einem angeführten Kloster beten lasse; 4) dafs beide nach 
‚Palästina pilgern; und 5) die Gräfin mit dem eingezogenen Ver- 
mögen eine Capelle gründe und dotire. 

635) B. II. Urk. CCX®. 35. 
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begnadigen, ehe die Sühnung mit den Verwandten des 
Schuldigen stattgehabt habe 3%), 


Die hier entwickelte Ansicht wird besonders durch 
den Art. 14. der Keure des Waeslandes und durch den 
Art. 40. der Keure der vier Aemter bestätigt. Dort heifst 
es: Si quis aliquem vulneraverit canipulo vel clava torcoisa vel 
arcu, manum amittet, nisı gratia Comitis redimatur. 
Si antem redimendus fuerit gratia Comitis: salisfaciet prius 
vulnerato per judicium scabinorum 'principalium, secundum 
quantitatem vulneris, nisi concordatum fuerit per minores ®3). 
Qui alicui membrum amputaverit, tale amillet, caput pro 
capite, manum pro manu, pedem pro pede, denitem pro 
dente et sic de ceteris membris, nisi gratia Comilis in- 
dulgeatur et conquerentis. Die Keure der 4 Aemter 
schreibt vor: Sı quis homicidium perpetraverit et super hoc 
conviclus fuerit, in poteslate comilis et castellani erit, de corpore 
et omni possessione sua. Consanguinei illius, qui causa homici- 
dii bannitus est, reconcilienlur consanguineis occisi cum decem 
libris. Homicida vero cum ComiteetCastellano re- 
conciliarinon debet, nisı prius facta pace cum amicis oc- 
cisi 63), Ganz übereinstimmend hiemit sind mehrere in 
den Criminalregistern von St. Peter (B. IH. Urk. XLVI.) 
erzählte Fälle, die. entweder von einer doppelten Recon- 
ciliatio sprechen, oder doch der mit dem Landesherrn 
(d. b. einem Praepositus) vor Allem erwähnen. 

In einem Fall heifst es unter Nro.21: Hannekinus San- 
delin oppidanus Gandensis emit collum, quod demeruerit in 
dominio sancti Petri Gandensis contra Henricum de Houthem 
el salisfecit Henrico de Zwinarde praeposito dictae villae 
de collosuo; und ineinem andern Fall (N. XLVI. c. 2.): 


Willelmus Sondersorge interfecit Balduinum filium Al. 


636) B. IL Urk. IX. ı. Urk. CLX. 33. 

637) Zum Versteben dieser Stelle rufen wir unsern Lesern in’s Ge- 
dächtmils zurück: dafs im Waesland höhere und niedere Schöf- 
fen vorkommen. (S. oben B. II. Abthlg. IL S. 126.) 

638) Die gleiche Verfügung enthält für den Fall der Verstümmelung 
der Art. 42. dieser Keure. 
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lardi in platea Hadenghem ante domum Dauielis prope Bist, 
et de dicto homicidio satisfecit domino et conque- 
rentibus, qui cognati fuerunt invicem. — Andere Fälle 
sind in Nr. 4, 6, 15, 18 daselbst aufgeführt, in welchen 
die satisfactio statt hatte von solchen, die coneicti erant 
de islis homicidüs. Ebenso ergiebt sich aus mehreren von 
Cannaert herausgegebenen Auszügen der Criminalregister 
zu Gent (8. 72 folg.), dafs nach vorgenommener Sühne 
und geleisteter öffentlicher Bufse, die der Tödtung Schul- 
digen frei werden. Endlich können wir uns auf eine ganz 
besonders wichtige Urkunde vom Jahre 1184 (bei Miraeus 
t. I. pag. 351 — 353.) berufen, welche eine eigends über 
diesen Gegenstand erlassene Verordnung des Grafen von 
Henegau, als Vogtes (advocatus) der altflandrischen Abtei 
St. Vedast in Arras enthält, 63) für das dieser Abtei ge- 
hörende Dorf Haspre. Es heifst darin: die Statuten der 
Villa, gedruckt bei Miraeus ebend. p. 347, welche kurz 
vorher (1176) waren erlassen worden, genügten nicht, 
den vielen Schlägereien (affollationes) und Tödtungen Ein- 
halt zu thun; wefshalb über die, welche sich solcher Ver- 
brechen schuldig machten, die gegenwärtige Verordnung 
ergehe. Sie spricht zuerst den Grundsatz aus: qui afJol- 
laverit, membrum pro membro perdet, qui occiderit et ipse 
occidetur. Hierauf verfügt sie aber, was die Tödtungen 
betrifft: | 
1. Das bewegliche Vermögen des Verbrechers wird 
(per manum praeposili) eingezogen und zwischen dem 
Abt, (der Kirche) und dem Vogt so vertheilt, dafs 
jene ?/3, dieser 1/3 davon erhalten. Sein Haus und seine 
Grundbesitzungen werden ebenfalls von der Kirche ein- 
gezogen, und so lange behalten, bis sich die Söhne oder 
“ Erben des Verbrechers mit den Verwandten des Getöd- 
teten versöhnt haben; ist dieses geschehen, so erhal- 
ten sie diese Besitzungen vom Abte zurück. 
2. Eine gleiche Einziehung des Vermögens findet 
statt, wenn der Schuldige die Flucht ergriff. Versöhnt 
er sich vollkommen (cum ex pace ad plenum egerit), 


639) Miraeus I. S. 348. 
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so erhält er das Haus und seine Grundbesitzungen zu- 
rück 6%), 
3. Stirbt er im Exilium, so erhalten seine Erben nach 
geschehener Versöhnung ebenfalls die letzten zurück. 
Bei Verwundungen finden, was den flüchtigen Ver- 
brecher betrifft, dieselben Grundsätze statt. Der gegen- 
wärtig Festgenommene erleidet die gesetzmäfsige Ver- 
stüummelungsstrafe, ohne Verlust des Vermögens. 
Aufserdem kommen noch andere Verfügungen vor, 
unter welchen wir blos die herausheben, welche die 
Gehülfen eines Schuldigen betrifft und festsetzt: Nec eis 
quemadmodum nec occisori, nec affollatori, nisi voluntate et 
assensu Abbatis et Comitis alterius in villa redire concede- 


fur, und zwar reditus in villa non debet concedi nisi facta 


pace cum consanguineis affollati vel occisi. 


Es war also zwischen dem Sühngericht und dem: 


‚Grundsatze der Talion kein Widerspruch. Das im Na- 
men des Landesherrn vorgenommene Zoendinc führte zur 
Begnadigung des Verbrechers.. Dafs diese in schweren 


. Fällen, in welchen auch die Verwandten des Gemordeten 


keine Sühnung begehrten, oder keine gaben, nicht ge- 
stattet wurde, begreift sich von selbst, und ebenso die 
Strenge der oben angeführten Statute, welche in einigen 
Fällen die Reconciliationes ausdrücklich verbieten. 

Es bleiben uns nur noch, sowohl was die Sühnungen als 
die Bestrafung; des Todtschlages betrifft, einige Punkte zu 
besprechen übrig. Man kann fragen : konnte eine Partei ge- 
zwungen werden, ein angetragenes und von der Obrigkeit 
genehmigtes Zoendince anzunehmen? oder im Weigerungs- 
fall gestraft werden? Die Keure der Stadt Nieupoort 
vom J. 1163 ist dagegen. (B. li. Urk. CLXVIL) Sie ver- 
fügt im Art. 1: Ut si quis aliquem occiderit, caput det pro 
capite: unde nec reconciliationem habebit nisi per 
parentes et per justificatorem. 

Die Keure von Fürnes Art. 33. dagegen setzt fest: 
Si bannilus reconciliari voluerit et alter non, cora debel eos 
accordare, si comes id patiatur. 


640) Das übrige Vermögen bleibt also confiscirt. 
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Die dritte Keure von Brügge Art. 33—40. enthält die 
Entscheidung dieser Frage. (B. II. Urk. LXV.). Es wird 
den Schöffen anbefohlen, so viel wie möglich die Sühn- 
gerichte zu fördern, und ausdrücklich festgesetzt, wenn eine 
Partei das Zoendince wolle, und die andere es anzuneh- 
men sich weigere, so sei diese, nach Ablauf der ihr ge- 
‚gebenen Fristen, in eine Bufse von 10 Pfd. zu verfällen, 
und das Zoendinc von den Schöffen vorzunehmen. 

Die Verurtheilung eines der Tödtung Schuldigen zieht 
jedesmal die Confiscation seines Vermögens nach sich 9), 
Nach der dritten Keure von Gent (bei Diericx Il. p. 227.) 
Art. 6. werden seine Lehen nicht eingezogen, er habe 
sich denn einer Felonie schuldig gemacht. 


Wer einen wegen Tödtung Verurtheilten beherbergt, 
verfällt nach der Keure von Fürnes Art. 14. in die Strafe 
von 60 Pfund. Die von Arkes Art. 30. bestraft dasselbe 
Vergehen mit 3 Pfund. 

In der Keure von Saffelaere $. 28. ist von Tödtungen 
die Rede, die durch Muthwillen veranlafst worden sind. 
Der Urheber einer solchen /ermetenesse, temeritas, zahlt 
10 Pfund dem Landesherrn und 5 dem Kläger. Ferner 
zahlt 100 Schillinge, wer mit geschliffenen Waffen Je- 
manden, der einer Tödtung sich schuldig machte, schlägt, 
auch wenn er keinen Antheil an der That hatte. 

Dafs die Begnadigung eines wegen Tödtung Verur- 
theilten auch wohl erkauft wurde, beweist in Band IIl. 
Urkunde XCVIl. 8. die Nachricht: die Gräfin Marga- 
rethe habe ihren Bailli von Alost beauftragt, statt ihrer 
einen gewissen Walter Strevel, der den Peter Eriet ge- 
tödtet hatte, für 15 Pfund flandrischer Münze frei zu 
geben °%). 

Was die Frieden und den Friedensbruch betrifft, so 
haben wir noch einige Verfügungen der dritten Keure von 
Gent Art. 16 und 17. anzuführen: 


ee 


641) Daher heilst es so oft: :n poiestate Comitis erıt de corpore et bonis. 
642) Zu vergl. auch Diericx Anmerkung zum Art. ı4. der ersten Keure 
von Gent. Lois des Gantois I. p. 35. 
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“a. An keinem Orte darf der Friede gebrochen 
werden; auswärts wohnende Verwandte sind an diesen 
Frieden gebunden, so lange sie in der Stadt verweilen. 

b. Soll zwischen einem Genter und einem Auswär- 
tigen Friede gestiftet werden; so bedingen solchen zu- 
erst die Richter des Letzten, es sei ein Mannen- oder 
Schöffengericht, mit diesem, und begeben sich 
dann nach Gent; hierauf setzen die Schöffen von Gent 
auch ihren Bürger in Frieden; dieser gilt sowohl in 
als aufser der Stadt. | 

ce. Dieselbe Keure Art.4. läfst eine gesetzliche treuga 
_ von 14 Tagen zwischen allen Verwandten von streiten- 

den Personen eintreten, sie mögen Theil am Streite 
gehabt haben oder nicht. Streiten sie sich binnen die- 
ser Zeit, so werden sie als Friedensbrecher behandelt. 
Diericx t. Il. p. 238. Der Tod eines Verwundeten un- 
terbricht diesen gesetzlichen Frieden nicht. Art. 5. 

Wir haben oben von den schweren Strafen des Frie- 
densbruches, der unter die schweren Verbrechen gerech- 
net wird, gesprochen. Die Bestimmungen der flandrischen 
Rechtsstatute hierüber sind folgende: 

Die erste Keure der drei grofsen Städte Art. 14. be- 
straft die Nichtvollziehung eines durch die Schöffen fest- 
gesetzten Friedens (pax el compositio) mit einer Bulse von 
60 Pfund #2). Die zweite Keure von Gent (B. 1. Urk. Vl. 
18.) setzt auf den Friedensbruch die Todesstrafe. Dage- 
gen enthält die Verordnung des Grafen Philipp von Na- 
mur, als Regenten von Flandern, vom Jahre 1205 (B. II. 
Urk. IX.) Art. 6 und 7. folgende Verfügungen: Der des 
Friedensbruches ÜUeberwiesene zahlt eine Bufse von 60 
Pfund dem Grafen; ferner 20 Pfd. der Stadt und 10 dem 
durch den Friedensbruch Beschädigten; aufserdem mufs 
er mit dem Letzten sich versöhnen nach dem Ausspruche 
der Schöffen. Weder der Graf noch die Schöffen können 
etwas erlassen; ebenso wenig kann der Beschädigte auf 
seine 10 Pfund verzichten. Der Sclhuldige mufs binnen 


643) Ebenso die Keure des Burggrafen für die Vorstädte Borchstrat 
und Briel vom J. ı244. B. II. Urk. XXT. 6. 
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drei Tagen seine Strafe erlegen; thut er es nicht, so 
wird er auf drei Jahre aus Flandern verbannt, und sein 
Vermögen eingezogen. Läfst er sich als Verbannter im 
Lande erblicken, so wird er lebenslänglich verbannt. Will 
er dagegen nach drei Jahren versöhnt werden, so können 
ihn der Graf und die Schöffen aufnehmen und von der 
Strafe frei machen; dem Beschädigten mufs er aber je- 
denfalls Genugthuung leisten. 

Die Keure von Dendermonde vom Jahre 1233 s. 17, 
(B. Il. Urk. CCXXXV.) setzte eine Strafe von 20 Pfund 
auf die Nichtbefolgung des von den Schöffen (inter se) 
angeordneten Friedens. 

Defsgleichen bestraft die Keure für Desseldonce und 
Sleidinghe den Friedensbruch, wenn er von einem mit 
inbegriffenen Verwandten herrührt, mit einer Bufse von 
20 Pfund, wenn er vom Schliefsenden selbst herrührt, mit 
60 Pfd. B. ll. Urk. XXXIV. 19. 

Die Keuren des Waeslandes Art. 22. und der vier 
Aemter Artikel 38. verfügen: Der des Friedensbruches 
Schuldige verfalle mit Leib und Gut der Gnade des 
Grafen °%). 

Eine eigene Keure gegen den Friedensbruch erliefs 
für Gent die Gräfin Margaretha im Jahre 1270. B. 1. 
Urk. XXXVI. 

Sehr ausführlich handelt vom Friedensbruch die dritte 
Kenre der Stadt Gent vom J. 1296 (bei Diericx Il. p. 240.) 
Art.7—14. Die Verfügungen, welche zum Theil aus jener 
Verordnung vom J. 1270 %%) (B. II. Urk. XXXVL) herrüh- 
ren, sind sehr streng. | 


— —— 


644) B. II. CCXX, 32. Urk. CCXXIl. 38. Urk. LVI. 9. ı1. Ferner 
die zweite Keure von Brügge |. g. ıı. 

645) Bei Diericx t. I. pag. 119. Es ist schon oben aus einer Gen- 
ter Verordnung vom J. 1296, Art. 6. (bei Diericx II. p. 226) 
angeführt worden, dafs die Strafe des Friedensbruches dainals 
die höchste von allen war; wenn ein Geilsel den Frieden brach, 
verlor er sein Leben und 60 Pfund. Ebenso streng ward der 
Bruch der Sühne bestraft. Diericz S. 250. Art. 18. 
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1. Ist der Friede durch Verwundung eines Andern 
gebrochen und diefs durch das Urtheil von sieben Schöf- 
fen constatirt, so wird das Haus des Schuldigen, wenn er. 
in Gent eines hat, niedergerissen, und Niemand darf es 
wieder aufbauen. Stand es auf fremdem Grund und Boden, 
so kann der Herr ein Haus darauf wieder bauen; nicht 
aber der Schuldige. Ist dieser flüchtig, so wird er als 
Mörder (als een IMoerdenare) aus Flandern verbannt, und 
wenn er dann ergriffen wird, hingerichtet. Art. 7. 

2. Ebenso wird dem das Haus niedergerissen, der 
während eines Friedens einem Andern nachstellen liefs, 
oder bewirkte, dafs er von einem Dritten verwundet 
wurde. Es kann nicht wieder aufgebaut werden, wenn 
es auf des Schuldigen eigenem Grund und Boden stand, 
und wenn auf fremdem, nur vom Herrn desselben. Wohnte 
der Schuldige in einem gemietheten Hause, hat aber in 
der Stadt sonst ein eigenes, so ist dieses niederzureifsen ; 
hat er keines, so wird er auf 50 Jahre aus Flandern ver- 
bannt; defsgleichen, wenn sein niedergerissenes Haus 
nicht so viel werth ist, dafs das Niederreifsen desselben 
für eine hinreichende Strafe angesehen werden kann. 
Art. 8. | 

3. Dieselben Strafen treten ein, wenn durch den Frie- 
densbruch ein Schöffe verwundet wurde, und den Schul- 
digen trifft noch eine festzusetzende Geldstrafe. Art. 9. 

4. Wurde Niemand verwundet, aber sonst Jemand 
thätlich mifshandelt, so verfällt der Schuldige in die von 
der Stadt festgesetzte Bufse und wird auf 10 Jahre aus 
Flandern verbannt. Art. 10. Die Bufse ist nach der Ver- 
ordnung vom J. 1270, 100 Pfund, — 60 Pfd. für den Grafen, 
20 Pfd. für die Stadt, und 20 für den Gegner 5%), Wear 
der Mifshandelte ein Schöffe, so wird der Schuldige auf 
50 Jalıre verbannt. Ebenso der Bewohner des Hauses, in 
dem verabredet wurde den Frieden zu brechen. Art. 11. 

5. Wer einen wegen Friedensbruches Verbannten 
beherbergt oder unterstüzt, wird auf ebenso lange Zeit, 
wie dieser selbst, verbannt. Art. 12. 


646) B. I. Urk. XXXV. a. E. 
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6. Ist ein Schöffe beim Friedensbruche getödtet wor- 
den und der Schuldige entflohen, so erhält, wer ihn ein- 
fängt, 200 Pfund aus dem städtischen Vermögen. Art. 13. 
War ein Anderer verwundet worden, so erhält, wer den 
flüchtigen Schuldigen einfängt, 100 Pfund, und nach Um- 
ständen mehr. Art. 13. 

Ebenso streng wird nach Art. 18. derjenige ‚bestraft, 
der ein Zoendinc bricht. Wurde Jemand getödtet oder 
verwundet, so wird der Schuldige hingerichtet. Fanden 
nur Mifshandlungen statt, so treten die unter 4. genann- 
ten Strafen ein. 


$. 23. Die übrigen gro/sen Verbrechen aufser der Tödtung 
und dem Friedensbruche. | 


‚ 


Die meisten Keuren nennen, wie schon oben bemerkt 
wurde, sechs®?) Verbrechen, welche, als vorzüglich ver- 
pönte, der Gerichtsbarkeit des Landesherrn, also auf unmit- 
telbargräflichem Gebiete, der des Grafen vorbehalten sind, 
und so bestraft werden, dafs der Schuldige der Gewalt oder 
der Gnade des Landesherrn verfällt mit Leib ‚und Gut, 
oder dafs gesagt wird, er verwirke sein Leben. Der 
Hauptfall ist der des homicidii, und von den übrigen heifst 
es: sie seien, was die Strafe betrifft, jenem gleichgestellt. 
In einigen Keuren wird gesagt , sie würden wie der Mord 
bestraft 6%). 

Nur in der Angabe dieser übrigen Fälle weichen die 
Rechtsstatuten von einander al Allgemein werden zu 
denselben gerechnet 9%): 

1. Die Nothzucht, und oft auch die Entführung 
eines Mädchens oder einer Frau. 
2. Die Brandstiftung. 


647) Ausdrücklich werden sechs solcher arduae tausae genannt in der 
Keure für ‚Sleidingbe und Desseldonc, B. II. Urk. XXXIV. ı8 
u.33,und in der des Waeslandes B. II. Urk. CCXX. Art. 22 u. 27. 

648) Dritte Heure von Brügge, B. II. Urk. LXV. ı8. 

649) Namentlich in der Keure der Urkunde XXXIV. > und in der des 
Waeslandes, Art. 23. 

II. OÖ 
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3 Der Raub 

4. der Diebstahl, wenn er eine gewisse Summe 
übersteigt. 

5, Der Friedensbruch, von dem schon die Rede 
gewesen. 


Aufserdem werden in einigen als solche Verbrechen 
genannt: die Falsificatio, der Reeroof, d. h. die Meran 
bung eines Todten, der Kirchenranb. 

"Es soll nun von den Strafbestimmungen über jedes 
dieser Verbrechen, mit Ausnahme der Zödtung und des 
Friedensbruches, die Rede sein. 

I. Wenn die lateinisch geschriebenen Kanye von 
der Nothzucht und gewaltsamen Entführung sprechen, so 
bedienen sie sich der Ausdrücke: Si guis mulierem vio- 
lenter, 0 oder vi oppresserit em) > oder occupaverit, vel puel- 
lam vi rapueril, oder: si quis per vim feminam violave- 
ru 61), oder: si quis violenter cum muliere concubuerit ®%), 
sı quis puellam rapuerit, puellae vim intulerit 6), überhaupt 
gebrauchen sie die Worte raptus mulieris oder raptus; 
der Entführer heifst raptor %%?). 

Aufserdem kommt der Fall vor, wo Jemand ein min- 
derjähriges Mädchen an sich zog und entführte, oder um 
es zu ehelichen verführte: si quis puellam infra annos dis- 
cretionis existeniem ad se iraxerit, oder wenn irgend ein 
Dritter sie dazu verführte 65). 

In den Criminalregistern von Sanct Peter werden die 
hieher gehörenden Fälle so bezeichnet: vi sua guamdam 
feminam turpiter traclavit ei maculavit, vim fecit in muliere, 


650) Keure von Waesland $. 22; der vier Aemter $. 49; von Caprik 
. und Eecloo $. 26; von Saflfelaere $. 37. Daher auch oppressio 
mulieris, im Keurbrief |. 33. 
651) Heure der grofsen Städte $- ı7; von Dendermonde s 20; von 
Fürnes |. 58. 59. 
6523) Keure von Ten Hamere |. 13. 
653) Zweite Keure von Gent $. 6. 
654) Ueberschrift des $. 49. der Keure der vier Aemter; Keure von 
Ten Hamere $. ı3; die der drei grofsen Städte $. ı8. 
655) Keurbrief $. 39 und 40; Keure von Saffelaere $. 34. 
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jorciam fecit in quadam muliere. Urk. LV. 8. 9. 15. 22. 94. 
In Nfo. 23. kommt ein wegen rapius Verurtheilter vor. | 
In den flamändisch redigirten Keuren werden ge- 
wöhnlich zwei Hauptfälle unterschieden, nämlich: der, 
wo Jemand ein Wyf vercracht, und der, wo er sie 
ontschaket. Beide Fälle, nämlich /rawencracht und Ont- 
schakinghe führt auch Damhouder 6%) als die Unterarten 
des raptus auf, indem er beide so unterscheidet: Primum 
hoc dicere volo, apud Flandros crimen raptus bifarium in- 
telligi: nempe de eo crimine, quod alicui mulieri vis et vib- 
lentia infertur ad actum venereum, quod crimen vocatur 
Frauwencracht(alsodie eigentliche Nothzucht). Deinde 
de eo crimine, quo mulier vi obripilur et ad arbitrium rap- 
ioris aliguo abducitur, ut ea, quia non licile sallem illicite 
potiri possit, vulgo hoc crimen vocant Ontschaking (Ent- 
führung) 657). Das letzte Wort wird auch in der Keure 
der vier Aemter genannt, jedoch so, dafs es heifst: ont- 
scaken sei schon vorhanden, wenn ein Mädchen von einem 
Dritten verführt sei, mit einem Manne durchzugehen &8), 
Die sehr ausführlich über diesen Gegenstand sich erklä- 
rende dritte Keure der Stadt Gent (Art. 49—62.) unter- 
scheidet-den Fall, wo ein Mann ein Mädchen ontscaket 
mit ihrem Willen, und den, wo er es thut gegen ihren 
Willen 65). 
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« 656) Praxis Rerum Criminalium cap, XCV. ı. 

657) Kılan erklärt Ortschaek und Ontschaekinghe mit raptus, stuprum 
violentum, Ontschaeken mit violenter rapere, vitiare virginem, de- 
virginare, violare, Ontschaeker durch Raptor virginum, und Ver- 
krachten mit vim inferre, violare, opprimere, viliare, compr« 
mere virginem, vim inferre virgini, pudicitiam virginis imminuere. 
Cracht ist Kraft, Gewalt. B. II. Urk. LVI, ı5. 

658) S filiam ad hoc allexerit, ut cum alıquo viro abeat, quod dieitur 
ontscaken. Ebenso Urk. XV. 30. und die Keure von Saffe- 
laere. Art. 34. In einer unten anzuführenden Verordnung von 
Gent. B. II. Urk. XXXI. steht dagegen: gu domicellam abducıt , 
i. e. ontscaket. Das im Capitulare Karls des Hahlen vom J. 853 
vorkommende Wort Scach (Perts Monumenta T. Ill. pag. 26,) 
ist offenbar die Wurzel von Ontshaken. 

659) Diericz, Lois des Gantois, t.II. p. 279, übersetzt jedoch den Text 
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Wie dem sei, die flandrischen Statutarrechte unter- 
scheiden zwei Hauptfälle, also die eigentliche Nothfzucht 
und die Entführung. 

Was nun die Bestrafung dieser Verbrechen betrifft, 
so finden wir folgende Bestimmungen: 

1. Die Keure der drei grofsen Städte bezieht sich 
im Art. 17. auf die in Flandern althergebrachte Strafe 
dieses Verbrechens, ohne sie zu nennen: 

Qui feminam per vim violaverit, si de eo veritale Sca- 
*binorum convincatur, eadem poena condemnabiltur, qua a 
praedecessoribus Comilis, hujusmodi malefactores condem- 
nari solent in Flandria %%), 

Diese Strafe war nach dem folgenden Artikel des 
Gesetzes die Todesstrafe, welche wahrscheinlich schon 
im eilften Jahrhundert durch die Landfrieden des Gra- 
fen 1) festgesetzt war. Es steht freilich in den uns 
erhaltenen Fragmenten des Textes dieses Friedens nichts. 
davon. Deutlicher ist das aus der oben genannten Keure 
genommene Stadtrecht von Dendermonde vom J. 1232, 
welches im Art. 20. festsetzt: Ouicungue per vim feminam 
violaverit et super hoc verilale coram Scabinis convincalur, 
ei collum assere qui vulgo nominatur Planke, debet abseidi. 

Wie man Jemanden das Haupt mit einem Brett (denn 
dieses ist Planke) hat abschlagen oder abschneiden kön- 
nen? läfst sich nicht gut begreifen 6%). 

Nach der dritten Keure von Bri ügge Art. 18. wurde, 


des Artikels 59. nicht den Worten gemäfs. Diericz führt zur Er- 
klärung des Wortes eine Stelle aus einer flamändischen Chronik 
an, wo es heifst: der Graf Gui habe ein Mädchen aus Bethune 
ontschaket und defshalb sie heiratben müssen, Gui hatte in er- 
ster Ehe die Tochter des Herrn von Bethune. 

660) Im Keurbrief $. 33. steht noch weniger, nämlich: oppressio mu- 
herum pertinet ad rectum Scabinatum ; ein Beweils, dals die Sträfe 
dieses Verbrechens bekannt war. 

661) Siehe unseres Werkes B. I. $S. 126— 128. 

663) Diericz, t. I. p. 35, führt diels aus der Keure von Dendermonde 
an, ohne alle weitere Erklärung. Auch Zindanus en c. 9.) sagt 
nichts hierüber. 
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der Schuldige gleich dem Mörder bestraft, wenn man 
seiner habhaft wurde; der Eutflohene wurde verbannt. 

Dals diese Grundsätze in Gent galten, ergibt sich aus 
den Criminalregistern von St. Peter mit Bestimmtheit. 

In den fünf dort aufgeführten Fällen wird zwar ge- 
sagt °%): die Schuldigen seien verbannt oder für rechtlos 
erklärt worden. Wahrscheinlich waren dieselben aber 
flüchtig gewesen. Allein im Falle N, 15. wird ausführ- 
lich erzählt, wie zwei Männer, welche gegen zwei Frauen 
sich des Verbrechens der Nothzucht schuldig gemacht 
hatten und gefaugen genommen worden, in feierlicher 
Gerichtssitzuug verurtheilt wurden als dem Willen des 
Landesherrn verfallen, der sie dann mit Pferden zerreifsen 
und an den Galgen aufhängen liefs. j 

Die in der Chatelenie von Gent geltende Keure von 
Sleidinglie und Desseldouc $. 18. erklärt (im J. 1268.) : 
der, welcher ofte in weghe of buten wegh wyf vercracht, 
sei mit Leib und Gut in des Grafen Gewalt. Eben so 
im Waesland und den vier Aemtern 6%); ferner in der 
Keure von Saffelaere $. 37. Die zweite Keure von 
Gent (Art. 6.) hatte diesem allgemeinen Grundsatze eine 
Modification beigefügt, welche, da sie sehr geeignet war, 
zu eonstatiren, ob wirklich das Verbrechen der Nothzucht 
begangen war, practisch geblieben sein mochte, Hatte die 
Geschwächte oder hatten ihre Eltern Klage erhoben; ; so wur- 
de die erste nach gepflogenem Rath der Schöffen, irgendwo 
allein untergebracht (ir sequestro ponetur). Der Praeco lud 
mit drei Schöffen den Angeklagten vor, binnen drei Ta- 
gen bei dem Gerichte zu erscheinen. Kam er, so wurde 
die Geschwächte zwischen ihm und den ihrigen frei in 
: die Mitte gestellt. Ging sie freiwillig zu ihm über, so 
wurde der Angeklagte frei und gänzlich straflos. That sie 
es nicht, so unterlag er der Todesstrafe. War derselbe 
nicht erschienen, so wurde er für rechtlos erklärt und 
sein Vermögen eingezogen. Erkannten die Schöffen, dafs 
7 663) Urk. XLV. 8. 9. 22. 23. 94. 
664) B. U. Urk. CCXX, $. 22. Urk. CCXXIIL $. 49. Hier jedoch 

mit einigen näheren Bestimmungen. oe 
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die Frau ihn fälschlich dieses Verbrechens bezüchtigt 
hatte, so verfiel sie in die Strafe, welche ihn würde ge- 
troffen haben 6%). Die gleiche Verordnung, jedoch nur 
weniger genau bestimmt, findet sich, in der Keure von Für- 
nes Art. 58. 59.; für den Fall der Entführung aber ist 
die Strafe nicht genau angegeben, wenn die Geschwächte 
den Angeklagten nicht als Ehemann nimmt. Wer eine 
Frau gewaltsam angreift und die Nachbaren ihr Stöh- 
nen vernehmen, wird nach dem Ermessen des Gerichts 
bestraft. \ 

Die Keure von Caprik und Eecloo $. 26. setzt gleich- 
falls die Todesstrafe auf das Verbrechen und verbietet 
die Sühne bei Lebzeiten des Laudesherrn, unter dessen 
Regierung dasselbe begangen worden. — So viel von der 
eigentlichen Nothzucht, 

2. Was die Entführung betrifft, so wird dieselbe als 
raptus%) aufgeführt, gleichfalls in einigen Gesetzen mit 
dem Tode bestraft, z. B. in der Keure des Dorfes Ten Ha- 
mere vom J. 1193, Art. 13. In anderen werden verschie- 
dene Fälle unterschieden und jeder besonders bestraft. 

Der Keurbrief des ande der Vryen setzt fest in 
$. '39. 40: | 
a. Wer ein minderjähriges Mädchen entführt, und 
ihn zu ehelichen veranlafst, ohne den Willen der El- 
tern, die dasselbe heerben können, ist, wenn er auf 
die ergangene Ladung vor Gericht erschien; und über- 
wiesen ward, in der Gnade des Grafen und des Burg- 
grafen für seine Habe (salva vita et membris), Erschien 
er nicht, so wird er reehtlos, 


665) Aechnlich waren die Bestimmungen des Rechts der Stadt Tournai 
vom Jahre 1187, in d’.dcheri smeilegium t, Ul. p, 551. Guchard 
Documens imedits t. I. p.,99. Es heilst da: Quswcungue puellum vi 
oppresscerit, sö constans fuert, per VII. annes banniri debet: et, 
si ds voluntate ipsius st parentum suorum, eum in uxorem ducere 
voluerö, bene biceqt er Ebenso die Keure von Arras: De raptu 
conwelus per Scabines euput perdet, nis? muber, eur us illata est, 
ei volueri nubere. 

666) In einer Urkunde vom Jahre nisse bei Mirueus 1. 377. sagt Graf 
Dietrich, raptus heilse vulgo W#yfverdragen. 


( 215 ) 


b. Bracht& der Entführer ein Mädchen, dessen 
Vermögen in seiner Eltern Händen ist, aufser Landes, 
so erhält dasselbe, es sei minder- oder volljährig, das 
Vermögen zurück, wenn es (postea resipiscens) den Mann 
(virum injustum) verläfst und heimkehrt. Bleibt .es bei 
ihm, so verliert es dasselbe. 

In Ypern erliefsen die Schöffen inr Ihre: 1230 eine 
eigene Verordnung über. die Bestrafung der Entführer 
minderjähriger und anderer Mädchen %"). Sie setzt fest: 

a. Wer ein unter väterlicher oder vormundschaft- 
licher Gewalt stehendes Mädchen ohne dessen Wil- 
‚len entführt hat, (er sei defshalb vor das Schöffengericht 
geladen worden oder nicht), wird auf immer rechtlos, 
und des Erbrechts, selbst auf das. vermögen seiner El- 
tern, verlustig. 

b. Hat das Mädchen sich freiwillig entführen 
lassen, so wird dasselbe, wenn es volljährig ist, (si 
habuerit suos annos) gleichfalls des Erbrechts auf das 
Vermögen aller Verwandten verlustig. War es dage- 
gen noch nicht von reifem Alter, so verbleibt ihm das 
Recht der Erbfolge; allein der Entführer wird der 
Todesstrafe schuldig, so wie jeder, der innerhalb des 
Gebietes des Schöffenthums die Entführte auch nur 

eine Nacht in seinem. Hause beherbergt hatte. 

Auch in Gent hatten die Schöffen in ihrer Verord- 
nung vom J.' 1228 super placito de debito pecuniae (B. II. 
Urk. XV.) Art.29 u. 30. besondere Verfügungen gemacht, 
die aber später (es ist ungewils wann, jedoch unter der 
Regierung Margaretha’s .II., also vor. denr J. 1280) durch 
die Urkunde B. Il. Nro. XXXI. gemildert wurden. Dort 
befehlen sie: 

a. Wenn ea eine Frau oder ein ı Mädchen ge- 
waltsam entführt, und darüber Klage erhoben wird: so 
ist er, wenn er eingefangen wird, zu enthaupten, und 
wenn er flüchtig geworden, für rechtlos zu erklären. 
Die gleichen Strafen treffen seine Gehülfen. 

6. Hat eine Magd, eine Frau, ein Bedieuter oder 


667) B. U, Urk. IXXXIV. 
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ein leno ein Mädchen beredet, mit Einem zu entwei- 

chen (scilicet ontschaket), so wird dieser Person die Nase 

abgeschnitten, — Die lezte Verfügung ging fast wört- 

lich: in die Keure des Dorfes Saffelaere vom Jahre 1264, 

Art. 34. über. 

c. Die angeführte spätere Verordnung erklärt: 
a. Wer ein Mädchen entführt %8), verfällt in die 
Strafe von 60 Pfd., wird auf drei Jahre aus der 
‘Gräfin Landen verbannt, und, falls man ihn in 
‚denselben ergreift, wie ein Verbannter behandelt. 

ß. Das Mädchen verliert ihr Vermögen und den An- 

spruch auf ihre künftigen Erbtheile. 

Dabei steht noch die Bemerkung: wer eines Armen 
Tochter als Concubine habe, ohne sie ehelichen zu wol- 
len, sei in Folge dieses Gesetzes nicht zu bestrafen. 

In der Keure der vier Aemter®) finden sich folgende 
Bestimmungen ($. 49.): 

a. Der gewaltsame Raptor steht dem gleich, der Noth- 
zucht verübte und ist der Gewalt des Grafen und 
Burggrafen verfallen mit Leib und Gut. 

b. Wer ein Mädchen zum Entweichen mit einem Manne 
verführt, wird aus Flandern verbannt. 

c. Der nicht gewaltsame Entführer zahlt dem Grafen 
und dem Burggrafen 5 Pfund. 

: d. Das Mädchen hat während der Eltern Leben keinen 

“ Anspruch auf Vermögen. 

Aus ällen früheren Gesetzen sind die in der Genter 
Keure vom Jahre 1296 Art. 59—62. festgesetzten Bestim- 
mungen über Nöthzucht und Entführung gebildet. Es sind 
folgende : 

1. Läfst sich ein Mädchen freiwillig, jedoch gegen 

“den Willen seiner Eltern > entführen, so "verliert es sein 
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668); Dr puellam abducit ı. e. ontscuket. 

669) Die ihr sonst so nahe kunımende des Waeslandes verordnet nur 
$. 44: 58 quis alicujus filam dedurit absque consensu parentum, 
debet Comiti V libras et parentibus puellue vel alüs, gu ex hoc dum- 
num alıguod sustinuerint , resituet ın duplum. 
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Vermögen und wird seines Intestaterbrechts beraubt. Der 
Entführer wird auf drei Jahre aus Flandern verbannt 99); 

2. Wird ein Mädchen gewaltsam entführt 57%), die- 
ses bleibt aber bei seinem Entführer und heirathet ihn, 
ohne die Einwilligung seiner Eltern, oder, wenn diese 
verstorben sind, der Mehrzahl ihrer nächsten Verwand- 
ten 672), 580 verliert es greiehtalie sein. Vermögen und 
sein Intestaterbrecht. 

3. ‚Willigen aber die Eltern oder nächsten . Ver- 
wandten in ihre Ehe, so ist es strafles, nicht. aber al 
Entführer, welchen die genannte Strafe trifft €73).-. 

Beides bezieht sich nur auf Frauen, die Boch nicht 

verheiratet waren. 

4. Wer Mädchen verleitet 5 sich verführen zu ie 
sen, wird mit dem Abschneiden der Nase bestraft, und, 
wenn er flüchtig ist, so lange verbannt, als es. gen 
Schöffen angemessen scheint un), 

5. Ist eine Frau oder ein Mädchen gewaltsam. ge- 

‚ schwächt worden, so dafs sie um Hülfe schrie, 
- und es kommt darüber Klage vor die Schöffen, so wird 
dem Thäter und seinen Gehülfen, wenn man sie fest 
hat, das Haupt abgeschlagen; sind sie flüchtig, so wer- 
den sie aus Flandern verbannt 67). | 
Au diese Verfügungen reihen sich die in der zwei- 
ten Urkunde der Keure von Brügge aus dem Jahre 1304, 


670) Art. 59. bei Dieriex II. p. 279. Die Stelle beginnt mit: _Vort, 
So wat wive die ontscaket bi hare wille u. S. w. 

671) Art. 2: Yun wive die men ontscakret gechen 'haren w.lle. 

672): Es mufs hier also auch eine Sühne BiahBaben: 

673) Art. 63 in f. 

674) Art. 61. Dafs diese Strafe i im erseheuten Ihunden noch voll- 
zogen wurde, zeigt aus den Zoendincboeken, Cunnaert, Bydı wegen 
S. 27— 29. 

675) Art. 62. Die Enthauptung geschah auf der Hooftbrugghe (d. h. 
der Entbauptungsbrücke) in Gent, die, in der Nähe der alten 
Burg, noch existirt und durch eine Legende, und ein Bild dar- 
nach, berühmt ist, über welche kürzlich im Messuger des. Sciences 
1839. p. 304 — 209. ein lesenswerther Aufsatz: le fils bourreau 
de son pere, nebst einen Stahlstich des Bildes, erschien. 
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$. 19— 21: (B. 1. Urk. LXVL) an, welche jedoch stren- 
ger sind, als das frühere Recht, indem sie verordnen: 
43) :1. Wer eine.Wittwe, oder sonst eine Bürgerin von 
.: Brügge, entführt.oder mit Gewalt wegreifst, ohne ihren 
Willen, um sie zur Ehe za nehmen, wird, wenn er 
- gerichtlich dessen überführt worden, rechtlos und 
„„unter Todesstrafe auf 100 Jahre aus Flandern verbannt; 
sein Vermögen wird eingezogen. die eine Hälfte erhält 
-ı der:Graf, die andere die Stadt. 
Zr" Sollte die Entführte die Ehefrau eines Andern 
_ werden; so wird .der welcher sie zur Frau oder als 
i..Kebsweib haben wollte, gleichfalls auf 100 Jahre ver- 
bannt und sein Vermögen eingezogen. 
.: :8. Die aus solchen Ehen entspringenden Kinder und 
„ihre Abkömmlinge könuen ihre Eltern nicht beerben 
ı' oder von ihrem Vermögen etwas erhalten. 
4. Die Gehülfen.der Entführer sind mit 60 Pfd. zu 
- bestrafen und: auf 6 Jahre aus Flandern zu verbannen: 
.. wenn es ein Mann war, unter Androhung des Galgens; 
wenn eine Frau, unter der, in einem Brunnen lebendig 
.. begraben zu werden. 
65. Die. Schöffen haben, sobald sie von einer Ent- 
führung Kunde erhalten, ‚sogleich zwei Vormünder zur 
-, Verwaltung des Vermögens der Frau zu ernennen, die 
‚es einziehen .und blos den Schöffen Rechnung ablegen. 
6. Die Kosten der Verfolgung wegen Entführung 
‚sind. aus.der Frau Vermögen zu ‚bestreiten; reicht diefs 
“nicht hin, so hat die Stadt dieselben zu tragen. 

7. Kommt nachher die Entführte vor Gericht und 
behauptet, sic sei mit ihrer Einwilligung entführt wor- 
den; so soll man ihr nicht glauben, sondern in der Sache 

“fortfahren, und den Schuldigen verurtheilen. 

S. Haben die nächsten Verwandten binnen Jahr und 
Tag nicht geklagt, oder konnte diefs nicht geschehen, 
weil der Magistrat suspendirt war; so kann im näch- 

sten Jahre die Klage auhängig gemacht werden. 

II) ı. Ebeuso ‚wird rechtlos auf sein Haupt, wid für 100 
Jahre aus Flaudern verbanut, wer eine minderjährige 
Jungfrau eutführte, oder eine von 25 Juhren, gegen 
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‚ihren Willen und :ohue ihrer Eltern, Vormünder, oder 
- nächsten Verwandten Zustimmung. Sein Vermögen wird 
eingezogen. ((, 20.) und verfällt zur Hälfte dem als, 
.zur Hälfte der Stadt.:: | 
2. Die Gehülfen. verfallen in: eine Strafe vou 50 Pfd, 
und sind auf-6 Jahre aus dem Lande .zu verbannen. 
3% Auch das. Vermögen der heim Entführer bleiben- 
‚den Pran ist verloren; der Graf erhält davon t/ı, ‘die 
..8tadt Ya, die..andere. Hälfte fällt‘ ihren: nächsten: min, 
derjährigen Erben zu, ‘und .weya keine existiren, 24 
ara Theilen. dem, Grafen und der Stadt. 
| Klagen. die, nächsten Verwandten. nicht, so soll 
Tea der” drei ersten Gerichtstage nach dem Vorfalle 
einer der, Bürgermeister von Brügge es thun, der kein 
Schöffe ist, unter der Strafe einer dreijährigen Verban- 
nung aus der Chatelenie von Brügge, Der gleichen Ver- 
. pfliehtung und Strafe unterliegt der andre Bürgermeister. 
11) Ebenso wird rechtles und aus Flandern verbannt #76) 
und ihr Vermögen eingezogen, die Frau, welche einen 
Jüngling unter 25 Jahren verführt, um ihn ohne die 
‚Einwilligung seiner Eltern, seines Vormunds oder sei- 
ner nächsten Verwandten zu heiraten oder zu verhei- 
raten. - Das. eingezogene Vermögen fällt zur Hälfte 
an den Grafen, zur Hälfte an die Stadt. Die Gehülfen 
.verfalleu in die Strafe von 50 Pfd. und sind auf 6 Jahre 
. zu verbannen. 

II. Diebstahl und Raub werden in den meisten 
flandrischen Rechtsquellen als zwei verschiedene Verbre- 
“chen behandelt; doch finden sich nicht jedesmal über 
beide Bestimmungen. In einigen ist von.ihnen gar nicht 
die Rede. | 

1. Die Criminalregister von St.-Peter enthalten mieh- 
rere Fälle, einen in. "N. XLIV. 9, wo der Schuldige 
lebendig begraben ‚wurde 67); einen in N. ann A: wo 
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676) Aehnlich ist der Artikel 48. der Keure von Fürnes, welcher mit 
Vermögensconfiscation den Vormund bestraft, der seine Mündel 
“ ohne der Verwandten Willen verheiratet. oo 
677) Auch gehören wohl noch Nro. 5 und 8 hieher. 
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ein wegen Diebstahls verurtheilter Bürger von Gent durch 
Pferde zerrissen und an den Galgen gehangen wurde; 
in Nro. XLVI. 35. die Angabe von 10 Personen, ‚welche 
im Jahre 1280 wegen Diebstahls aus dem Gebiete von 
Sanct Peter verbannt wurden 6%) und abjuraverunt villam 
in perpetuum praestilo sacramento; ferner die Nachrieht 
in Nro. XLVI. 44, dafs zwei andre wegen Diebstahls und 
anderer Verbrechen verbannt wurden; ferner in Nreo. 85, 
den Fall, wo eine Frau verbmnt wurde, weil sie Be- 
stohlene Sachen verborgen hatte. 

2. In den Rechtsstatuten °7%) pflegt der Diebstahl nur 
dann mit einer schweren Strafe belegt zu ‘werden, wenn 
der Werth der gestohlenen Sache eine gewisse Summe 
_ übersteigt. . 

In den Keuren des zwölften Jahrhunderts finden wir 
folgende Bestimmungen: 

Die erste Keure der drei grofsen Städte enthält im 
Art. 18. blos die allgemeine Bestimmung: das Latrocinium 
gehöre zu den Verbrechen, wegen welcher ein Bürger 
in eine gröfsere Strafe, als die von 60 Pfund, verurtheilt 
werden könne. Es mochte darunter sowohl der Raub a 
der Diebstahl begriffen sein °%), 

Nach der Keure von Nieupoort vom J. 1163 Art. 6. 
wird der cum probalione gefangene Dieb, wenn er sich 
durch die Bestehung der Feuerprobe des glühenden Ei- 
sens nicht reinigt, gehangen. Diese Strafe trifft ihu auch 
nach der ersten Keure von Poperinghen $. 20., jedoch 
kann er, zum erstenmal wegen Diebstahls angeklagt, 
durch den Eid von fünf Zeugen (compurgalores), sich rei- 
nigen; die Feuerprobe besteht er erst, wenn er ein zwei- 


678) Der Fall Nro. 7. in Nro. XLVI. wird übergyangen, als vom 
Raubmord handelnd, wo die flüchtigen Verbrecher nur verbannt 
wurden. s 

.679) B. II. Urk. CCNX. a2. . 

680) Siehe Ducang e, V. Latro. Das alılı. zog Wort Larroh And 
 Larcin bezeichnen noch jetzt in der Bene ges Dieb und die Be 
stohlene Sache. : 
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tes Mal angeklagt .ist. Der. Kearbrief des - Landes der 
Freien vom J. 1190 verordnet in $. 28 und 29.: 
a. Wenn Jemand einen Dieb ergriff und mit sechs 
. als Grundbesitzer den Schöffen bekannten Männern be- 
schwört, er habe den Dieb mit der gestohlenen Saclıe 
. (cum. provenza) gefangen; so wird dieser gehangen. 
b. Der überwiesene Dieb zahlt dem Bestohlenen 
den ‚Werth der gestohlenen Sache, dem Grafen und 
Burggrafen 3 Pfund, und mufs während; des Processes 
dafür zwei gute Bürgen stellen; vorausgesetzt, dafs 
.der Dieb ‚provisorisch in Freiheit gesetzt wurde. Stellt 
er sich zur gehörigen Zeit nicht selbst, so schwören 
die Bürgen, dafs es ihnen unmöglich ist, ihn zu stel- 
len. Stellt er sich, so reinigt er sich durch die, an 
Wasserprobe 8%), 
c. Der des Raubes Telerwionehe zahlt, , wenn. die. 
Sache nicht über 20 Schillinge werth war, dem Grafen 
und dem Burggrafen 3 Pfd. und leistet doppelten. Scha- 
denersatz. Ist die Sache über 20 Schillinge werth, so: 
leistet er doppelten. Ersatz und verfällt für sein übri- 
ges Vermögen der Gnade des Grafen. An Leib und 
Leben wird er nicht bestraft. 

‘Die zweite Keure der Stadt Gent vom.J. 1192 S. 12, 
spricht vom Spolium (worunter Raub und Diebstahl ver- 
standen werden zu müssen scheinen). Der durch das Zeug- 
nifs eines einzigen Grundhesitzers Ueberwiesene leistet 
doppelten Ersatz des Schadens und zahlt dem Grafen 10 
Pfund. Der nicht überwiesene Angeklagte reinigt sich 
durch das Zeugnifs’von drei Grundbesitzern.oder besteht 
die kalte Wasserprobe. | 

Die Keure des Dorfes Ten Hamere‘ :vom Jahre 1193 
verfügt $. 7: 

a.. Der mit der sastohlenen. Sache ergriffene Dieb 
. wird gehangen. | 
b. Wer sonst des Diebstahls überführt 682) jst, und 


681) Der Text des $. 28. ist nicht klar redigirt. 
682) Lateinisch heilst es: protractus und flamändisch wird stets in 
Klammern beigefügt: « e. dedreghen. 
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zwei Bärgen’ stellt, dafs er sich eines solchen ’Verbre- 
chens nicht 'mehr schuldig machen werde, zahlt dem 
Landesherrn 60 Schillinge. 
"  &. Wird er zum zweiten Mal überführt, so übers 
 Nefern ihn die Bürgen und er wird gehangen. | 
d. Können sie ihn nicht: stellen, so zahlt jeder 
60 Schillinge und sie werden frei. | 

‚Im dreizehnten Jahrhundert verordnet 1233 das der 
Keure der drei grofsen Städte nachgebildete Stadtrecht 
von Dendermonde $. 7. blos Schadensersatz und 'eine 
Strafe von 20 Pfd. für die rapına, d. h. so wohl für den 
Fall’ des Raubes als des Diebstahls. - 

“In demselben Jahre modifieirt die zweite Keure von 
Pöperinghen $. 9 die Bestimmungen der 'ersten, durch 
Abschaffung der Feuerprobe, statt welcher der wegen 
eines Diebstahls zum ‘erstenmal Angeklagte, mit neun 
Zeugen sich reinigen kann, der zum drittenmal Beschul- 
digte dagegen gehangen wird; es sei denn ein anderer 
Urheber dieses Diebstahls bekannt oder bewiesen ‚ quod 
contra eum essel conspiratum. 

Die Keure von Fürnes vom Jahre 1240, verfügt im 
Art. 10.: der mit der gestohlenen Sache ertappte Dieb 
sei vor Gericht zu führen, tale.und wedertale zu hören, 
und könne durch die eidliche Erklärung von vier boni viri 
überwiesen werden. Im Art. 12. setzt dieselbe über den 
wegen Latrocinium Angeklagten fest: er habe beim ersten- 
nal mit 4 bonis viris de genere suo, oder durch 5 Corato- 
res in der Firscare durch den Eid sich zu reinigen; bei 
einer zweiten Anklage nur mit 5 coralores; sei es zum 
drittenmal, so richte der Graf über ihn nach Belieben. 
(nihil dicei de eo Cora, sed dominus faciet de eo justitiam pro* 
»oluntate sua.) Eine andere Verfügung enthält der Art. 57. 
über den Raub: Wer auf der Heerstrafse raubend ergrif- 
fen wird, er beraubte Kaufleute oder Andere, wird ge- 
langen. Wer sonst eines Raubes überwiesen wird gegen 
einen Flandrer, zahlt 60 Pfund dem Grafen und leistet 
doppelten Schadensersatz. War der Beranbte ein Frem- 
der, so riehtet ihn der Graf nach seinem Belieben. 

Aufserdem bestraft diese Keure $. 54. den, der in 


\ 
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einem fremden Teiche fisehend ertappt wird, mit:$. Pfd: 
und der Confiscation der Netze u. s. w. zu Gunsten des 
Einfängers. Dein Entweichenden ist: jedesmal der AD: 
cefs zu machen. : 

Die Keure von. Caprik und Becloo verordnet 5 a 
und 22: 

1. Der überwiesene Dieb ie, in die ı Barle: Kira 
eingeschrieben, aber, wenn er zwei Bürgen für die Zah- . 
lung von 6Pfd. stellt, dafs er künftig nicht mehr: steh- 
‚len wolle, vom Bann frei. . (Also wie im Keurbrief.) . 

2. Nur wer eine Sache, die wenigstens zwei Schil- 
linge werth ist, entwendet, kann wegen Diebstahls an- 
" geklagt werden. 

3. Verfolgt Jemand einen Dieb und ruft dabei ei- 
nen Andern um Hülfe an; dieser aber leistet ihm -die 
Hülfe nicht, so zahlt er dem Grafen 10 Schillinge oder 
schwört, dafs er den Hülferuf nicht gehört habe. 

4. Der gefangene Dieb wird in die Vierschare ge- 
bracht 63), d: h. vor das Landesschöffengericht. erwar- 
tet dort sein Urtheil und wird, wenn er überwiesen ist, 
den Beamten des Landesherrn (demini) übergeben, um 
von diesen gehangen zu werden. Der. Herr bekräftigt 
den Richterspruch ®%;). 

‘5. Dieselbe Keure von Caprik enthält noch im S. 23. 
die Verfüguug, dafs, wer einen Andern wegen Dieb: 
stahls angeklagt hat und ihn dessen nicht überweisen 
kann, dem Angeklagten pro collo suo 5 Ein. .‚„ und dem 
Herrn eben so viel zu zahlen habe. 

Die Keure des Waeslandes vom Jahre 1241 ver ordnet 
zuerst im Art. 22: wer einen Todtschlag, eine Brand- 
stiftung, einen Diebstahl über fünf Schillinge, einen 
Raub begehe, eine Frau nethzüchtige oder den Frieden 
breche, sei mit el und Gut der "Gewalt des Grafen 


683) In der Heure von Ter Piet, worin diese Verfügung sich wieder 
findet, steht: der Dieb sei in des Schultheilsen Haus zu brin- 
gen u. s. w. 

684) So scheinen die Worte am Ende des (. 22: et dommus apponet 
dominum suum, verstanden werden zu müssen. - 
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en verfügt aber im Art. 2. über den Diehstahl 
noch Folgendes: 

1. Wer einen Diebstahl von zwei Schillingen be- 
geht, zahlt zehn Schillinge Strafe, und leistet doppel- 
ten Schadensersatz. 

2. Wer einen Diebstahl von 3—5 Schillingen be- 
geht, wird gebrandmarkt (signum ei affligitur). 

3. Wer zum zweitenmal stiehlt, wird gehangen. 

Im Art. 23. wird auf Feiddiebstähle 8) die Strafe 
von 10 Schillingen an den Grafen mit doppeltem Schadens- 
ersatze gesetzt. Ä 

Die Keure der vier Aemter hat einen eigenen Titel 
de furto et emtione rei furtivae in 5 Artikeln (Art. 50—54.). 
Sie verfügt: 

- 1, Wer stiehlt, verfällt der Gewalt des Grafen 

und des Burggrafen, mit Leib und Gut. 

2. Wer‘eine gestohblene Sache kaufte am Tage, 
und: vorher nie durch das Zeugnils zweier unbeschol- 
tener Nachbaren des .Diebstahls war bezüchtigt wor- 
den, erhält den dafür gezahlten Preis zurück, wenn 
der Eigenthümer sie wieder an sich bringen will. War 
der Käufer sehon eines Diebstahls in der bezeichneten 
Weise bezüchtigt worden, so zahlt er dem Grafen und 

- dem Burggrafen 3Pfd. und giebt die Sache ohne Ver- 
“ gütung des Kaufpreises ihrem Herrn zurück. Wer zum 
zweitenmal eine gestohlene Sache kauft, wird. ehrlos 
(personam suam reddit infamem); kauft er zum dritten- 
mal, so haftet er als Dieb. Die Eviction wird zuge- 
lassen auf den Eid des Bestohlenen und das ee 
zweier unbescholtener Nachbarn %%). 

3. Wer einen Andern beraubt, ist durch die Schäf- 
fen zu richten und leistet vierfachen Schadensersatz 67), 


685) Das heifst gu lignum secuerü sine Lcentia alterius vel sepes fregerü vel 
fructus alıquos rapuerit, vel in agro segetes, vel fenum vel grumima. 
686) Die Fassung dieses Artikels verräth einen des römischen Rechts 
‚kundigen Juristen. 
687) Es heifst defraudaverit und praeda restituatur in quadruplum. 
Der Text ist wohl falsch, es mufs heifsen depraedaverit. 
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4. Wer aufser dem Gebiete der vier Aemter be- 
 raubt wird, und auf seine Klage beim Grafen und Burg- 
grafen kein Recht erlangt, kann auf eben so viel Gut, 
als ihm genommen worden, bei dem Raubenden oder 
dessen Herrn Arrest legen, und dem Grafen die Ent- 
scheidung überlassen. 

5. Ein Wirth, oder auch jeder Andere soll nur bei 
Tag und unter Beisein von zwei Nachbarn Pfänder 
(vadia) annehmen; thut er es zur Nachtzeit und ohne 
diese Zeug®n, so zahlt er dem Grafen und Burggrafen 
10 Schillinge; dem Praeco drei, und giebt dem Rekla- 
mirenden dieselben ohne Vergütung zurück. 

6. Ein Wirth, oder wer noch sonst gefärbte Wolle 
oder nasse Kleider als Unterpfänder annimmt, zahlt dem 
Grafen und dem Burggrafen 10 Schillinge und giebt dem 
Reklamirenden die Pfänder ohne Vergütung des Preises 
zurück. | 

Die ersten zwei angeführten Verfügungen finden sich 
im Art. 29 und 30. der Keure von Saffelaere (vom J. 1264) 
wieder 68); die der Keure von Eecloo in der des Dorfes 
Ter Piet vom Jahre 1265 6°). In der für Desseldonc und 
Sleidinghe vom J. 1268 ist der Art. 23. der Keure des 
Waeslandes im $. 27. und aufserdem im $. 28 wiederhelt 
festgesetzt: 

Wer einen Diebstahl begeht, den soll man verbannen 
auf 3 Jahre; und wird er während dieser Zeit gefangen, 
so verliert er ein Ohr. Wer zum zweitenmal stiehlt, den 
soll man hängen. 

Ganz eigenthümlich sind die Bestimmungen der Keure 
von Mariakerke-Basserode Art. 18—19. Wer einen Grenz- 
stein (meta) herausnimmt, zahlt 60 Schill.; defsgleichen, 
wer einem Ändern ein zur Entschädigung von ihm fest- 
gehaltenes Thier wegnimmt. Ebenso, wer ohne den Wil- 
len des Eigenthümers festgenommene Güter wegführt. 

Vom Diebstahl überhaupt ist sonst in diesem Dorf- 
rechte nicht die Rede. 


688) Diericx Charterboekje p. 155. 
689) B. II. Abth. II. Urkundenbuch S. 223. 
II. pP 
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Die zweite Keure der Stadt Brügge bestraft den ein- 
fachen Raub mit 60 Pfd. und den mit gewaffneter Hand, 
mit dem Tode und Vermögensconfiscation. Art. 13. (B. Il. 
Urk. LVI. p. 105.) 

Die dritte Keure der Stadt Gent vom J. 1296, Art. 57, 
und die dritte Kewre der Stadt Brügge, Art. 30., bestra- 
fen die Beraubung (roeve) mit einer Bulse von 60 Pfund 
und verpflichten ihn zur einfachen Entschädigung. Nach 
der Genter Keure ist sie binnen drei Tagen zu leisten, 
wenn der Schuldige einer schwereren Veruftheilung ent- 
gehen will. Die Bufse gehört nach der Brügger Keure 
zur Hälfte dem Grafen und zur Hälfte der Stadt. 

Wir dürfen auch die Bestimmungen der Keure des 
St. Bertinischen Ortes Arkes über den Diebstahl hier nicht 
unerwähnt lassen. Es sind: (Art. 23— 27.) folgende: 

1. Wer des Diebstahls überwiesen oder geständig 
ist, wird durch die Keurmannen und Schöffen gerichtet. 

2. Der zumerstenmal wegen Diebstahls Angeklagte 
kann darch seinen und vier Mitschwöreuden (guatuor 
virorum legitimorum) Eid sich reinigen und von der 
Klage sich frei machen. Kann er keine Eideshelfer 
haben, so beschwört er zuerst dieses, und dann fünf- 
mal hinter einander seine Unschuld. 

3. Der zum zweitenmal Bezüchtigte bedarf neun 
Eideshelfer, und der zum drittenmal Angeklagte, fünf- 
Keurmannen als solche. 

4. In wessen Hause gestohlene Sachen an einem 
heimlichen Orte versteckt gefunden wurden, der gilt 
für des Diebstahls schuldig, es sei denn dem Gerichte 
bekannt, dafs er sie rechtmäfsig erworben hatte, Fand 
man sie nicht bei ihm, jedoch an einem heimlichen 
Orte, so haben die Keurmannen nach ihrer Üeberzeu- 
gung zu entscheiden. er 

5. Wer gestohlene Sachen gekauft hat, mufs sie 
dem wieder geben, der sie rechtmäfsig fordern kann, 
zahlt dem Abte drei Schillinge und schwört: er kenne 
den Namen und die Wohnung des Verkäufers dersel- 
ben nicht. 

6. Ist der wegen Diebstahls Verurtheilte verheira- 
tet, so fällt die eine Hälfte seines beweglichen und 


1327) 
unbeweglichen Vermögens dem Abte zu, die andere 


verbleibt seiner Frau. War er unverheirathet, so er- 
hält der Abt Alles. Hatte er eine Concubine und diese 


hatte am Diebstahl Theil genommen, so wird sie leben- 


dig begraben, wenn sie jedoch im Zustande der Schwan- 
gerschaft war, erst nach ihrer Niederkunft. 

7. Wird der wegen-Diebstalıls Angeklagte freige- 
sprochen, so zahlt der Kläger .dem Abte drei Schillinge 
und dem Angeklagten eben so viel. 

Vom Diebstahl und vom Raube. wird in einigen weni- 
gen Keuren noch der Rerofh 6%), d. h. die Beraubung ei- 
nes Leichnams unterschieden und als eigenes Verbrechen 
bestraft, jedoch mit der gewöhnlichen Strafe der sechs 
grofsen Verbrechen, d. h. so, dafs der Schuldige der 
Gnade des Herrn mit Leib und Gut verfällt. Bestimmun- 
gen hierüber enthält die Keure von Fürnes $. 2, welche 
das Wort mit rapina mortui übersetzt, ohne jedoch die 
darauf gesetzte Strafe zu nennen. : Nur wird diess Ver- 
brechen der Gerichtsbarkeit des Grafen vorbehalten. 

Die dritte Keure von Brügge Art. 18. befieblt: den, 
der Rerofh thut, zu bannen, wie einen Mörder. B. ll. 
Urk. LXV. Ä 

JH. Die Brandstiftung, incendium, wird in der 
Regel unter den sechs bei Todesstrafe verbotenen Ver- 
brechen aufgeführt 1). In einigen Keuren sind nähere 


Bestimmungen über die Strafe der Brandstifter enthalten. 


Im zwölften Jahrhundert befassen sich nur der Keur. 
brief und das Dorfrecht von Ten Hamere mit diesem Ver- 
brechen. Jener sagt im $. 32: Homicidium de uno homine 
iantum et incendium et mortifcatio relinguitur in manu 
Comitis et Castellani. Diess bestimmt $. 11: Der der Brand- 


stiftung durch des Herrn Gericht Ueberwiesene verfällt 


690) Siehe über die Etymologie des Wortes Grimm R. 4. Seite 635. 
In der Lex Bajuvar. 18. 3. kommt das Verbrechen als #.Jlaraupa 
vor; in andern Rechtsquellen als Heroraup , heriraup, herairaup. 

» 691) Z.B. in der Keure des Waeslandes Art. 225 in der von Slei- 
dinghe und Desseldonce $. 18; im der dritten Heure von Brügge 
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mit Leib und Gut in seine Gewalt, nach vorher geleisteter 
. Entschädigung an den Beschädigten. Jeder Gehülfe zahlt 
dem Herrn 60 Schillinge. 

Im dreizehnten Jahrhundert verordnen die Keuren 

1) von Fürnes $. 11: 

a. Ist in einer Stadt oder einem Dorf ein Brand 
angelegt worden, dessen Thäter nicht bekannt wurde, 
so hat die Einwohnerschaft den, der dadurch Schaden 
gelitten, zu entschädigen, und zwar durch die, welche 
die Keurmannen dazu bestimmen 6%), | 

db. Ist der Thäter bekaunt, so wird er verbannt, 
der Beschädigte aus seinem Vermögen schadlos gehal- 
ten, und der Rest dieses Vermögens eingezogen. 

c. Wer wegen nächtlicher Brandstiftung ( Nac- 
brant °%)) angeklagt wird und sich mit 5 Keurmannen 
nicht reinigen kann, wird gehangen, und sein Vermögen 
eingezogen, nach. geleisteter Entschädigung an den 
Beschädigten, sofern dieser Klage erhob. 

2) Die Keure der vier Aemter erklärt in ihrem sehr 
kurzen Art. 48: Der Urheber einer Brandstiftung und 
dessen Gehülfen sind mit Leib und Vermögen in der 
Gewalt des Grafen und des Burggrafen °%). Da aber in 
diesen Landestheilen die Brandstiftungen sich sehr häufig 
wiederholten, so erliefs im Jahre 1261 die Gräfin Marga- 
retha 11. ein besonders sehr ausführliches Strafediet über 
dieses Verbrechen 5%), dessen Inhalt wir im zweiten Bande 
unsers Werkes Abthlg. 11. S. 197. kurz angegeben haben. 
Das Ende des Edicts setzt noch fest: wenn sich aus der 
Untersuchung der fünf Commissäre ergeben habe, dafs der, 
welcher geschworen hatte, durch fremdes Feuer beschä- 


692) Diese Bestimmung erinnert an das französische Gesetz, welches 
- die Städte verpflichtet, die in Aufständen Geplünderten zu ent- 
schädigen. 

693) Im Art. 2. wird der Dazsdrant i. e. Combustio die facta besonders 
genannt, als ein dem Gericht des Grafen vorbehaltenes Ver- 
brechen. 

694) Diese Verfügung ging über in die Keure von Saffelaere Art. 3ı. 

695) B. U. Urk. CCXXI. 
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digt worden zu sein, das Feuer selbst angelegt habe, er 
an den Grafen eine Strafe von 3 Pfd. zu zahlen hat. 

Merkwürdig ist es, dafs in keiner der drei Keuren 
der Stadt Gent von der Bestrafung des Verbrechens der 
Brandstiftung die Rede ist. Es muls jedoch auch dort be- 
straft worden sein, und wahrscheinlich mit der gewöhn- 
lichen höchsten Strafe von 60 Pfund. 

Nur das älteste Criminalregister von St. Peter Nro. 
ÄLIV. 3. enthält die Verurtheilung eines Brandstifters, 
sagt aber blos, es sei ihm das eigene Haus niederge- 
brannt worden; walırscheinlich war der Verbrecher 
flüchtig. 


$. 24. Von Verwundungen, Verstümmelungen, körperlichen 
Mi BER aller Arl, von Injurien und vom Haus- 
überfall 


Die allgemeinen leitenden Grundsätze bei der Bestra- 
fung der Verbrechen, welche körperliche Mifshaudlungen 
und Injurien Anderer enthalten, sind die der Composilio. 
Auf jedes derselben steht eine genau bestimmte 6%) Geld- ° 
strafe. In einigen Fällen ist dieses anders: entweder 
so, dafs zu der Geldstrafe noch eine Leibesstrafe hinzu- 
kömmt, oder so, dafs auch wohl gar die Lebensstrafe 
oder das Verfallen des Schuldigen in die Gnade des 
Landesherrn eintritt, Die gewöhnliche Leibesstrafe 
ist das Abhauen der Hand, welchem der Verurtlheilte 
jedoch durch den Rückkauf derselben (redemtio mans) 
entgehen kann, oft nach ausdrücklicher Verfügung des 
Gesetzes. Sonst tritt das Recht der Talion ein, wenn 
die Mifshandlung die Wirkung hatte, den Verurtheilten 
eines Gliedes zu berauben. Diefs geschah in Folge . 
des mehrmals angeführten allgemeinen Grundsatzes der 
Wiedervergeltung, den wir in fast allen flandrischen 
Statuten ausdrücklich angeführt finden. Das Abhauwen der 
Hand scheint oft verordnet zu sein, der Abschreckung 


696) Höchst selten wird die Bestimmung der Strafe dem Gerichte über- 
lassen. 
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wegen, um in den wilden Zeiten dem Faustrechte einen 
Damm entgegen za setzen. Aus denselben Gründen wer- 
den auch einige blos gefährliche Handlungen, jedoch nur 
mit Geld, bestraft, nämlich das Tragen gewisser Waffen. 

Um eine leichte Uebersicht für die hier zu untersu- 
chenden Fälle zu gewinnen, haben wir die Verfügungen 
der 22 hier zu berücksichtigenden Statutarrechte in eine 
Tabelle 697) gebracht, aus der die Strafen eines jeden Statu- 
tes schnell zu ersehen sind. Man überzeugt sich aus der 
Vergleichung der sämmtlichen Statuten, dafs 

1. im zwölften und dreizehnten Jahrhundert im Gan- 
zen dieselben Grundsätze gelten; nur gehen die spätern 
Gesetze gewöhnlich mehr ins Einzelne als die ältern. 

2. Die Geldstrafen sind höher in den grofsen Städ- 
ten, als auf dem Lande, und zwar hier sowohl nach den 
allgemeinen Landrechten ganzer Districte, als nach den 
Statuten einzelner Herrschaften. 

5. Die Geldstrafen sind von der Art, dafs ein Theil 
derselben, und zwar der gröfsere, dem Landesherrn zufällt, 
und ein Theil dem klagenden Mifshandelten; oder dafs 
“ eine doppelte Bufse zu zahlen ist, für jenen eine, und 
eine für diesen. Die Compositionen sind also entweder 
Vredum und /Veergeld zugleich, oder entweder jenes oder 
dieses. An jenem werden nicht selten noch Andern An- 
theile gegeben, wie dem Burggrafen, dem Amman und der 
Stadt. Bemerkenswerth ist es auch, dafs einige Herren 
kleiner Gebiete die Bufsgelder für sich allein“ behalten, 
so dafs der Mifshandelte, wenigstens nach dem Gesetze, 
leer 6%) ausgeht. Man erkennt hieraus den fiscalen Cha- 


rakter dieser Statuten, der überhaupt in fast allen sicht- 
bar ist. 


I. Die Verwundungen werden verschiedentlich 
bestraft, je nachdem sie 


697) Sie ist abgedruckt am Ende dieses Capitels. 


698) Vielleicht verstand es sich indessen von selbst, dafs demselbes 
"Genugthuung oder Entschädigung zu leisten war. 
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a) mit gewissen verbotenen Waffen hervorgebracht sind, 
und 

5) leichtere oder schwerere Körperverletzungen ent- 
halten. 

Die gemeinsame alte Keure der grofsen Städte be- 
straft jede Verwundung mit der Strafe von 60 Pfd.. Diefs 
thut auch die zweite Keure der Stadt Brügge vom Jahre 
1280. Während die zweite Keure der StadtGent, welche der 
Gräfin Mathilde von dem Volke aufgedrungen worden war, 
dieselbe auf 20 Pf. herabsetzte, waren die dritte dieser Stadt 
von 1296, und die dritte Keure von Brügge strenger, als 
die ersten. Die Strafe von 60 Pfund war die für die ge- 
wöhnlichen Fälle. Wenn mit verbotenen Waffen Jemand 
verwundet worden war, so strafte jene mit dem Tode, diese 
mit dem Abhauen der Hand. Die letzte Strafe ist auch 
in den Keuren des Waeslandes und der. vier Aemter auf 
solche Verwundungen gesetzt, so wie in den Keuren der 
Herrschaften von Eecloo, Caprik, Saffelaere und in den 
Keuren von Poperinghen 6%). Die Keure, von Nieupoort 
verordnet diese Strafe nur für den Fall, wenn das Ver- 
brechen zur Nachtzeit begangen wurde, 

1. Die verbotenen Waffen, von welchen noch 
bei andern Verbrechen die Rede ist, und deren Tragen 
und Ziehen in den meisten Keuren bestraft wird, sind 
zum Theil ausdrücklich genannt. Unter denselben steht 
das unter dem Namen Knif oder Rniv oder Anyv (Kneipe) 
bekannte, in den lateinischen, so wie in den Eriminal- 
registern canipulum oder canipulus genannte, Messer oben 
an. Bei Lambert von .Ardlea 7%) kommen Canipuli sive 
Spatuli vor, und in derKzure von Arkes, im Artesischen, 
vom Jahre 1231, ist das Tragen eines ceultellus cum cuspide, 
qui vulgo Rnivus dicitur, mit einer Bufse von 3 Pfund 
belegt. Anch in der Keure von Arras (Art. 10.) ist das, 
Tragen eines cultelli cum cuspide, vel curta spalula vel mi 
sericordia, und zwar mit 60 Pfund, verpönt. Es muls ein 


' 


699) Diese verfällen die Schuldigen noch aufserdem in eine Bulse von 
3 Pfund. 
700) de Ludewig Reliquae M.S. t. VII. p. 436. 
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sehr gefährliches Mordinstrument gewesen sein, das defs- 
halb in der Brügger Keure vom J. 1304 $. 11, zu den 
Mordadigen Wapenen gezählt wird. Wahrscheinlich war 
es ein spitziger scharfgeschliffener Dolch 701). Das franzö- 
sische Wort Canif, welches freilich jetzt eine ganz andere 
Bedeutung hat, hängt mit demselben zusammen, se wie 
das: englische Anyf, was jetzt freilich jedes Messer be- 
deutet. In einigen Gegenden Flanderns sollen die Bauern 
noch jetzt solche Messer führen und bei den unter ihnen 
sehr häufigen Raufereien sich derselben oft auf eine über- 
aus gefährliche Weise bedienen 7%), 

In der oben genannten Keure werden noch als Mor- 
dadige Waffen, genannt Autinghe, Misericorde, gehpoin- 
ten Messe, Scaren, Priemen ’®), clofhamere u. s.w. Die 
vier letzten erscheinen blos, weil auch damit Jemand 
schwer verwundet werden kaun, Die Misericorde wird 
öfter in den Keuren genannt 7%), und scheint dasselbe 
gewesen zu Sein, wie das oben beschriebene dolchartige 


7oı) Sie heifsen auch arma irrationabilia. . Im Criminalregister Urk. 
XLV. ı3. werden sie Verloveds Wapinen genannt. 


702) In denselben Criminalregistern heifst es in den Fällen, wo Je- 
mand damit verwundete: pulsavit cum canıpulo; also wurde 
damit gestofsen. Ich nehme auch das, was Vredius in der 
Note zu Urk. XLV. 24. gesagt hat, zurück, und glaube, dafs 
auch hier canıpulum und nicht campulum gelesen werden mufs. 


"03) Priemen ist Pfriemen,, scheint aber jedes Stilet zu bezeichnen. 
Kılan s. v. Priem. So auch die Keure von Ter Piet pag. 223 inf, 
wo ein eiserner P. genannt wird; nämlich spitzige Messer, 
Scheeren, Pfriemen und der Klopfhammer. Herr Willems hat 
. 11. französisch so übersetzt: Pour ce qui concerne les bles- 
sures portees par un coutelas, un glaive, un poıgnard, 
dit Misericorde, nu par des couteauz, ciseaux, poincons, 
muillets pointus, ou par une autre arme meurtriere de pareille 
nature, lu personne convamcue d’un pareil crime sera etc. Klofha- 
mer, jetzt Kliefhamer, ist ein zum Holzspalten gebräuchlicher 
Hammer. Rutinc, nach Kilan, ein langes Schwerdt. 

r04) In der Keure des Dorfes Ter Hamere vom J. 1193, $. ı2, heifst 
es: qui alquem canipulo vel misericordia percusser:t etc. Siehe 
die Note * zum Art. ı0. der Keure von Arras. 


33 ) 


Messer oder ein sehr ähnliches; Aoguefort 7%) nennt es 
einen poignard tres pointu, sorte d’epee fort courte, qui fais- 
sait partie de Tarmement des anciens chevaliers, ces poig- 
nards etaient ainsi nommes de ce que les chevaliers, qui 
avaient terrasse leurs ennemis, s’en servaient pour les ar 
eıls ne criaient misericorde. 

Im Keurbrief des Landes der Freien $. 84; ferner in 
den Keuren des Waeslandes und der vier Aemter, werden 
neben dem canipulum noch genannt : die clava torcoisa, tor- 
'tuosa oder turcuesa, und dort $. 14. der Bogen (arcu), 30 wie 
in der Keure von Saffelaere $. 9. die clava ?%) clavis fer- 
reis stipata. (Art. 42.) In der Keure von Fürnes steht als 
, verbotene Waffe die Machna torcoisa (Art. 5 und 18.); de 
Saint- Genois '%) übersetzt das letzte durch /Massue tur- 
coise '®), eine nach türkischer Weise gemachte Keule. 
Ducange macht ein spitziges Schwerdt daraus. Carpen- 
tier übersetzt tortuosa mit tortille, verknüppelt, also 
auch knotig. Machna oder clava tortosa ferreis clavıs sti- 
pata wäre demnach eine mit Nägeln beschlagene knotige 
Keule. Sollte es der bekanute Morgenstern sein, dessen 
sich die Flamänder z. B. in der Schlacht bei Courtrai 1303 
unter dem Namen des Goeden Dag '®) bedienten ? In der 
Keure für Desseldonce und Sleidinghe vom J. 1268 (B. 11. 
Urk. XXXIV. g. 21.) kommt diese Waffe als Torcoise vor; 
neben ihr werden noch Colven, Kolben, Picken und Bo- 
ghen, Metstichten (Stiften) genannt. In andern werden 
petacia, tela und sagittae angeführt. — In einigen Keuren 
werden Wunden mit geschliffenen Waffen (gehslepen 


”05) Im Glossazre de la langue Romaine m. Misericorde. 

706) Auch clava torguosa kommt vor, und ferrum punctatum. 

707) Monumens anciens. p. 534. 

708) In der Keure des Dorfes Ter Piet Seite 223. heifst es: wer eer 
yseren Priem of cortais Colven (wohl statt torcuise Colven) trägt etc. 

709) 8. Voisin, la bata:lle de Courtrai, im Messager des Sciences et arts 
de la Belgique vom J. 1834 p. 343. Er nennt es: des Massues 


herissees de pointes de fer. Es gab also nach dem Obigen Heulen 
mit oder ohne Nägel. 
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Wappenen) ausgezeichnet 7!0) im Gegensatze der mit einem 
Stein oder Prügel verursachten 7!!). In den alten lateini- 
schen Statuten werden sie gewöhnlich arma moluta oder 
molata genannt, auch wohlals arma incidentia, schneidende, 
bezeichnet. 

2. Die Gröfse oder Stärke der Wunden wird nach 
verschiedenen Gesichtspunkten bestimmt: 

a) darnach, ob sie die Verstümmelung oder Lähmung 
eines Gliedes bewirkten oder nicht (mutilatio oder 
affolatio); 

b) ob ein Yulnus penetratum oder penetrativum, door- 
ghinghe YVonde, vorhanden sei oder nicht. 

Der letzte Gesichtspunct ist der gewöhnliche, und 
wird noch weiter durchgeführt. Wir finden ihn zuerst 
im Keurbrief des Landes der Vryen vom Jahre 1190, 
$. 25, 26; man unterscheidet vulnus in capite sive in ven- 
tre, quod dicunt penetralum, von den vulneribus minu- 
tis 7%). In der Keure für Sleidinghe und Desseldonc 
vom Jahre 1268 $. 24. heilst die letzte eine gemeene 
Wonde, die erste eine dorghinghe Wonde. In der 
Keure des Dorfes Ter Piet (S. 222. am Ende) wird die 
letzte für eine solche erklärt, bei der man Knochen heraus- 
nehmen mufste; und von einer andern auch gröfseren, bei 
welcher eine Operation durch Schneiden nöthig war, un- 
terschieden, und beide von der ganz gewöhnlichen; diese 
wird mit 20-Schill., die zweite mit 40, die dritte, durch- 
dringende, mit 100 Schillingen bestraft. In den Keuren 
des Waeslandes und der vier Aemter kommen folgende 
Unterscheidungen vor: 


% 


710) Keure von Ter Hamere $. 4. Dritte Keure von Brügge |. 13. 

zıı1) Die Keure der grolsen Städte $ 3. Keure von -Poperinghen 
$. ıı. 13. Französisch heilsen sie armes esmolues, oder esmoulus, 
auf einem Mühlstein geschliffiene Waffen. Siehe meine Beiträge 
zum Lütticher Gewohnheitsrecht. Freiburg 1839. S. 60. Art.IV. 

713) In diesem Gesetze, und zwar nur in diesem, wird auch unter- 
schieden, ob der Thäter oder der Verwundete ein freier Mann ° 
ist, oder ein homo ecclesiae ; im letzten Fall ist die Buße nur 
halb so grols, wie im ersten. 
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Verwundungen mit verbotenen Waffen, bestraft 
durch den Verlust der Hand. | 
Verstümmelungen, bestraft durch Talion. 

Für andere Wunden: 3 Pfund dem Grafen und drei 
dem Verwundeten. 

Afolatio, jedem von beiden 6 Pfund. 

Unheilbare _A4fJolatio, mit einer nach dem Ermessen 
der Schöffen zu bestimmenden Strafe. 

Eine Kopfwunde, wobei eine Trepanirung nöthig 
war: 5 Pfd. dem Grafen und 5 dem Verwundeten. 


Ein vulnus penelratum am Kopfe oder am Leibe, 


beiden 6 Pfund. 


Die Keure von Fürnes Art. 4—6 enthält folgende 


Unterscheidungen: 


1. 


Verwundnngen mit verbotenen Waffen bewirken das 
Verfallensein des Vermögens des Schuldigen in die 
Gnade des Grafen. Die mit einem Knif oder einer 
machna torcoisa ziehen gen. Verlust der Hand nach 
sich. x 
Für eine doreghinga in capite vel corpore wird das 
halbe Sühngeld bezahlt, und der Rest des Vermö- 
gens verfällt dem Grafen. 

Eine Wunde, die man nicht zudecken kann, (guod 
tegi non potest) wird mit 3 Pfd. dem Verwundeten 
und 6 dem .Grafen gebüfst. 

Eine Wunde, die man bedecken kann, mit 40 Schil- 
lingen dem Verwundeten und 3 Pfd. dem Grafen. 
WerJemanden blutritzet oder Blut vergiefst, zahlt 
20 Schillinge dem Kläger und 3 Pfd. dem Grafen. 


Noch detaillirter sind die Bestimmungen der Keure 


von Mariakerke-Basserode Art. 3— 10: 


1. 


2. 


s. 


Wer Jemanden so stark schlägt, dafs die Haut zer- 
rissen wird oder Blut fliefst, zahlt 10 Schillinge. 
Wer Jemanden mit einem Stock schlägt oder ihm 
ein Bein bricht, 60 Schillinge. 

Mufste am Kopfe der Schädel operirt werden, 10 
Pfund. 

Wer mit einem Schwerdt verwundet ohne Afola- 


‚to, gleichfalls 10 Pfund. 
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5. Hatte eine solche statt, 60 Pfund. | 

6. Wer einen Andern im Zorn einer Hand, eines Fulses 
oder eines Auges beraubt, zahlt 60 Pfund. 

7. Wer es absichtlich thut, ist mit Leib und Gut der 

| Gnade des Grafen verfallen. 


U. Die Verstümmelungen sind im Grunde nur 
eine Unterart der Verwundungen, und werden, wie wir 
bereits gesehen haben, in mehreren Rechtsstatuten als 
solche behandelt, oder ganz und gar übergangen. In an- 
dern werden sie als eigene Verbrechen bestraft, in der 
Regel mit dem Verluste der Hand, oder mit vollkomme- 
ner - Wiedervergeltung, jedoch so, dafs der Schuldige das 
Glied, welches ihm abgenommen werden soll, freikaufen 
kann. Hie und da verfällt der Schuldige der Gnade des 
Landesherrn. In einigen Keuren ?13) wird die mutilatio 
und die affolatio unterschieden. Das Wort affolare wird 
französisch dnrch affoler und flamändisch durch affoleiren 
oder affolieren wiedergegeben. Roquefort 1. 8. 32. sagt: 
Ce mot veut dire estropier, blesser de maniere a ne jamais 
pouvoir parfaitement guerir. Lies loix punissaient bien plus 
severement ceux qui affolaient, que ceux qui blessaient. Ce 
mot d’apres M. Saint Pelaye pourrait bien venir de lancien 
Gaulois Follis %). Mutilatio brachi ist Beraubung des 
Armes, affolatio die blofse Lähmung desselben. Dafs heil- 
bare und unheilbare Lähmungen unterschieden wurden, ist 
schon bemerkt worden. Eine solche Verwundung heifst 
altfranzösisch afjolure; hie und da wird das Wort _4fo- 
lare und Affoler für Verwunden überhaupt genommen ??), 
Die Strafe der Affolirung ist gewöhnlich geringer, als 
die der Mutilatio 719) oder Amputalio, 


7ı3) Z. B. in der Keure des \Vaeslandes, der vier Aemter u. s. w. 

714) Ein Zusatz zu Ducange V. affolare sagt: Non est affolare leıter 
percutere, sed ia laedere, us alcujus membra, brachium, pes, mu- 
nus, debilitentur, inertia sınt aut musila ; quod Gall hac una voce 
Estropier solemus exprimere. | 

”15) Ducange und Roguefort a. a. O. 

« 716) Siehe die tabellarische Uebersicht ; besonders die Heure von Saf- 

felacre Art. ı2. 13. 
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III. An die Verwundungen, Verstümmelungen und. 
Lähmungen reihen sich zunächst die körperlichen Mifs-- 
handlungen aller Art an. In. einigen Gesetzen wird nur 
überhaupt eine Strafe auf das Schlagen (Verberare) ge- 
setzt ?1T),. In den meisten aber werden verschiedene Grade 
von Strafen unterschieden, wovon die niederste auf das. 
Schlagen mit blofser Hand und andere ihm gleichgestell- 
ten Mifshandlungen gesetzt ist, eine gröfsere auf das 
Schlagen mit einem Stock oder Prügel, eine noch gröfsere 
auf das zu Boden Schlagen oder zu Boden Werfen, mit. 
Füfsen treten u. s: w. Die Hauptbufse ist für den Lan- 
desherrn, ein Theil für den Mifshandelten, auch wohl ein 
Theil für den Beamten. Wir finden: 

'1. Das Schlagen mit der Faust oder mit platter Hand, 
das Geben einer Maulschelle, das Kratzen mit Nägeln, 
das an den Haaren Raufen, stehen auf gleicher Linie. 
Die Bufsen sind abweichend von 10 und 20 Schillingen 
bis auf drei und vier Pfund. In den ersten Fällen erhält 
der Landesherr so viel, und auch der Mifshandelte 718). 

2. Das Schlagen mit Prügel, Stock, ohne Blutver- 
giefsen und ohne dafs der Mifshandelte zu Boden fällt. 
Die Strafe schwankt zwischen 10 Schill. und 10 Pfund 719. 

3. Das an den Haaren zu Boden Reilsen, auf den Bo- 
den Werfen mit oder ohne Stock, das mit Fülsen Treten, 
ist gewöhnlich höher bestraft, als das blofse Schlagen ; hie 
und da nur so hoch als das Schlagen mit einem Stock 72%. 

- Zu welchen Fällen das im Keurbrief, den Keuren von 
Poperinghen, Arkes 7?!) und von Fürnes vorkommende 


717) Zweite Keure von Gent. R.II. Urk. X. und die von Mariakerke- 
Basserode B. II. Urk. CCXXXVIL 6. 

718) B. IL Urk. XI. 10. B U. Urk XXXIV. 25. Urk. CCXX. 18. 
Urk. CCXXIL. ı8. Urk CCXXXV. ı2. CCXXXIX. 2. 

719) B. IL Urk. XI. 9. B.U. Urk. XXXIV. 26. Urk. LVL a. 3. Urk. 
LXV. 8. Urk. CCXX. 20. Urk. CCXXIL. 45. Urk. COXXXV. ıı. 

730) B. I. Urk. XII. 11. B II. Urk. XXXIV. 26. Urk. LXV. ı0. Urk. 
CCXX. 19. .Urk. COXXU. 18. 20.  Urk CCXXXIV. pag. 222. 
Urk. COXXV, 14. 

721) Art. 34. Pugna quae dıeitur Dei; X Sol, ds: es sotidem 
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Donslagen, Duntlagen oder Donslag gehört, müssen wir 
unentschieden lassen. Die Strafe ist gewöhnlich die des 
in denselben Stellen angeführten Haropens, und im Gan- 
zen gering; in der ersten Keure 2 Pfund bei einem Freien, 
1 Pf. bei einem Kirchenlaeten; nach der zweiten 10 Schil- 
linge, nach der letzten 3 Pfd. dem Grafen, 20 Schillinge 
dem Kläger. Rilian hat das Wort Dontlagen nicht; es ist 
mit dem englischen Wort daunt (erschüttert) und viel- 
leicht mit unserm taumelnd verwandt. 

4. Dagegen können wir das in dem Keurbrief $. 27. und 
den Keuren von Arkes $. 35. und Fürnes $. 7. aufgeführte 
Wapeldrinh oder: FVapeldrik '??*) (aus Vredius) erklären. 
Es bestand im Eintauchen einer Person in's Wasser, so 
‘ dafs man sie zu ertränken drohte und dann wieder auf- 
tauchen liefs. Dieselbe wurde an einer Stange festge- 
bunden 73), Es wird diese Handlung in jenen Gesetzen 
$. 27. mit 6 oder 3 Pfund 72), in der dritten Keure von 
Brügge $. 15. mit 60 Pfund bestraft. 

Damit ja keine Realinjurie unbestraft bleibe, verord- 
net die Keure von Fürnes $. 9: jede andre nicht spe- 
ciell aufgeführte körperliche Mifshandlung soll nach 
Ermessen des Gerichts bestraft werden. Eigenthüm- 
lich ist die Verfügung in der Keure von Poperinghen 
Art. 6: es müsse bei Schlägereien, wer zuerst schlage, 
die Bufse für beide bezahlen. In den Statuten, wel- 
che der Graf von Namur, gegen das Jahr 1205, als Ver- 
weser von Flandern, für Gent erliefs (B. 11. Urk. IX.) Art.4, 
heilst es: Wer Jemanden zum Prügeln mitnimmt, ehne 
dafs es. sein Verwandter oder Diener ist, wird posi tri- 
duum in equleo gestraft. 


laeso, si de hoc super eum clamaverit veritas ; similiter Haropen 
et Scissio vestimentorum cum eorum restilutione. 

722) Grimm, Rechtsalterthümer S. 63ı, führt diefs Verbrechen auf 
als die Wassertauche. Es kommt schon in den Leg. Bar- 
burorum vor als Wapeldepene, Wapuldepene, Wapeldrank. Ferner 
kommit es in den fries. Gesetzen ed. Chalmot et Seydel p. 97 vor. 

723) Siehe die Note zu |. 7. die Urk. CLX. B. IL 

724) Wenn der Mifshandelte ein Freier, mit 6, wenn er ein Kir 
chenmann war, mit 3 Pfd. 
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5. Einer besonders hohen Strafe unterliegen kör- 
perliche Milshandlungen der Schöffen; sie werden ıei- 
stens mit 60 Pfd. bestraft. Nach der zweiten Keure von 
Brügge $. 28. ist der Schuldige der Gnade des Grafen 
verfallen. Nach der dritten (Art. 35.) verliert er die 
Hand. Nach jener sind auch wörtliche Beleidigungen 
"> gegen einen Schöffen vor Gericht mit 60 Pfd. zu büfsen. 

IV. Der Verbalinjurien (VVantale, turpiloquium) . wird 
nur in einigen Keuren gedacht. In der Keure der drei 
grofsen Städte aus dem zwölften Jahrhundert, so wie in 
der zweiten Keure von Brügge, werden sie mit einer 
Bufse von 5 Schillingen und 12 Denaren- für den Schult- 
heifsen bestraft; einigemal ist die Strafe 5 Schillinge dem 
Kläger und 5 dem Landesherrn; auch wird die Bestim- 
mung der Bufse dem Gerichte überlassen. In neuern Keu- 
ren ist von Injurien gar nicht die Rede. Der Verleum- 
dung (/Yantale 7%5]) wird nur in dreien gedacht: in zwei 
derselben steht eine Strafe von S Pfd. darauf 7%). Ein 
Zusatz zur Keure von Fürnes vom J. 1241 setzt die Strafe 
für blofse Injurien von 60 auf 10 Schillinge herab. B. I. 
Urk. CLXI. | 

Eigenthümlich ist die Verfügung von Mariakerke- Bas- 
serode: es solle wer eine Injurie nicht ahnde, wie der, 


Injuriant selbst bestraft werden. - 


- 


Anmerkung. 
In den Criminalregistern von Sanct Peter kommen folgende hier 
zu erwähnende Straffälle vor: | 
ı. Wegen Verwundungen wurden 60 Pf. bezahlt in ı8 Fällen 727), 


2. Zum Verlust der Hand wurden zwei verurtheilt; dem einen 


(in XLVI. 36.) wurde sie abgehauen. 
3. Exleges wurden sieben erklärt wegen Verwundungen mit ei- 


nem Canipulum 72), 


725) B. I. Urk. CLXI. in f. 
26) In der Heure des Waeslandes |. 8. wird jedoch das Wort 


Wantaln auch für verbum erroneum gebraucht. 

737) In Nro. XLV. die Fälle 35. 37. 45. 46. 49. 61. 62. 65. 69. 74. 
7b. 77. 18. 82. 85. 87. 88. 89. 

738) Nro. XLV. 3. ı2. a4. Nro. XLVL 8. ıı. 33. 35. 
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Y. Mit grolser Strenge wird das Verbrechen des 
Hausüberfalls oder der Hausbestürmung, assultus oder 
assiliatio, auch wohl assaltus, impetitio und invasio domus, 
flamändisch Huissouk oder Hwsouking’%) bestraft, welches . 
in Flandern während der von uns behandelten Periode sehr 
häufig vorgekommen sein muls. Es ist in keinem unserer 
Rechtsstatuten (die Keure der Stadt Nieupoort ausgenom- 
men) übergangen. In den Criminalregistern von St. Peter 
kommen 11 Fälle dieses Verbrechens vor 730). 

In der ersten Keure von Poperinghen vom J. 1147 
Art. 14. wird der protractus de Hussokinghe mit einer Bufse 
von drei Pfund bestraft; nach der ersten Keure der drei 
 grofsen Städte Art. 12. zahlt er 60 Pfund. Erscheint der 
Vorgeladene nicht, so wird sein eigenes Haus niederge- 
rissen. Auch die Gehülfen des Schuldigen verfallen in 
die Strafe von 60 Pfund. Die gleiche Summe ist festge- 
setzt durch die dritte Keure von Gent Art. 42, durch die 
zweite ($. 4. 731]) und die dritte Keure ($. 28.) von Brügge. 
In den übrigen ist die Strafe geringer, jedoch verschie- 
dentlich bestimmt. In der zweiten Keure der Stadt Gent 
vom J. 1190, $. 9, und in der des Burggrafen von Gent 
für seine Vorstädte ($.7.), ferner in der des Dorfes Ma- 
riakerke - Basserode Art. 13—14, sind 10 Pfd. festgesetzt. 
Nach der letzten zahlen die Gehülfen 60 Schillinge. Der 
Keurbrief des Landes der Freien vom J. 1170 $. 24. ver- 
ordnet die Strafe von 60 Pfd. zu Gunsten des angefalle- 
nen Hausherrn, wenn Jemand bei dem Haussturme ge- 
tödtet worden, und des Tödters Vermögen verfällt der 
Gnade des Grafen. Ist Niemand getödtet worden, so er- 
hält der Hausherr 6 Pfund, der Graf und der Burggraf 
jeder 10 Pfund; jeder Theilnehmer zahlt drei. Die Keure 
von Dendermonde $. 23, bestraft Führer und Gehülfen, 
jeden mit 10 Pfund. Am geringsten wird das Verbrechen 


729) Es wird nicht gleichmäfsig geschrieben, z.B. Hussokinghe, Huys- 
zucknghe. 

730) Urk. XLV. 39. 48. 55. 57. 60. 67. 70-72. 76. 81. Die Strafe 
ist 60 Pfund. | 

731) Das Haus des Schuldigen ist in des Herrn Gnade. 
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geahndet nach den Keuren von Ten Hamere Art. 10, von 
Renaix $. 14 und der zweiten von Poperinghen $. 14; nach 
jener büfst es der Schuldige mit drei, nach diesen mit 
fünf Pfund. Jedoch wird nach der ersten die Bufse zwei- 
mal, nämlich dem ÜUeberfallenen sowohl, als dem Lan- 
desherrn bezahlt und jeder Gehülfe ebeuso hoch bestraft. 
Die Keure von Fürnes $. 13 verordnet doppelten Schadens- 
ersatz und eine Bufse von 20 Schill. für den Angefallenen so 
wie Vermögensconfiscation nach dem Belieben des Grafen. 

In den Keuren von Desseldonc und Sleidinghe ($. 30. 
31.), des Waeslandes ($. 26.), der vier Aemter ($. 47.), von 
Caprik und Eecloo ($.24.), Saffelaere ($. 18.) und Ter Piet 
(p. 223.) wird unterschieden, ob der Hausüberfall bei Tag 
oder zur Nachtzeit vollführt wurde; im letzten Falle ist 
die Strafe strenger, nämlich das Doppelte, oder noch mehr. 
Drei Pfund bei Tag und sechs bei Nacht sind festgesetzt 
in den Keuren von Caprik und Eecloo, die zweimal zu 
bezahlen sind an den Ueberfallenen und an den Landesherrn. 
Die Gehülfen zahlen 20 Schillinge. Diese Strafe wurde 
durch ein Gesetz des Grafen Guido vom J. 1271 (B. II. 
Urk. CCXXX.) so erhöht, dafs der Ueberfall bei Nacht 
mit der Todes- und mit der Confiscationsstrafe, der bei 
Tag mit einer Bufse von 60 Pfd. geahndet wurde. Nach 
der Keure des Waeslandes ($. 26.) zahlt der Anführer des 
Ueberfalls bei Tag an den Grafen 10 Pfd., jeder Gchülfe 
drei, bei Nacht das Doppelte. Wurde Jemand getödtet, 
so wird die Bufse verdoppelt, und der Tödter verfällt‘ 
der Gnade des Grafen. Nach der Keure der vier Aemter 
($. 47.) hat das letzte für den Anführer und die Gehülfen 
bei jedem nächtlichen Ueberfall statt; hei Tage zahlen 
die Schuldigen dem Grafen und dem Burggrafen 10 Pfd., 
dem Angefallenen 5 Pfd. und dem Praeco 3 Schillinge. 
Nach der Keure für Desseldonc und Sleidinghe ($. 30—31.) 
zahlt der Führer bei Tag 6 Pfd., bei Nacht 10 Pfd.; die 
Helfer jeder 3 Pfund und bei Nacht 5 Pfund. Nach der 
von Saffelaere ($. 18.) zahlt der Führer bei Tag 5 Pfund 
dem Herrn, 3 Pfd. dem Kläger, jeder Gehülfe 40 Schill. 
dem Herrn und 20 dem Kläger; bei Nacht der Führer 
15 Pfd. dem Herrn, 5 Pfd. dem Kläger, und die Gehülfen 


IH. Q 
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5 Pfd. dem Herrn und ı Pfd. dem Kläger. Die Keure von 
Ter Piet (pag. 223.) bestraft das Verbrechen bei Tag mit 
50 Schill. für den Herrn und 50 für den Kläger, bei Nacht 
mit 10 Pfd. für jeden. Die Helfer zahlen jedem 100 Schil- 
linge. In den meisten dieser Keuren ist die Nothwehr 
ausdrücklich und selbst mit verbotenen Waffen gestattet. 
In einigen Keuren 733) treffen die gleichen Strafen den, 
der sich hinterlistiger 73%?) Nachstellungen (insidiae) gegen 
einen Andern schuldig macht. Im Keurbriefe des Landes 
der Freien $. 23. werden die insidiae als ein eigenes Ver- 
brechen behandelt und verschiedentlich bestraft: wurde 
nemlich Jemand getödtet, so wird der Urheber der Nachstel- 
lungen als homicida bestraft; und wenn Jemand verwundet 
worden, mit dem Verlust seiner Hand. Diese Strafe 
trifft auch den Herrn des Hauses oder Gartens, wo die 
Nachstellungen statthatten, wenn er davon wufste und 
die That nicht hinderte. Eigenthümlich ist noch die Be- 
strafung desmirchensturmes oder der Kirchenstörung 
(lis in ecclesia) mit 3 Pfund, nach der Keure von Fürnes 
Art. 17. 

Zu den schweren Verbrechen wird der Hausüberfall 
in der Regel ’35) nicht gerechnet. In den Criminalregi- 
stern 735) werden in 14 Fällen die dieses Verbrechens 
Schuldigen mit der Bufse von 60 Pfd. bestraft. In einem 
Falle traf diese Strafe Einen, der eine Frau gewaltsam 
aus ihrem Hause rifs '37). Defsgleichen de Overdaet in 
domo oder in persona Andrer. Das Verbrechen der Huys- 
sucking kömmt in den deutschen Volksrechten vor, z. B. Lex 
Allam. 51. 77. Ferner als Homsokn im schwedischen und 
Hamesuken im schottischen Recht 7#), als Heimsuchung 
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733) In der Keure von Ten Hamere, Caprik und Eecloo. 

734) Also das, was die Franzosen einen guet @ pens nennen. 

735) Vergl. jedoch die Keure der vier Aemter, die ihn zu den causas 
arduae zählt, wenn er bei Nacht geschieht. 

736) Nro. XLV. 39. 43. 48. 55. 57. 59. 67. 70. 71. 72. 73. 76. Bı. gı. 
Vielleicht auch die Fälle in 56. Im Register N. XLVI. kommt 
kein Fall vor. 


737) Nro. XLV. 50. 52. 


738) Bu/s Uebersetzung von an geschichtliche Abhandlung über 
das Geschwornengericht. Freiburg ı835. p. 82. 
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in deutschen Stadtrechten 73), oder als Heimsuche und 
Heimsuchen auch Haussuchung. In den Glossarien von 
Haltaus, VVachter und Scherz sind eine Menge Stellen 
über das Wort gesammelt. Vergebens hat der Verfasser 
Nachweisungen über dieses Verbrechen: bei Eichhorn, 
Henke, Tittmann, und Grimm gesucht. 

Da wir hier von den verbotenen Waffen handelten, 
so können wir nicht übergehen, dafs das Tragen und der 
Gebrauch derselben gleichfalls unter verschiedenen Bufsen 
verboten ist. 

In der ersten Keure der drei grofsen Städte (Art. 3.) 
steht die Strafe von 60 Pfd. darauf, wenn Jemand einen 
Anderu mit geschliffenen Waffen verfolgt 72°) hat (st cum 
armis molestis aliquem fugaverit). Ferner wird das Tragen 
eines Schwerdtes im Burggebiete unter einer Bufse von 
60 Schillingen und der Confiscation der Waffe verboten; 
es sei denn der Tragende ein Kaufmann oder seines Ge- 
schäftes wegen bewaffnet. Die Keuren von Poperingen 
($. 11. die Ise und $. 12. die Ihe) setzen 3 Pfund darauf, 
wenn Einer im Zorn gegen einen Ändern eine geschliffene 
Waffe zog. Die Keure des Dorfes Ten Hamere $. 4 be- 
straft den Angriff mit geschliffenen Waffen, wie die Ver- 
wundung, mit 60 Schillingen, und den, welcher des 
Kampfes wegen mit Waffen auszieht, mit 20 Schillingen 
($. 6.). Die Keure von Dendermonde (22. 4.) bestraft das 
Tragen derselben in der Stadt mit 60 Schill., und den, 
welcher Jemanden damit verfolgt, mit 20 Pfund. Nach 
der Keure von Eecloo und Caprik ($. 24.) zahlt, wer ein 
ferrum punctatum und eine c/ava torguosa in der Stadt 
trägt, dem Herrn 5, und wer ein canipulum trägt, 3 Schil- 
linge. Wer das letzte gegen Jemand zieht, zahlt diesem 
und dem Herrn 5 Pfund. Wer das Schwerdt zieht im 
Zorn, jedem 20 Schillinge. Wer damit verwundet, ver- 
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739) Siehe Bluntschli Staats- und Rechtsgeschichte von Zürich. B, I. 
S. 241. B.-I. S. 50. Huch, das alte lübische Recht. Cod. IH 
Art. 390. als Hausfriedensbruch. Zöpfl, Bamberger Stadtrecht, 
p. 55 — 56. und dazu dessen Erklärung S. 123. 

740) In der Verordnung des Grafen von Namur für, Gent vom Jahre 
1305. B. II. Urk. IX, ist die Strafe noch strenger; wer arma 
mortifica führt, zahlt 60 Pfund ; entrichtet er diese binnen 3 Tagen 
nicht, so verliert er die Hand. Er kann nicht begnadigt werden. 


Q 2 
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liert die Hand; wer damit tödtet, wird wie ein Mörder (de 
Mordadega) bestraft ($. 25.). Ebenso bestraft die Keure 
der vier Aemter das Tragen eines canipuli, einer clava 
torlosa oder clava clavis ferreis stipata, mit 10 Schill. für 
den Grafen und für den Castellan. Nach der Keure von 
Fürnes ($. 5.) zahlt, wer ein canıpulum oder eine machna 
torquoisa mit sich führt, dem Grafen 3 Pfund, wenn er 
defshalb gemahnt war vom Bailli, 10 Pfund; wenn er sie 
gegen Jemanden zog, 20 Pfund; wenn er verwundete, 
verliert er die Hand; wenn er tödtete, verfällt er der 
Gewalt des Grafen. Ferner verordnet dieses Landrecht 
6. 18. 19: 

1. Der, in dessen Haus, Kammer oder Kiste eine 
machna lorcoisa gefunden wurde, zahlt 3 Pfd. dem 
Grafen. 

2. Ebenso, wer innerhalb dem Gebiete der Keure ver- 
botene Waffen trug. Den Schöffen, Keurherren, 
Rittern und den Söhnen der Ritter, und den Rei- 
senden, ist erlaubt, Schwerdter zu tragen. 

3. Wer ein Schwerdt in der Kirche trägt, zahlt 3, und 
wer es in böser Absicht zieht, 6 Pfund. 

Nach der Keure von Saffelaere (. 9—11.) zahlt: 

1. Wer ein canipulum oder eine clava clavis ferreis 
stipala mit sich führt, 10 Schillinge. 

2. Wer das canipulum gegen Jemanden zieht, ohne zu 
verwunden, 20 Schillinge. 

3. Wer das Schwerdt gegen Jemanden ganz heraus- 
zieht, 40 Schillinge. 

Die Keure von Desseldonce und. Sleidinghe sezt auf 
das Führen solcher Waffen als Knyf, Toreoyse, Colve, 
oder Picke, oder Bogen mit Stiften, eine Strafe von 20 
Schillinge für den Grafen. 

Die dritte Keure von Gent $. 37. 38. bestrafte das 
Tragen und das Ziehen der genannten Dolchmesser, mit 
60 Pfund, und den, der damit verwundet, mit dem Tode. 
Die dritte Keure von Brügge ($. 13.) bestraft das Verfol- 
gen damit ebenfalls mit 60 Pfund. Diese Bufse wird ver- 
theilt, wie die wegen einer Verwundung gezahlte. Die 
zweite Keure von Brügge läfst das Anfallen mit Waffen 
nach dem Ermessen der Schöffen bestrafen. Art. 5 
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In den übrigen Rechtsstatuten ist über das Tragen 
solcher Waffen und über das blose Verfolgen damit, oder 
das Ziehen derselben nichts gesagt. In den Criminalre- 
gistern von Sanct Peter kommen 11 Fälle vor, wo die 
Strafe von 60 Pfd. verhängt wurde de gladio extracto 
gegen Andere. Im Falle Nro. 42. war der Schuldige ver- 
urtheilt worden die Hand zu verlieren, wenn er die 60 Pfd. 
binnen drei Tagen nicht zahlte. Dasselbe wird verordnet 
im Falle S3 de canipulo extracto. Dieses ist auch 
der einzige Fall der Bestrafung wegen des blofsen Ziehens 
dieser Waffe. 


$. 25. Verbrechen gegen die Schöffen. 


Die flandrischen Rechtsstatuten sind ganz besonders 
darauf bedacht, die Heiligkeit der richterlichen Urtheile 
und die Personen der Richter zu schützen. In den mei- 
sten derselben sind defshalb Strafen auf das Widerspre- 
chen gegen Schöffenaussprüche ?%) und auf die thätliche 
Mifshandlung der Schöffen festgesetzt. 

I. Was das Widersprechen betrifft, so mufs man 
sich erinnern, dafs, nach dem in den meisten germanischen 
Staaten bis gegen das Ende des dreizehnten Jahrhunderts 
geltenden Rechte, jedem, der sich durch einen Richter- 
spruch verletzt glaubte, erlaubt war, das Urtheil falsch 
zu schelten (falsum dicere oder falsificare judicium, faus- 
ser jugement), oder die Richter der Falschheit anzukla- 
gen. Wer diefs thut, mufste ursprünglich mit dem so 
angeklagten Richter kämpfen und verlor, wenn er unter- 
lag, das Leben. Diefs Recht galt in Frankreich bis unter 
Ludwig IX, welcher an die Stelle des Zweikampfes die 
Appellation setzte. | 

In den flandrischen Statuten kommen Zweikämpfe die- 
ser Art gar nicht vor, und das Recht, die Schöffen der 
Falschheit anzuklagen, wird in der Regel nur dem Gra- 
fen selbst, oder seinen Beamten eingeräumt; dagegen wer- 
den die der Falschheit überwiesenen Schöffen schwer be- 
straft, wie im Capitel vom gerichtlichen Verfahren ($. 39.) 
ausführlicher gezeigt werden wird. 


41) Contradicere judicio vel dicto Scabinorum. 
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Hier soll von der Bestrafung derjenigen die Rede 
sein, welche die Entscheidungen (judicia) oder Zeugnisse 
(testimonia) der Schöffen angreifen. Die erste Keure_74) 
der drei grofsen Städte verfügt im Art. 15: 

Qui ea, quae a Scabinis jndicio vel testimonio affırmata 
fuerint, dedixerit, LX libras omittet et unicuigue Sca- 
binorum, qu ab eo dedictus est, X libras dabıt. 

Die Brügger Keure vom J. 1287 Art. 25. und vom 
J. 1304 Art. 34. geben dieses so wieder: 

Wer widersagt, was Schöffen gesagt oder bezeugt 
haben durch Record, der soll hüflsen gegen den Grafen 
LX Pfund, und gegen den Schöffen, dem er widersprach, 
X Pfund. In der ersten wird hinzugefügt, dafs wer vom 
falschen Bescheid appelliren wolle, (van valscher Von- 
nesse en valschem Record) an den Grafen sich wen- 
den müsse, der durch andere Schöffen oder Richter dar- 
über richten lassen werde. Fällt der Kläger durch, ‚so 
zahlt er jedem Schöffen 10 Pfund und sein übriges Ver- 
mögen ist in des Grafen Gnade. Die Keure des Waes- 
landes $. 7. 733), und nach ihr die von Sleidinghe und 
Desseldonc, definiren das Contradicere Scabinis dahin, dafs 
sie sagen: 

a. Die Schöffen hätten ein schlechtes Urtheil (guade 
Vonesse) gefällt, oder sie hätten ein besseres fäl- 
len können. x 

b. Es sei dem Klagenden kein Recht ertheilt worden 
(dat hem ne ghene wet was ghedoen); also 
der Vorwurf der denegata justitia. 

c. Oder sonst ein schwer beleidigendes Wort. 

Die Keure von Nieuport $. 12. setzt fest: 

Si Scabini in scamno suo sederint, quicungue judicium 
eorum falsum dixerit, debet cuique Scabinorum II libras 
et judiciario decem solidos 


742) In der für Dendermonde gemachten Redaction derselben $. 18. 
ist die Strafe so bemessen, dafs jeder Schöffe 60 Schillinge erhält, 
und der Herr so viel, als Alle zusammen. 

743) B. II. Urk. CCXX. Der |. 7. lautet so: Quod si quis dictis Sca- 
binis contradicere prassumserit, videlicet improperando üs quod nul- 
lum judicium protulerint, vel dicendo, quod melius dixisse potuissent, 
vel quod Justitia eis plena non fwsset exhibita, vel ulıquod simile . 
verbum tam turpe tam grave etc. 
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Der Keurbrief $. 3. (unter der Rubrik Falsificatio 
Scabini) setzt die Strafe von 10 Pfd. darauf, wenn der 
zum Falschschelten berechtigte Crikwarder seine Beru- 
fung nicht durchführen konnte. 

Die Keure von Grammont Art. 13. (B. Il. Urk. CCX14.) 
bestraft das Beschimpfen der Schöffen oder des Villicus 
mit 60 Schillinge, und wenn es am Montag 7%) (feria se- 
cunda) geschah, mit 3 Pfund. 

Die Keure von Eecloo und Caprik $. 28. enthält Fol- 
gendes: 

Et si quis contrudixerit Scabinis in judicio, and 
bit domino tres libras et omnibus Scabinis contradictis tres 
libras; nisi forte ignoranter et absque contumelia factum ' 
‚fuerit, et nisi super his, quae in carta continentur conira- 
dicere praesumpserit et de omnibus aliis, quae hic non 
continentur, fiat rectus Scabinatus. 

Die der vier Aemter bestraft das Vergehen mit 10 Pfd. 
für den Grafen und Burggrafen und 10 Pfd. für die Schöf- 
fen, jedoch nur: 

si Scabini judicaverint, qguod verbum contradictionis ex 
malitia vel superbia vel fraude processerit, alioquin 
si judicaverint, dictum verbum ex simplicitate processisse, 
nıhil 71%). 

Es gehören also unter diefs Verbrechen alle Fälle, 
in welchen Jemand den Schöffen böswillig eine Schlech- 
tigkeit in der Ausübung des Richteramtes vorwirft. 

II. Von der Bestrafung derjenigen, welche Hand an 
die Schöffen legen oder thätlich sie mifshandlen, ist schon 
oben $. 24. die Rede gewesen. 

III. In einigen Keuren werden noch folgende hier an- 
zuführende Vergehen bestraft. 

Nach der Keure von Fürnes: 

2. Werim Gerichte sich raufte oder eines Dontslac oder 
Harop sich schuldig macht, zahlt dem Grafen 20 Pfd. 
und dem Gegner 3 Pfund. Art. 16. 

3. Zwei Schillinge, wer in einer feierlichen Gerichts- 


— 


744) Es war diefs der Tag der Gerichtssitzung. 
745) Urk. CCXX. 35. 
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sitzung Tumult erregt oder lärmt, oder auch im 
Gerichtshause Unordnung stiftet. Art. 28. 

3. Wer in der Sitzung Keinem eurherrn widerspricht, 
18 Schillinge. Art. 28. 

4. Wer sich bei seiner Klage in der Vierschare auf 
die Hülfe der Keurherren beruft, und dieselbe nicht 
erhält, zahlt dem Grafen 3 Pfund. Art. 39. 

Anmerkung. Von der Strafe des falschen Zeugnisses wird im Capitel 

I. $. 33. die Rede sein. 


$. 26. Angabe der noch übrigen Verbrechen und Vergehen 
und ihrer Bestrafung. ® 


Unter den bisher noch nicht aufgeführten Verbrechen, 

welche auf eigene Gattungen zurückzuführen nicht mög- 
lich ist, geben wir hier einzeln folgende an: 

| 1. In einigen Keuren ist von dem durch Thiere 7°) 

und leblose Sachen Andern verursachten Schaden die Rede. 

Die Keure des Waeslandes verordnet $. 41: 

Wenn Pferde oder Ochsen, oder an einen Wagen oder 
Karren gespannte Pferde, in der Wildheit davon rennen 
und Jemand verletzen; ferner, wenn Jemand bei Gele- 
 genheit eines Mühlen- oder Hausbaues verletzt wurde; 
und die Verletzten nicht zur Familie des Eigenthümers 
dieser Thiere oder Bauten gehören, oder einem Andern 
sein Thier verletzt wurde, so ist den Beschädigten nach 
dem Ermessen der Schöffen Ersatz zu leisten. 

2. Dieselbe Keure $. 39, die der vier Aemter $. 18, 
ferner die von Saffelaere $. 25, setzen Strafen fest wegen 
Abführung gepfändeter Schweine. Jene verordnet: 

Wer gepfändete Schweine (pecora scuitata) gewalt- 
sam wegholt, zahlt dem Grafen und Burggrafen vier, und 
dem Praeco drei Schillinge. Wer gepfändete Schweine 
zurückzugeben sich weigert, wenn der Praeco sie for- 
dert, nachdem zwei Nachbaren ihm für den Schaden Bürg- 
schaft geleistet hatten, zahlt diesem 3 Schillinge.e Wenn 
er Bürgschaft anzunehmen dem Praeco verweigerte, so 


746) B. II. Urk. CCXX. 4ı. Urk. CCXXIH. Die Keure von Saffelaere 

Art. 5. 6. 7. verpflichtet zum Schadenersatz: wenn das Thier 

ı oder 2 Tage vorher mansfestae noxiae war, und der Herr sich 
dessen nicht entledigen wollte. 
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zahlt er dem Grafen und Burggrafen vier, dem Praeco 
drei Schillinge. Die erste und letzte dieser Keuren be- 
straften blos das gewaltsame Wegtreiben der Schweine 
mit 20 Sch. für den Landesherrn und 10 für den Pfänder 7%”). 

Nach der Keure von Eecloo und Caprik $. 11. ist die 
Bufse 5 Schill. für den Landesherrn und 5 für den Pfänder. 

3. Wer mit Unrecht einen Pflug in Beschlag nahm, 
zahlte nach der Keure des Woaeslandes ($. 33.) dem Gra- 
fen 20 Schillinge und eben so viel dem Eigenthümer des 
Pflugs. Defsgleichen, wer mit Unrecht sich Jemanden 
auf der Heerstrafse widersetzte. 

4. Wer einen Wasserlauf beeinträchtigte oder hemm- 

te, stellt denselben wieder her, und zahlt dem Grafeu 
10 Schill. Ebend. $. 32. Aehnlich die Keure von Fürnes 
$. 56, die um 3 Pfund straft. Wer eine Kirchenstrafse 
umwühlte oder einengte, zahlt nach der Keure von Fürnes 
($. 45.) drei Pfund dem Grafen. Zweimal im Jahre sind 
die Wege zu besichtigen. Ebenso sind zwischen dem Mo- 
nat August und Allerheiligen die Kanäle zu untersuchen. 
Wer nach der Inspection einen Kanal einengt, zahlt nach 
dieser Keure 6 Pfund. 
5. Wird vom Bailli ein Aufgebot erlassen zur Gra- 
bung eines Kanals, so müssen alle Verpflichteten zur 
festgesetzten Zeit erscheinen. Wer seiner Verpflichtung 
nicht nachkommt, dessen Arbeit wird Taglöhnern um dop- 
pelten Lohn verdungen, und er zahlt dem Grafen 2 Schill. 
Ebend. $. 32. Noch umständlicher sind hierüber die Be- 
stimmungen der Keure der vier Aemter Art. 65—68, wor- 
auf der Kürze wegen hier verwiesen wird. 

6. Wer mit einem andern, als im Amtsdistricte ge- 
setzlich geltenden 7%) Maafse mifst, zahlt nach der Keure 
des Waeslandes $. 21. dem Grafen 10 Schill.; auch mufs 
zweimal im Jahre hierüber Rügegericht gehalten werden. 
Nach der Keure der vier Aemter $. 55. zahlt der Schul- 
dige 15 Schillinge. Wer Wein theuerer verkauft als der 
Preis festgesetzt ist, zahlt nach der letztern Keure dem 


747) Ebenso die Keure von Ter Piet. p. 222. 


748) Das Maafs ist das Genter, bei Bier, Wein und andern Geträn- 
ken, bei Getreide u.s. w. Heurbrief XLV. 46. 47. 
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Grafen und Burggrafen 3 Schillinge und der Wein wird 
confiseirt. Ebenso kostet es 3 Schill. Strafe, wenn für das 
Fals ein falsches Maafs angegeben war, und dem Praeco 
3 Schill. und der Wein wird weggenommen. In den glei- 

chen Fällen beim Bier oder Malz ist die Bufse 20 Schill. 
und die Getränke werden confiscirt. Die Bestrafung der 
Münzverfälschungen behält nach der zweiten Keure von 
Brügge Art. 19. (B. Il. Urk. LVI.) der Graf sich selbst vor. 

7. Wer dem Praeco und den Schöffen ein Pfand zu 
geben sich weigert, zablt dem Landesherrn 4 und dem 
Praeco 3 Schillinge. Ebend. $. 33. Nach der Keure von 
Fürnes $. 27. zahlt, wer sich dem Pfänder (pandator) wi- 
cersetzt, 3 Pfund. Wer ein Pfand wegführt, das ihm die 
Schöffen nicht zugesprochen haben, zahlt nach der Keure 
von Eecloo und Caprik $. 6. dem Grafen 3 Pfund. 

8. Anderseits verfällt in eine Bufse von 60 Pfd. der 
Beamte, der mit Unrecht die Habe eines Bürgers von Gent 
in Beschlag nahm, aufser dem Bann. S. die Keure vom 
J. 1296. Art. 88. 

9. Wer beim Aufgebot zur Landwehr nicht erscheint, 
zahlt nach der Keure von Ten Hamere Art. 3. dem Herrn 
60 Schillinge. 

10. Wer einen Damm des Meeres durchbricht und 
dessen überwiesen wird, verliert nach dem Keurbrief 749) 
seine rechte Hand, und sein Vermögen verfällt dem 
Grafen und Burggrafen. 

11. Wer dem Amman, der um Hülfe ruft, den Bei- 
stand versagt, verfällt nach dem Genter Stadtrecht vom 
J. 1296 Art. 72, in eine Bufse von 10 Pfund 759). 

12. Wer sich erlaubt, Umlagen oder Beeden (assisias 
vel precarium in terra) im Lande zu machen, zahlt nach 
der Keure von Fürnes $. 31. dem Grafen 10 Pfund. 

. 13. Während die Keure von Grammont (B. ll. Urk. 
CCOXXII. 6.) Art. 3. den gerichtlichen Zweikampf noch 
erlaubt, andere Stadtrechte verordnen, dafs kein Einwoh- 
ner des Orts dazu gezwungen werden kann, bestrafen noch 
andere den, der einen seiner Mitbürger oder Keurgenos- 


749) Urk. XLV. ı9. 
750) Diericx Lois des Gantois, t. II. p. 288. 
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sen zum Zweikampfe fordert; z. B. die Keure des Waes- 
landes $. 29. mit einer Bufse von 20 Schill. an den Gra- 
fen, und eben so viel an den Geforderten. Ferner die 
zweite Keure von Brügge $. 33. und die dritte von Gent 
$. 69. mit 60 Pfund. 

14. Auch gewisse Spiele sind in der Keure von Für-. 
nes $. 45. verboten. Wer überwiesen wird de ludo talo- 
rum 751), zahlt dem Grafen 20 Schillinge. Das Schach- 
‚spiel ist erlaubt. Wer mit Houtchen (Hölschen) spielt, 
zahlt 3 Pfund, und eben: so viel der Herr des Hauses, :in 
dem gespielt wird. 

15. Dieselbe Keure ertheilt noch folgende eigen- 
thümliche Strafbestimmungen: 

a. Wer aufser der Stadt Fürnes ein Wirthshaus 
ohne Erlaubnifs des Beamten und der Keurherren hält, 
zahlt dem Grafen 3 Pfd. und sein Haus wird niederge- 
brannt. Art. 47. 

b. Wer sich eine Belohnung geben läfst für zu 
Stande zu bringende Heirathen, zahlt dem Grafen 20 Pfd. 
Art. 49. 

c. Wer ein Signal erhob oder erheben liefs, bei 
Nacht, ohne dafs ein Hülfsgeschrei gehört wurde; bei 

. Tag, ohne dafs ein Hausüberfall statthatte, oder wegen 
Wassernoth, zahlt dem Grafen 60 Pfund. Art. 50. 
| d. Wer unerlaubt einen Halberg, holberghul (lorica) 
oder einen eisernen Helm trägt, verliert ihn, und zahlt 
dem Grafen 3 Pfund 752). Art. 51. 

16. In dem Criminalregister von St. Peter kommen 
folgende hier zu erwähnende Straffälle vor: 

a. In Nro. XLVI. 38. Es werden Individuen zu 
10 Schillingen verurtheilt, weil sie an einem gewissen 
Orte nach Gänsen warfen. 

b. Nach Nro. XLVI. 39. wurde Jemand wegen un- 
natürlicher Unzucht mit einem Andern zum Tode ver- 
urtheilt, und zunächst dem Galgen verbrannt. 


751) Welche Spiele waren diels? Ludus talorum möchte das Würfel- 
spiel sein. So versteht es der gelehrte Godefroi in seiner Ueber- 
setzung dieser Heure. de St. Genois, Monumens ancıens pag. 344. 
Houtchen weils er nicht zu übersetzen. 


753) Diefs zahlen natürlich auch solche, die keine Ritter sind. 
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c. Nach Nro. XLVI. 46, wurde eine Frau für im- 
mer aus Swinarde als eine unnütze 7%) Person ver- 
bannt, weil sie ein öffentliches Haus für Unzucht hielt 
und Frauen zur Untreue verleitete.e Das Haus wurde 
verbrannt. 

d. Nach Nro. XLV. 56. und Nro. XLVI. 42. wurde 
Jemand mit 60 Pfund bestraft, der unerlaubter Weise 
Zoll erhob °5%). 

e. Nro..XLV. 92. erwähnt die Bestrafung eines 
Individuums mit 60 Pfund wegen Bauen. 

f. Nro. XLV. 28. Die Gefangennehmung einiger 
Leute, die sich am Kirchweihtage in einem Hause 
schlugen (pugnaverunt) und erst, nachdem sie Genug- 
tbuung geleistet hatten, freigelassen wurden. Aehn- 
dich ist der Fall in N. XLV. 29. wegen eines Raptus. 
g. Nach N. XLV. 51. wurde Jemand wegen einer 
“ Maulschelle (fautsoen) um 60 Pfund bestraft. 

17. Endlich erwähnen wir folgender Bestimmungen: 

a. Wer sich weigert, dem Baillivus die verlangte 
Hülfe zu leisten, ist in Strafe, nisi de fraude. A. XII. 3. 

b. Ebenso, wenn einer nicht erscheint, wenn ein 
Haus niedergerissen wurde. A. XIII. 8. 

c. Wer einen Andern hindern will, auf seinen 
Grund und Boden zu bauen, zahlt 10 Pfund. B. VI. 20. 

d. Ueber Beherbergung von Scarrae. S. Urk. XLV. 
9.10. Wenn ein solcher, nachdem er eine Nacht be- 
herbergt war, nicht abziehen will, kann ihn der Haus- 
' herr ungestraft ins Wasser werfen !! 


„53) m war dem Art. 30. der zweiten Keure von Gent (B. IL 
VI.) gemäfs. Siehe darüber Diericr Lois, t. I. p. 99— 100. 
und Cannaert Bydraegen. 
734) Die Zolltarife haben verschiedene Bestimmungen gegen dieses 
Vergehen. 


Uebersichtstafel 


der 


Bestrafung der wichtigsten schweren Verbrechen mit 
Ausnahme der Tödtung und des Friedensbruches, 


nach 


den flandrischen Keuren. 


( 254) 


Angabe der 


| 
| Schlagen Zu Boden 


| 
Keuren. | Verwun- | Verstüm- a vr ri werfen und Trage vu 
dungen. | melungen. P, Mi elek F an mit Fülsen Vaflen 
| rus b Se = treten. ra 
| oe A 
Die älteste) _. ıo Pfd. |60 Solidi.|10 Pf. d. Gr.\mit geschlif- 
Yours. der Die allge- 5 Pf. d.Gr.,| 30 d.Gr. | Ferner, Praehe Waf- 
meine 1 „d. Best 15 d. Burgg.|ı5 Pf. d.Kl., fen, 60 Pfd. 
grolsen Strafe von je I l,\108. d. Kl.|ıo Pf.d.Bg., Tragen im 
Städte | 60 Pfd. | „ad opus5 ad O. C.15P.adO.C.| Castrum 
castri. 60 Sol. 
1172-1190. 
‚(.) | (9.) (10.) (11.) (3. 19.) 
Die Keure Talion ı0 Sol. Er 
vonDender-| 20 Pfd. FR ıo Pfd. | 60 Sol. EUDosE Verfolgen 
Bi Einziehung.) ı0 Pfd. 
(1.) (21.) (11.) \(12.) (13.) (4.) 
[4 nn 
ZUeEnn ch a a 
Keure von ce | 10 Pfd | „Pfad. | 4 Pfd. = _ 
Gent 1192.| lung. 
(8.) (7:) (9.) (10.) 


Keine Be- | ı0o Pfd. 3 Pfd. | ı21/% Pfd. 


In der Re- timmun 
. . . 5 . . . . . 
Dritte Igel GoPfd.; weildievor-), dam I108.dAmı|vo 8.dcar] Alle 
9 . 9 . . ® “ * ” 
Keure von sad hergehende |, der Stadt, 5 Sol.d. St.| 5 S.d. St., | 60 Pfd. 
Gent 1296.) Strafe. hier ange- |3 d. Rläger.|ı5 „.d. Rl.|ı5S.d. Kl. 


wendet 
wird. 
(29. 36. 39.) (46.) (46.) (46.) (37. 44.) 

Keure des 
Burggrafen . ! 
von Cent | _ ıo Pfd. | 10 Pfd. | ı0 Pfd. | 10 Pfd. 
für seine | 
Vorstadt. 


1244-  |(6.) (1) (7.) 7.) (7) 


*) Die eingeklammerten Zahlen sind die der Artikel der Keure. 


( 35 ) 


‚Verbrechen. 


m ee | nenn | euugunnsmemuemensemsnsemen | aupununeäen neuen | en 


Ungerech- 
- Verbal- Haus- | Nothzucht | Raub und |tes Wider-| Hand an- | Brandstif- 
ann gm jund Entfüh-| . sprechen u. ur an die 
- Injurien. überfall. rung. Diebstahl, |njurien der| Schöffen. ten. 
Schöffen. 
ı) Raub, |60 Pfd. und 
| Die von Al-| 65 Pfd. u. jedem 
5Sol. d.Kl., ters her üb- einfache Re-| Schöffen, 
'ı3 Den. d.| 60 Pfad. nn er: dem wider-|) 60 Pfund. en 
fer! : 19. 3) Latroci-) sprochen | 
- Berichte, die Todes- | nium, To-| wurde, 
| | strafe. desstrafe. | ıo Pfd. 
(18) (a.) (17) ° (6 18.) |Cı5.) (16.) 
Jedem 
Schöffen 
Todesstrafe 60 Sol., d 
ı0 Sol. aoPfd. Idurch Ent- RE Grafen so | 20 Pfund. —_ 
tan viel als Al- 
"p-UNS: len zusam- 
men. 
(1) 3) __|ao) (18.) (19.) 
Todesftrafe, 
es sei denn, ı0o Pfund 
die Ge- Doppelte dem Grafen, 
ı, Pfd. ı0o Pfd. | schwächte | Restitution | jedem > u 
nähme den und 10 Pfd. Schöffen 
Angeklag- 1/, Pfund. 
| ten z. Manne 
(n.) (9.) (6.) (12.) (31.) 
a: Freiwillige nz 
Enıführung, 
2 u und 
a: Flandern. Einfache 
_ 60 Pfd. |? ‚Kappen | Restitution — 60 Pfund. = 
SER und 60 Pi 
so, dass die 
en .n N 
odesstraie, 
(42.) (59. 63) (57.) (58.) 


( 256 ) 


Angabe der 
Schlagen | Zu Boden I 
Keuren. | Verwun- | Verstüm- en mit der |werfen, mit ee 
d i 1 2 ’| Hand, |Füfsen tre- 
a N Ben Sn Prügel etc.| Faust. er ten. Waffen. 
 ——— 
- Leicht Zur Erde 
Keure für "Wunde ‚„JAuch Waf-| schlagen : 
Desseldone | 3 Pfd Talion. |Ist wohl imIfen mit Nä-|4o Pf.d.Gr.,| T 
" : Fall des zu »| tragen, 
d Slei- | 2) Door- | Affolirun geln tragen, |/o „d.HL; 
ae - tape. durch 5Pfd.| Boden 1508. d. Gr.,\mit Stock,| 2 Sol 
dinghe. [> Prd.d. GC. Fan ens |,05. d. Kl.|3 Pfd. d.Gr., 
1268. 1|5Pfd.d.Klg. ne 3. d..HL 
(24.) (22. 23.) SERBIEN...) (26.) (21.) 
ıo Pfund.| 60 Sol. oP£ A Gr 60 Pfund 
ıoPf. \ 
Zwöite | a > dem Gr.1308. d. Gr,/108.d.Bgr,| nn Mat 
Keure von; 9 *’d | Schenkel, 3. Kläger. 5 S Dar 15„d RL, unbe 
n 60 Pfd. / „ıD,d.Al, | 5,.d. St X 
Brügge ı d. Stadt.| 5,,d. St. timmte 
Bufse. 
(1.) (1.) (2.) 18) (3.u.6.) 1(5.) 
a) Mit Morda- ı ıt/, Pfd, Drohen mit 
deghe Wa - 
Dritt Bee: A ıo Pfund 3 Pfund, - Pf. d.Gr, mn 
9 |, Hand; ..- 16 dem Gr. (#0. 4@r,13 „ an oz 
Keure von ae Talion. 3 dem Kl., 15 ,„d. HL,, 1, d. St e ns F 6: 
Brügge. |5: dem Grafen, ı der St. ” Wapel- |, d.Kl, 
6 dem Kläger, drie. 60 Pf. „us 
3 der Stadt. ’ 3 „dd & 
(11. ı2.) (14.) ZUR, (9.) (8.) (10. 29.) (13.) | 
a) Vuln. pe- Dontslagen Wapeldric , 
s netrativum: . H a 1. Freie, 
Keurbrief | ı) bei Freien, HICE. ESLENNG 6 Pfd.d.Gr. 
6 Pfa. d. Gr., ı) Bei 2 
des Landes |, Pf. d. KL ; Freien, 2Pf;; „. L 
der Viren. 2) ber Me Icute, 3 Pi 
1190. b) leichte chenleuten, dem Grafen, 
dem 3 Pfd. a 
(25. 26.) (26.) (27.) 5 
a) Mit verbote- 
zn Wafen, | Die Hand Ohne Blut, 
Heiea de ER ig Blut,|Ohne Blut, ur d. Kl. 
alt Die Aflo- S.d. Gr S.dE 40 „u } 
Waeslan- |3 "4 xı ,latio, 6 Pf. |° Sa. Kilo ag] Mit Blut: Zu 
des, 1241.19 doorghinge, dem Grafen, |?” > © 79» © © [3 Pfd. d.Gr,, 
"16 Pfd. beiden; 6Pfd. d. Hl. 3 .- d. Kl., 
d) Kopfwun- 
den, 5 Pfd. 
beiden. (17.)[(14.17.)  |(18) (20.) (20.) 


Digiti 


an Ih, N 
zeü Dy 


( 


> I 
(INNOIEO 
N | \G 6) Q | c 
N 
ce) 


(37) 


M | 
‚Verbalinju.| Haus- Nothzucht Raub und | Widerspre- Hand- Brandstif. 
ke: ER überfall. und Entfüh-| _, IL chen u. In- anlegen an n 
a . Deus jurien der \dieSchöffen. m 
er Ä Schöffen 
ı) Bei Tag, ı) Diebstahl 
Ä s a. 1 von 3 Sol, 
| (Ver. | Verbannung Pfund In der 
a _ Helfer. *kraching) auf 5 Jahre demGrafen, Gnade des 
N 3) Bei indes Herrn |42d Abschnei- 3 Pf. iedem m 
Nacht, Gnade. |den des Obrs. Schöffen errn. 
ı0 Pfd. “ Is) Darüber, j 
5 Pfd. der Todesstrafe 
Helfer. | drch d.Strang. 
A (30. 31.) |(18.) (28.) (8.) (18.) 
60 Pf. d. Gr.,| Verfallen in 
10 „ jedem |die Gnade des 
R Schöff«n. Wer|Grafen. Be- 
| ; a. ‚ein Uriheil | leidigungen 
5%, ı3 Den. urch des | falsch schilt |ausser Functio- 
* dem Gr. | Pd | — Grafen Ge-mmdnsterlisgn| men 1oBk; | 
S richt. dem Schöffen | 60 Pf.; von 
; u. sein übriges| jenem dem 
Vermögen |Schöffen 60 $., 
wird confiseirt.| von diesem 
_ (30.) (4.) (8.) (38.) 10 Pfund. 
user: DA De sabune ei 
- (Ver x Todaskate, 60 Pf. d.Gr., ö 
en kraching)), |C18.) jedem |Verlust der|im die Stra- 
Willkühr- 60 Pfund. |Todesstrafe |Anderer Raub,}| Schöffen Hand. fe wie beim 
; liche Bufse. wie beim un er ı0 Pfund. Mord. 
Mord. | 4/,d. Gr, 
4/7 d. Stadt. 
(15.) (28.) (18) (30.) (34.) (35.) (18.) 
zen Su Raub unter . 
Ohne Töd- 30 ‚Sol., Resti-|Der Cruk- j 
tung, 60 Pf.; Entfüh- Non en wanda, der In die Gna- 
mit Töd- rung, Ver-|hehr, Res, mit Unrecht de des Gra- 
= tung, 10 Pf.|mögenscon-|tion des Dop-| falsch = fen und 
=s Gr., | fiscation. |pellen a schalt, Burggrafen. 
ıoPf. d. Hl. Räuber wird| 10 Pfund. 
ga 
(24.) (39- 40.) |(a8. 29.) |(3.) (32.) 
a) Bei Tag, | ” : 
ıo Pf. d. Gr, ı) Der höhern 
iz, ja au ig | Sat, 
st er . .Q, ., 
b) Bei Nacht, Todesstrafe Todesstrafe; | 3 Pf. jedem 
= ıo Pfd. d. Gr., auf Ver- | unter 3 Sol. Schöffen. Todesstrafe. 
d.Helfer 6 Pfd kraching. Felddiebstahl, 2) Derniederr, z. 
c) VVird ı0Sol d. Gr.,|ze Sol. jedem, 
mand getödiet, Restitmtion. |dem Gr. soviel 
stets ar Dop- als Allen. 
pelte 
(26.) (22.) (22.) (7. 8.) (33.) 
IM. R 


Ungerechtes 


Angabe der 


Keuren. | Yerwun- | Verstüm- | Schlagen RE _. jap Du YeE) 
mit Stock, N botener 
dungen. | melungen. | Een), Fülsen tre- 
Prügel etc.| Faust. ten. | Waffen. 


a) Mit verbo- 
tenen VWVaflen, 
dieHand und 
thuans: | Affolatio, 
Die Keure b) nen Talion 


den zum Tre- 20 $. d. Gr.,|20 $. d.Gr., Ls S. d. Gr. 
der vier |,aniren, 5 Prä. 4 Gr. 20 8. d. Kl.lao,, A. Hl we R 
Aemter. dem Grafen, 
5 Pfd.d. Kl,; 
1242. Wan Fr 
3 Pf. d. Gr., 
3 Pfd. d. Kl. 
(44.45) |@3. 44) |45) _ |452 (42.) 
Mit ge- 
schliffenen Ausgehen 
Das Dorf | Wafien, |Stofsen mit 00 Sol. d. ' damit zum 
Ten Ha- en und |Canipulum,'60$.d.Hrn.| Herrn. = Kampf, 
Stein, blu- Taion. 20 Sol 
mere 1193. tig, 60 Sol. 
dem Herrn. 
(4 2) ___[@) (5. (6. 4) 
a) Tragen 
10 Sol. d.G., eines be- 


Keure von A 
Caprik und MitKnyf, die es hi erfü 
Eecloo gung. 
(25.) 
a. Leichte, 
20. 
b. schwere, 
Heure von PR 
Ter Piet. je. a — ;: 
ı00 Sol. 


Ist nicht in 
Art, getheilt. 


108 d..EL| 20 Sohlel. Karen 


Wenn Blut Fr 20 0 Sol, "Dr 
dem 20 Sol. Fri at 
Gesetz v. J 
1271, 
60 Pfd. 
(19,) (19) (24.) - 
10 $.d.Hrn., 
ı0 $S. d. Hl. 
Mit Fülsen > ee | 
treten, 20 $. _ 30 S a 
beiden. gi (s 
blutrünstig, era, 
ı5 S. beiden. 


igiieeh „Google 


Verbrechen. 


Dee a a En ag ET En or ET EEE EEE EEE En m 33 
| Nothzuch Ungerechtes as 
_ Verbal- Haus- othzucht Widerspre- 3 .. 
' Se U z1l und Entfüh- ER Be chen u, In-|legen an die). Brandstif 
| jurien. ebe . rung. 1ebstahl. jurien der Schöffen. ten. 
| Schöffen, | . 
| KERERERETEREN Ben ee Ze nen 22 
Todesstrafi a | | 
a)BeiNacht, (Verkra- i ’ ei en 
derGnaded. ching). Der Todesstrafe. 10 Pf. d.Gr mit Leib u 
G.verfallen., Kuppler | Betrug, an Gut. Ebenso 
5) Bei Tag, |zur Entfüh-| vierfacher Schöffen ER der Helfer, 
= ıoPfd.,derirung u. der] Ersatz. | ‚. Pfund | Wichtig das 
Helfer 3 Pf,,| Entführer | er Gesetz vom 
3S.d.Amm.| 5 Pfund. 1.4361. 
(47) © (49) (50. 51.) _|(35.) (48.) 
| | In die Gna- 
60 S. d.Hrn., Entführung: ‚ ; de des Gra- 
608. d. Kl.| mit Leib | Fur cum fen nach 
Der Helfer,| und Gut, manifesto es en 
= 608. d.H. Iin die Gna-| fürto, mit sr chadans- 
Ebenso In-|de d. Herrn. |dem Strang. “ lersatz; .der 
sidiatores. Ä Gebülte 
60 S, 
(14.) 3.) (7) 5 Gas) 
Einschrei- 
[ben in das: 
a) BiTa| . ee | 
3 Pfd.jedem. ster. | 
5. d. Gr, b) Bei Nacht, a he Unter 2Sol.,)3 Pf. d.Hrn, 
„ „d Kl, 6Pf. jedem. Soncılato straflos ; 3Pfd jedem! Ran FR 
Helfer 20 ‘| sonst, To- | Schöffen. | 
u. 40 Sol. desstrafe | 
a 02 | durch _ | 
gen. | | 
ie. &h . 
18.) (20.) (36.) (31. 29.) '(28.) | 
50 Sol. bei wen 
18.d.Herrn, Tag, 10-Pfd. Wie in ;ı08 d.Hrn,,| 
nd. Hl. |bei Nacht, air Eecloo undi10 „ jedem _ —_ 
100 Sol. . Caprik. | Schöffen. 
der Helfer. 


— 


CC ) 


Angabe der 


Schlagen | Schlagen |Zu Boden |Tragen ver 


Keuren. | Verwun- Verstüm- mit Stock, mit der |werfen, mit botener 


Füls 
dungen. | melungen. Prügel ete. 2 . se tre- Waffen. 
-ja. Mit ver- 
botenen 
Waffen, die 
Hand. Affolatio, |20 S.d.Hn, Ohne Blut- 40 Sol. Zie 


Talion. |20 S.d.Kl.;| vergiefsen, |40S.d.Hn-,| hen der 


Keure von|d. Kopf- " 
5 P£.d. Hn.,| mit Blut, 3 |108.d.Hrn.,|40 „ d. Kl.| Waffen, 


Saffelaere. |wunden mit 


1264. a 5 Pf.d. KL.|Pf. ‚beiden.|108. d. Hl. 20 Sol. 
5 Pfd. d 
Herrn, 
5 Pfad. d. Kl. 
(9. 14.) (12.) (16.) G5.)_ (16.) (10. 11.) 
Ä Blutver- 5 
: | ielsen, 3P 
Mariakerke Mit Blut hne Blut- 
1318 und en vergielsen, 
vergielsen, =: 20 8. Der — N RR 
107: Pfd. Fremde das 
Doppelte, 
un) ISEAESSH |. USERN: EBRSERSSER, SRHHEFENN SEFRHERERNE 
2) Weon Tre- Hand, Fuls, 
vr s0h Aug, in der 
, as Pa Gnade d, Hrn. a) Ohne 
Mariakerke- wet Im Zorn, 60/Verletzung,| ı0 Sol, 
B > 20 9.1Pf. Affolirung| 20 Sol. Hautverlez- _ Ba 
BRTORe en mit dem b) Blutflie- zung, 60Sol, 
1266. d) Mitverbo-| Schwerdt, |fsen, 60 Sol. 
tenen Waffen, |6, pfa, Verb. 
2 aunR: Waffen, soPf 
(5. 6.7. 15.)/(8.9. 10. 16.)|(4.)  j@. 3.) 
a) Mit verbot. gemmerı 
Waffen, in die 
Die ee | Tragen, 5M 
Bee Den Bloetre- In die Gewalt, a/\ ragen, IH. 
Ya ER set, 3Pf.d.| Schl 5Pfd. dem Gr,| 5) Wenn er 


» . _4lGr, 20Sol.|einer Fraulund Entschägi.|gemahnt ward, 
Talion und} X. Dont. |3 Pfd. d.Gr.,|gung, dem k) 10 Pf 

/z Sühne. slag Harop. 30 Sol. der Wapedrinc, c) Ziehen, 30. 

3Pf. d.Gr,| Frau. |5 Pfa. d. Gr.,|@) Verwunden, 
308ol.d.Kl. 20 $. d. Ki, die Hand. 


HKeure von WVunden 
(quod tegi non 
Furnes. potest), 6 Pfd. 
1240 d.Gr., 3 Pfd. 
z dem Kläger; 
d)Kleinegt.p. 
3 Pfd. d. Gr, 
o Sol. d.Kl. 
ach dem Ge 


rip 1Cı6.) (6.) (8.) 7.) (5. 18. 19) 


31) 
"Verbrechen. ü 
re i | 
a R h tes Wider--| Han 
'g Verbal- Haus- Be Raub uhd sprechen u anlegen an Brand- 
jurien. | Ueberfall. | „. “| Diebstahl. | Injurien |die Schöf-| stiften. 
en führung. gegen die fen. 
n chöffen. 
a) Bei Tag, | Nothzucht, 
: 3 Prä.d. Ri a. ame = Eau Be In die Gna- 
| er Helfer (des Xierrn.) Diebstahl |100 8.d. ded. Herrn, 
j do sel.4.Hrm..| Wer ein |über 5 Sol.,l100 S. den wie in der 
b) Bei Nachı,| Mädchen [in die Gna-| Schöffen = Keure der 
N > Pfd. a reg de d.Herrn.| zusammen. vier Aem- 
„ . . ter. 
ee reizt, wird 
ı Pf.d. Kl. | verbannt. 
er | 3 er Br | a 
5$.d H. 
Fremde das m Be zer = Feen 
Doppelte. 
(6.) 
ı0 Pfd. a. 
und Ver- |fer 60 Sol. 
leumdung, Verfolgen 
5 Sol. | in’s Haus, _ = = _ en 
608. Der 
Helfer ı0S. 
ı) Bei Tag, 
30 Sol. und ont, 
Ents hadi. To d es- er 
des |strafe,wenn| Raub auf | Dem Gra- Se Naa 
aushrn. inlihn dieFrau| der Heer- fen 3 Pfd. zen 
duplo. Der| nicht zum |strafßse, To- Jedem Co- — 2 Bi 
sein Vermö-| nimmt, .. den 


gen. . Strang. 


(13.) (58. 59.) '(57.) (38.) ‚(11.) 


der 


Schlagen 


Keuren. | Yormun- | Verstüm- | Schlagen | mit der a ae Tage 
mit Stoc and, mo otener 
dungen. melungen. Prügel etc. Faust, nn Waffen. 
u. Ss. w. 
K eu ne Streit in dem Ge- 
eure von en — richt: 20Pf., d. Gegner 
Nieuport Han Fre 3 Pfd.,inder Kirche, 3 Pf. = = oe er 
1163. I[sonst: 3’pf. d. Gr. 1/2 Pf.d. Hl. | 
(2. 3.) (16. 17.) (4) 
Eine Frau, 
EEE DIR Die Hand Dontslagen die sich Ziehen der- 
von Pope- und 3 Pfa.| Talion. |Harropen:| schlägt, BR selben. 
ringhen. ı0 Sol. | zahlt das 3 Pfd. 
1147. Doppelte | . | 
e 
Mit verbot. 
Waffen die Talion und 
ISA Hand und 5 Pf.; 3 Pfd 
Zweite Keu-|sonst 3 Pfa. a.| Kopf und Ebenso wie 
re von Po |Herm, ı0 8. Körper ver-| wie 1147, je- 
oh d. KL, wenn! letzende: ah doch nie _ | 
peringhen. | or gestand, |3 Pfd. d. H., 7° | mehr als 3 Pfd. 
1233. |unddie Kosten|® Pfd. d. Hl. 3 Pfd. 
des Arztes: |u. Kosten d. 
408. Arztes. 
(10) (00) (14.) (15.) (12.) 
Renaix. 
1280. = nz ze Kap — — 


mn nn 


( 33 ) | j 


: Verbrechen. 


Ungerech- 


Verbal- Haus- Nothzucht | Raub und |tes Wider-| Hand an- | Brandstif- 
und Entfüh-| _. sprechen u. legen an die 
Diebstahl. 


Injurien. | überfall, rung. Injurien der, Schöffen. ten. 
’ | Schöffen. 
3 S.d. Rich- Todesstrafe 3Pfd.j edem 
ter, 28.d. mit dem a. 
Kläger. — — 10 8. dem — — 
ager Strang. Richter, 
(5.) | (6.) (12.) 
Verleum- 
dung: Vor- . 
| eneines Nach der | Nach der | Nach der 
-  Verbre- ı0 Pfd. iffeure von) Ebenso. |Keure von, Keure von 
 chens, 3 Pf.; Furnes. Furnes. ß 
Injurien 
ı0 Sol. 


m tens | nennt nen 


ii [a 
a 
j 


- (10.) (14.) (23.) (20.) a3.) 33.) 
| 


Ebenso. : 
Ebenso wie ı Ebenso, [Todesstrafe Ebenso, | Ebenso, Nach der 
1147. 3 Pfund. | wie 1147. |wie bei der| wie 1147. | wie 1147. Keure von 
Tödtung. | Furnes. 
ar) _ _|G4) ‚(26.) (9.) (26.) 
ı00 Sol. |Gehört vor Gehört vor Gehört vor 
an von Tour- !des Grafen|des Grafen ar des Grafen 
nai. Gericht. | Gericht. | m Gericht. 
(14.) (13.) 3) | (13.) 


! 


( 34 ) 


Drittes Capitel. 
Das Gerichtswesen. 


ı 


$. 27. Allgemeiner Character der altflandrischen Gerichts- 
verfassung. 


| Schon im ersten Bande unserer flandrischen Staats- 
und Rechtsgeschichte ist von der Gerichtsverfassung der 
Grafschaft, während der von uns behandelten Periode, 
die Rede gewesen ($. 25.). Hier soll das, was dort aus- 
führlich gesagt ist, nur kurz wiederholt und was allda 
° (8. 283.) zur weitern Ausführung ausgesetzt wurde, ge- 
nauer entwickelt werden. 

Die alte Gauverfassung war im zwölften Jahrhundert 
schon untergegangen; eine neue Ordnung der Dinge war, 
wie in fast allen germanischen Reichen, auch in Flandern, 
durch den Einflufs des Lehensystems und der Immunitäten, 
entstanden; jedoch hatte sich, was die Verfassung der 
Gerichte und das gerichtliche Verfahren betrifft, vieles 
aus der früheren Periode erhalten, so dafs man jetzt nicht 
ein neues Procefsrecht, sondern nur eine Umgestaltung 
des ältesten germanischen findet. Manches veränderte 
sich erst im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts, wäh- 
rend die Procedur des zwölften der ältesten fränkischen 
noch ganz nahe steht, ja oft die uralte ist; wir verwei- 
sen beispielsweise auf den gerichtlichen Zweikampf und 
die Gottesurtheile. 

Die Gerichtsbarkeit ist, wie im übrigen christlich ger- 
manischen Europa geistlich oder weltlich. Von der er- 
‘sten wird hier nicht ausführlich die Rede sein. Die letzte 
ist zweifach, die der Lehen- und die der Schöffenge- 
richte; über allen steht das eigene Gericht des Grafen, 
(Curia comitis) das jedoch selbst auch ein Vasallengericht 
(Curia Baronum) ist; die übrigen Gerichte sind territorial 
und haben den Character grundherrlicher Gerichte, wel- 
cher selbst in den Schöffengerichten der Stadt- und der 
Landgerichte gröfserer Districte erkennbar ist. 
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Alle Gerichte sind, wie schon oft gesagt wurde, nach 
altgermanischer Weise so organisirt, dafs der Beamte des 
Landesherrn nicht, wie jetzt zu geschehen’ pflegt, selbst 
richtet, ob er gleich den Namen Justitiarius, auch wohl 
judex führt. Der Rechtsstreit wird vor Richtern geführt, 
welche pares des Beklagten sind, d. h. in den Lehen- 
'höfen die übrigen Mannen desselben Lebensherrn, in den 
andern die Schöffen (Scabini, Schepen, Echevins) 80- 
wohl in den Städten als auf dem Lande. Hie und da 
werden statt ihrer und neben ihnen die Richter mif ei- 
nem andern Namen bezeichnet, z. B. mit dem der FHore- 
manni, Coratores, Keurheeren, Keurmannen; alleia ihr 
 Amtscharacter ist der der Schöffen. Ja das Schöffenge- . 
richt wird nicht selten Chora, die Keure, genannt; hat 
auch den allgemeinen Namen de Wet, das Gesetz, hie _ 
und da lateinisch lex, z.B. in B. Il. Urk. CLX. 14. Aus- 
nahmsweise finden wir als richtende Personen unterge- 
ordnete Gerichtsleute, wie V/inders, Geschworene, welche 
von den Schöffen für gewisse Sachen ernannt werden. An 
Orten, wo noch kein Schöffenthum existirt, richtet der 
Landesherr selbst oder ein Stellvertreter desselben, je- 
doch unter Zuziehung seiner Lehenmannen. Indessen ist 
unter den von uns mitgetheilten Rechtsstatuten nur eines, 
welches diese Einrichtung anordnet; nämlich die Keure 
des Doufes Ten Hamere vom J. 1193, (B. II. Urk. CCXXX.), 
weil, wie sich aus Art. 15. derselben ergiebt, der Ort 
noch sehr wenig bewohnt war; denn der Landesherr ver- 
spricht die Errichtung eines Schöffenthums für den Fall, 
wenn die Bevölkerung sich bedeutend vermehren sollte 755). 
Dafs er selbst richtete oder durch einen Stellvertreter 
richten liefs, und seine homines zuzog beim Richten, er- 
giebt sich aus den Art. 1, S, 16. Das Schöffengericht 
erscheint in nicht lehenrechtlichen Sachen, also in der 
Regel, als das einzig competente Gerieht, welchem Nie- 
mand entzogen werden darf, und zwar sowohl in pein- 


755) Auf solch einen Fall gestattet im J. ı380 Graf Guido dem Abte 
von $. Johannes bei Ypern ebenfalls die Errichtung eines Schöf- 
fengerichts. Miraeus IL p. 1335 — 1326. 
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lichen, als in privatrechtlichen Angelegenheiten. Diefs 
ist eines der wichtigsten Vorrechte des Angeklagten. Da» 
her das Versprechen des Landesherrn in den Keuren: es 
solle stets ein rectus Scabinatus ?%) sein, alles durch den 
rectum Scabinatum entschieden werden. Dieses Gericht 
entscheidet auch, wenn Jemand in einem abgehaltenen 
Stillgerichte (stille /Vaerhede) eines Verbrechens oder Ver- 
gehens angeklagt wurde. 

Dagegen werden, wie schon $. 19. bemerkt worden, 
einige Sachen, namentlich die hochpeinlichen, causae 
arduae, dem Schöffengericht entzogen und der Jurisdic- 
tion des Landesherrn, also in dem unmittelbar gräflichen 
. Landesdistriete der des Grafen vorbehalten, welcher sie 
dann durch eigene Richter (von welchen ausführlicher 
gesprochen werden soll) entscheiden lälst. Die Schöf- 
fengerichte bilden also in der flandrischen Gerichtsver- 
fassung den Mittelpunct und müssen bei der Darstellung 
des gerichtlichen Verfahrens vor Allem im Auge behalten 
werden. Dieselben kommen vor als Stadtgerichte, 
als Landesbezirksgerichte und als MOrIEeFIENLE, 
d. h. als Gerichte einzelner Dörfer. 

Da von der Einrichtung und. Besetzung des städtischen 
Schöffenthums schon im ersten Bande unseres Werkes $. 38. 
ausführlich die Rede war, auch in der Geschichte der ein- 
zelnen Städte jedesmal die ihrer Schöffenverfassung so ge- 
nau wie möglich beschrieben wurde, so wird von der Orga- 
nisation der städtischen Schöffengerichte hier nicht weiter 
zu sprechen sein. Ebenso ist es überflüssig, von den Ge- 
richten der Dörfer und Landesbezirke zu handeln, da auch 
über diese ausführlich an den gehörigen Orten das Nöthige 
gesagt worden ist. Nur das wollen wir in das Gedächt- 
nifs unserer Leser zurückrufen, dafs die einzelnen Ge- 
richtssprengel einer Chätelenie oder eines Landesbezir- 
kes Virschaeren 75T) genannt werden, nach dem Namen ei- 
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756) B. I. Urk. RR. 
757) Z.B.in der Chätelenie von Cassel findet man 9 Kein, z sie sind 
nach einer alten Notiz im Provinzial- Archiv zu Gent folgende: 
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nes jeden; wefshalb z. B. das Land der Fryen seit 1266 
in drei, und das Waesland in sieben kleine Vierschaeren 
eingetheilt wurden. In den sogenannten vier Aemtern 
bildet jedes Amt einen Gerichtssprengel, der jedoch von 
dem der Städte darin, z. B. in Hulst und Axel, wieder 
unterschieden werden mufs, wie man in einigen deutschen 
Staaten noch jetzt das Landamt ung das Stadtamt un- 
‚terscheidet. 

Der das Gericht hegende, d. h. es eröffnende und 
leitende, landesherrliche Beamte, ohne dessen Befehl es 
nicht gebannt werden und folglich nicht richten kann, ist 
in der Regel der Bailli; bei Dorfgerichten nicht selten 
der Schultheifs oder Maier (Schultetus, Villicus); hie und 
da; kommt der Castellanus vor. Von dem Rechte der Kir- 
chenvögte, Advocati, die Gerichte der geistlichen Corpo- 
: ration, welcher sie beigegeben sind, zu präsidiren, oder 
denselben beizuwohnen, soll unten (im IV. Capitel), wo 
von den Kirchenvögten’ ex professo die Rede ist, gehan- 
delt werden. 

Da die Bewohner jeder Oertlichkeit unter ‘dem Ge- 
richte ihres Grundherrn standen, die Gebiete der ver- 
schiedenen Herrn aber sehr bunt durcheinander lagen, 
so dafs nicht blos in derselben Chätelenie oder wohl gar 
in einem Bezirke derselben, sondern oft in einer engbe- 
grenzten Oertlichkeit die Hintersassen vieler Grundherrn 
neben einander beisammen wohnten, so waren Conflicte 
und Competenzstreitigkeiten sehr häufig. Ja diese Lage 
der Dinge machte die Handhabung der Justiz nicht sel- 
ten sehr schwierig; defshalb suchte man durch Üeberein- 
kunft über die Ausübung der verschiedenen Herrn zuste- 
henden Gerichtsbarkeit sich zu verständigen. Viele der 
von uns mitgetheilten Urkunden 58) enthalten solche Ver- 
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die Pirscaere en le Ville de Cassel,;, die zu Hazebroeck, 
Steenfort, Rimescure, zu Stapel, die zu Ebblinghen, 
zu Broesele, zu Sohiercappelle und die es Pausseries de 
Cassel. ‚ 


758) Es wird in $. 41. genauer hievon gehandelt werden. 
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einbarungen, die viel Licht über den Umfang der: ver- 
schiedenen Gerichtsbarkeiten verbreiten. 

In der Regel entscheidet das im concreten Falle com- 
petente Gericht in letzter Instanz. Die Appellationen sind, 
in dem in unserer Geschichte behandelten Zeitraum, noch 
Seltenheiten; es wird indessen im dreizehnten Jahrhun- 
dert deren gedacht. Dagegen wird in zweifelhaften Fäl- 
len einem Schöffengericht erlaubt, ja selbst befohlen, bei 
einem andern eine Entscheidung, oder auch nur eine Be- 
gutachtung einzuholen. Wir finden daher das Zugrecht 
in Flandern, wie in Deutschland, Frankreich und in an- 
dern Ländern. 

Das gewöhnliche Rechtsmittel eines Verurtheilten, 
der Unrecht erlitten zu haben behauptet, ist das Falsch- 
schelten des Urtheils 7%). Auch hat die Klage wegen 
Rechtsverweigerung ’%) (pro denegata justitia) statt. 

Es werden in den flandrischen Rechtsquellen hie und 
da die verschiedenen Arten von Gerichtsbarkeit, ferner 
die verschiedenen Arten der placita, wenn sie aueh von 
demselben Gerichte gehalten werden, unterschieden. 

1. Die geistliche Gerichtsbarkeit wird aus- 
‚gezeichnet, und der Grundsatz, dafs die Geistlichen un- 
ter der Jurisdiction ihrer Obern stehen, anerkannt ; dabei 
ausgesprochen, dafs ein Laie wegen nichtgeistlichen Sa- 
chen nicht vor das Gericht des Bischoffs, oder das des 
Decans, gezogen werden könne. So schon in der Keure 
von Grammont Art. 4, worin Glaubens- und Ehesachen für 
geistliche erklärt werden ?%). Ebenso werden geistliche 
Sachen in der Keure der Stadt St. Omer vom J. 1127, 
Art. 3. unterschieden 7%). Ausführlich handelt davon die 
zweite Genter Keure vom J. 1192, Art. 24—27; nach die- 
ser kann: 

a) nur alle drei Jahre ein a in Gent ge- 
halten werden. Art. 25. 
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759) S. unten $. 39. 
760) S. unten |. 37. 
761) B. IL. Urk. CCXIN. 
-63) B. I. Urk. IX. 
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.b) In geistlichen Sachen kann ein Genter nur in die 
St. Johanneskirche ’%3) geladen werden. Art. 25. 

c) Will ein Geistlicher einen Laien gerichtlich verfol- 

gen, so thue er es beim Schöffengericht, nehme 


\ sich aber einen Laien zum Advocaten 7%), Der Laie 
hat den Geistlichen vor seinem forum zu verklagen. 
Art. 26. 


d) EinLaiekanneinen andern Laien nurin solchen Sachen 
vor dem geistlichen Richter belangen, die vorher in 

‘ der Synode waren verhandelt worden. Art. 27 76), 

2. In der Keure der vier Aemter Art. 17. findet sich 
folgende Haupteintheilung der Placita 7%): | 

. Tria sunt genera placitorum: unum de Lege '0), i. e. 
van der Chore; alıud de hereditate et pecunia, i. e. 
van der Haven; terlium de necessitatibus terrae; guod 
vocatur van Diken, Dilven et similia. 

Das Wort placitum bedeutet hier jede Sitzung und 
Berathung der Schöffen, sowohl wenn ein eigentliches 
Gericht, als wenn eine Berathung in Verwaltungs- und 
Polizeisachen gehalten wurde. Das erste genus placiti van 
der Chore, scheint die Abhaltnng der Criminalgerichte zu 
sein; das zweite van der Haven von Vermögenssachen, 
bezieht sich also auf die bürgerliche Gerichtsbarkeit. Das 
dritte: de necessitatibus terrae begreift Berathungen in Ver- 
waltungsangelegenheiten. 

3. Die besonders in spätern Zeiten sehr häufig vor- 
kommende. Unterscheidung der jasiitia alta et bassa ist in 
den Urkunden des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts 
nicht selten. Wir heben folgeüde Stellen heraus; 

Im Keurbrief Art. 7 und 30. ‚werden bannili de a 
legibus erwähnt. a 


763) Also nicht vor den Bischof in Tournai. Diericr I. pag, 94-05. 
und dessen Memorres sur la ville de Gand. t. I. p. ı73 folg. 

764) Dieser Grundsatz steht auch in der Heure von Arras. Art. 36. 

765) Vgl. ferner B. II. Urk. CLX. a0. 23. 

766) S. B. II. Abthlg. IL S. ı3». | 

767) De lege, van der Wet; leges sind auch die Bufsgelder, e. B. in 
B. I. Urk. CCXXXVI. Art. 3. 4. Heissen doch noch jetzt die 
Zölle und Aecise in Frankreich drois, daher payer les droits. 
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In B. Ill. Urk. XLIX. aus dem Anfange des dreizehn- 
ten Jahrhunderts sagt der Abt von St. Bavo von einem 
Besitzthum: justitiam tam allam, quam bassam cum advo- 
calo nostro semper habuimus 7%). In der Keure von Ma- 
riakerke - Basserode Art. 21. (B. Il. Urk. CCXXXIX. a.) 
steht: die Schöffen sollten haben potestatem dicendi legem 
et jus (die Gewalt Recht zu sprechen) prout sapiunt de 
alto.et basso ad conjuramentum Majoris villae. Ebenso 
bestätigt König Philipp der Schöne dem Probst von St. 
Donas in Brügge über seine hospites altam et bassam ju- 
stitiam 769). In. einer Urkunde vom Jahre 1282 bei Rluit 
Codex Diplomaticus Seelandiae p. 850. überläfst der Graf 
Gui seinem Sohne Johann die justices hautes et basses über 
: mehrere ihm geschenkte Territorien im nördlichen Flan- 
dern. - Der Umfang der alta justitia wird in einer Urkunde 
vom J. 1248, B. Ill. Nro. Clll. dahin angegeben : sie be- 
greife raptum, murtrum, incendium, suspensionem, latro- 
num vim; diese fünf Fälle werden «altae justitiae genannt; 
das Recht, zu hängen und zu blenden, ist ein Ausflufs 
derselben nach B. IH. Urk. LXXVII. 

In einer Vergleichsurkunde zwischen dem Grafen Tho- 
mas. von Flandern und dem Bischof. von Tournai über ihre 
Gerichtsbarkeit in Waesmünster (B. II. Urk. CCX XL.) wer- 
den unterschieden im $. 1. die justitia sanguinis, die justi- 
tia de melleis et de falso pondere et mensura, cerevisia, pane 
et: similibus, im $. 2. die de vendilionibus, commutationi- 
- bus etc., also die eriminelle, correctionelle, und 
bürgerliche Geriehtsbarkeit. 

Die justitia ‚alta. begreift nach allem diesem den Blut- 
bann, jedoch in verschiedener Ausdehnung; die justitia 
bassa die Civil- und diejenige Strafgerichtsbarkeit, in 
Folge welcher der Angeklagte nicht an Leib oder Leben 
bestraft, sondern blos in eine Geldbufse verurtheilt wird. 
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768) Justitia hominis destruend: et quae fit per ignem alte et bene, BU. 
 Urk. XLVIL . | | 

769) B. II. Urk. XXXIE und CHI. In Urk. CIL RB. III. wird Eigen- 
thum übertragen retracta alta justitia. ’ 
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$. 23. Vom Orte, der Zeit, und der Hegung de - 
Gerichts 70). 


I. Es bedarf kaum der Bemerkung, dafs gewöhnlich 
in feierlichen Sitzungen gerichtet wurde und in der Re- 
gel an den eigens dazu bestimmten Orten ’%). Nur der 
Graf hielt seine Curia da, wo er sich befand, mufste je- 
doch nicht selten in den Städten auclı an einem bestimm- 
ten Orte zu Gericht sitzen, wie z. B. in Gent, wo er 
nach der zweiten Keure (vom J. 1192) Art. 21. m) inter 
capellam Sanctae Pharahildis et urbem Comitis zu richten 
verpflichtet war. Dafs die Lehnshöfe an bestimmten Or- 
ten, z. B. in dieser oder jener Burg (steen), gehalten 
wurden, ist schon im ersten Band (S. 280.) bemerkt wor- 
den. Dafs die Gerichtsstätte der Schöffen /ierschaere 73) 
(ursprünglich /irscarna) hiefs, ist gleichfalls oben 1. S. 
281. schon gesagt, und dieser Name von den vier Scar- 
nen (Schrannen), d. h. den vier Bänken, welche dem 
Gerichtsplatze seine regelmäfsige Form geben > erklärt 
worden. 

Wir müssen uns nochmals mit aller Kraft gegen die 
schon von Schriftstellern des sechzehnten Jahrhunderts 
gegebene und neuestens von Aaepsaet vertheidigte Er- 
klärung dieses Wortes, wornach es von vier Schaa- 
ren abgeleitet wird, aussprechen. Die in unserm Werke 
hierüber mitgetheilten Urkunden setzen unsere natürliche 
Erklärung aufser allen Zweifel 7%). Wir heben noch vor- 
züglich folgende Stellen.hervor. In Urk. CLXVIl. Art. 12. 
heifst es: Scabini in sno scamno sedent. In B. III. Urk. 


770) Heylen Commentarius. p. 63 folg. 

77:) Es ist ausdrücklich verboten, Jemanden an einen andern Ort als 
den des Gerichts als Zeugen vorzuladen. B. U. Urk. CLX. 43. 
Urk. CLXXXVIIL. 5. Urk. CXC. 5. 

772) B. U. Urk. VI. 

773) Man spreche aus: Virschare. 

774) Auch Birnbaum in der Zeitschrift für die Geseingebung und Rechts- 

. wissenschaft des Auslandes. B. I. S. 159. nimmt die Erklärung 
' an, welche ia der neuen Ausgabe der Geuvres von Raspsuet zu 
lesen ist. B. II. S. 351 folg. 
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XLVIIl. werden die Scabini de guatuor scamnis gemahnt 
anno 1218. — In einigen Statuten heilst die Stätte des 
Geschwornengerichts praetorum, z. B. im Keurbrief 
Art. 53. und in der dritten Keure von Gent Art. 21. 

In den Städten war die Virschaere ursprünglich eben- 
so auf einem freien Platz und gemeiniglich unter einem 
Baum, wie auf dem Lande ’”). Allein sie wurde, wie 
auch schon B. I. S. 282. bemerkt worden, bald unter Dach 
gebracht. In Gent und in Brügge war sie bis zum Jahre 
1793 im Eingange der Rathhäuser dieser Städte, wie noch 
mehrere in den Jahren 1831 — 1834 in denselben lebende 
Leute dem Verfasser erzählten. 

In der Chätelenie von Gent waren zwei gräfliche Vier- 
scharen, eine im Dorfe Sleidinghe, die andere in Dessel- 
donc 75), Die Vierschare der Oberschöffen des Waeslandes 
war zu St. Nicola, bis zum Jahre 1518, wie noch im Atlas 
von Blaeu angegeben wird, unter einer uralten Linde 7). 

Das Wort Vierschare erhielt aber bald verschiedene 
Bedeutungen. Man nannte so das feierlich gehegte Ge- 
richt, daher „die /irschare bannen“ 778); endlich hiefs der 
Amtssprengel eines bestimmten Gerichts so 77). Das Lan- 
desgericht der Chätelenie oder des Freiamtes von Brügge 
wurde an der Burg dieser Stadt (in dem Steen) apud lapi- 
dem ?®) vel ad petram gehalten. In der Keure von Fürnes 


775) In einer Urkunde v. J. 1265 bei de St. Genois p. 606 wird gesagt: 
die Schöffen von Merville hätten ihre Sitzungen zu halten ad 
montem vel cumulum bei Hazebrouck. 

776) Defshalb wird die Keure dieser Chätelenie vom J. 1268. die für 
Sleidinghe und Desseldonc genannt. B. II. Urk. XXXIV. 

777) Heylen Commentar. pag. 64. ad annum usque ıbı8 stetit ia foro 

S. Nicola: tıha , sub qua ad summ:! praetoris monitu civiles controver- 
sias Scabin! dirimebant de plano sub die pro simplicitate ıllius aevi et 
ktium paucitate. In Friesland waren die Upstallesbome dafür be- 

| stimmt. S. auch d’Hoop S. 60. 

778) B. Il. Urk. XLI. ı. Urk. CLX. 28. Knobbaert pag. 205. Dieriez 
Lois des Gantois II. p. 26». 

779) B. IL. Urk. XLV. 6. Urk, CCXX. 5. ı4. 16. Raepsaet Nro. 352. 

80) Defshalb wird dieses ad lapıdem gedacht in der Keure derselben. 
B.D. Urk., ‚XLV. 5. Urk. LXIX. 7. Im Stein war auch das 
Amtsgefängnifs. 
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Art.20. steht: nullas placitabit in ecclesia vel alicujus domo 
de eis, quae spectant ad choram et qui de eo convictus 
est, emendabit comıti tres libras. 

II. Auch die Zeit, in welcher gerichtet werden 
durfte, (tempus placitandi) war bestimmt. An Sonn- und 
Feiertagen durfte es nicht geschehen, auch andere Zeiten 
waren öfter ausgeschlossen, z. B. nach der Keure der 
vier Aemter und des Waeslandes, die Erndtezeit, binnen 
welcher nur Sachen, die keinen Aufschub zuliefsen, vor- 
genommen werden durften. Auch mufste nach diesen 
-Keuren jede in der Woche zu haltende Gerichtssitzung am 
Sonntage vorher verkündigt werden ?#). Die Sitzungen 
begannen vor zwölf Uhr, (ante nonam) sowohl im Winter ; als 
im Sommer, wer nach dieser Stunde, dreimal aufgeru- 
fen, nicht erschien, verfiel, wenn er sich nachher nicht 
gesetzlich entschuldigte, in den Bann 7%), 

Der Bailli setzt nach genommener Verabredung mit 
den Schöffen die Gerichtstage fest ?®), suspendirt und 
verlegt die Sitzungen von einem Tag auf den andern. 
Es scheinen übrigens bei einigen Gerichten bestimmte 
Sitzungstage für gewisse Sachen als Regel festgesetzt 
gewesen zu. sein; z.B. der Dienstag und der Freitag 7%), 
Die zweite Keure von. Brügge schreibt zwei Gerichts- 
sitzungen in der Woche ver. B. Il. Urk. LVI. 25. Nach 
der dritten Keure dieser Stadt mufsten den ganzen Tag 
über zwei Schöffen im Gerichtshause sein, vor welche 
jeder Festgenommene sogleich zu stellen war. Auch 
wurden die placita legalia an bestimmten Tagen des 
Jahres gehalten. Siehe den Keurbrief B. Il. Urk. XLV. 
$. 59. und B. 1l. Urk. LXVL 4. 


781) Die Keure der vier Aemter, Art. 18; des Waeslandes, Art. 9; 
die von Sleidinghe und Desseldonc, $. 60. B. I. Urk XV. Siehe 
| Vredius Flandr. Ethn. p. 471. ın Kilian v, Noene, 
782) Die dritte Keure von Gent setzte als Termm des Kommens ı3 Uhr 
fest. 
783) Die Keure des Waeslandes Art. 10, die der 4 Aemter Art. ı8. 
784) So der Entwurf einer Heure für das Laud der V ryen. B. U, 
Urk, LXTR. ı2. | 
II. S 
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/ll. Die Gerichtssizungen wurden feierlich eröffnet 
durch eine öffentliche vom landesherrlichen Beamten an die 
Richter gerichtete und von dem Vorsitzer des Gerichts be- 
antwortete Frage. In mehrern Documenten sind die hiebei 
gebräuchlichen Formeln zu finden. Eine solche hat schon 
1776 d’Hoop in.seiner Preifsschrift S. 68—69. mitgetheilt, 
nämlich die, welche bei der Eröffnung der Sitzungen des 
Rathes von Flandern üblich war; sie lautet wie folgt: 
Der Bailli mit dem Staab in der Hand bittet den Präsi- 
denten und die Mannen des Rathes, welche auf grünen 
Kissen sitzen, anzuhören alles, was in der Vierschaere 


werde vorgebracht werden, und sagt dann: 


Believe den Hof. 

Siet mejn Edel Hser den President, 
of het niet so hoog op den Dag ge- 
kommen is, dat ick als Bailli‘ van 
baere Majestyt in deze souveraine wet- 
achuge. Kaemer van Vlandern ver- 
mag hof te machen en Vierschaere te 
bannen, ten eynde, de gene die hat 
verzocken zullen, aldoer mogen be- 
kommen Recht ende Justitis ! 

. Segt recht of, mejn Edel Heer der 


President, ick maene U!! 


Ick segge: Vun Jae, voor so 


Es beliebe dem Hof. 
Es sehe mein edler Herr Präsi- 
dent, ob der Tag noch nicht so- 
weit vorgerückt ist, dafs ich als 


_Bailli seiner Majestät 785) in dieser 


souverainen gesetzlichen Kammer 
von Flandern Hof kann halten und 
Vierschaere bannen, zu dem 
Ende, dafs diejenigen, die darum 
ersuchen, Recht mögen Besominen 
und Gerechtigkeit. : 

Sagt Recht ab, mein edler Herr 
Präsident, ich mahne Euch! 


Der Präsident antwortet : 


Ich sage Ja, für so viele Rä- 


veele raeden ende munnen my volg ven. the und Mannen, als mir folgen. 
Die Räthe sagen darauf: 


Zoo volgen de Heere raede ende 
mannen. 


Es folgen dir so die Räthe und 
Mannen. 


Darauf spricht der Bailli: 


Achter volgende het gen’ wysde 
von mejn Edel Heere President, Ras- 
den ende: Mannen, 200 ist, dus ick 
Hof maeke ende Vierschaere banne 
ın deze souverume wetachtige Kue- 


In Folge des Weisthums (oder 
der 'Weisung) meines edeln Herrn 
Präsidenten, der Räthe und Man- 
nen, ist es so, dafs ich Hof halte, 
und die Vierschaere banne, in die- 


”85) Der Graf von Flandern war seit ıbao Kaiser. 
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mer, interdicırend een jeder aldaer, 
‚te spreken als by mynen consenie op 
te boete van 10 Gulden Parisis, ofte 
sulke andere, als myn Edele Heeren, 
Roeden ende Mannen zullen termin: 
ren. 

Seght regt af myn Edel Here, 
der President, of ick miet soo wel 
Hof gemaeckt hehbbe en Vierschaereen 
gebunnen hebbe, als dat es het Ge- 
wysde by U. L. volcomen sy: 

Seght reght af myn Edele Heere 
den President , ick maen U. 


ser seuverainen gesetzlichen Kam- 
mer, verbietend jedem zu spre- 
chen ohne meine Bewilligung, un- 
ter der Bufse von ıo Gulden Pa- . 


.risis, oder jeder andern, welehe 
‘der Herr Praesident und die Rä- 


the und Mannen festsetzen mögen. 
Sprecht Recht, mein Herr Prä- 
sident, ob ich nicht so, wie es sich. 
gebührt, den Hof gehalten, und die 
Vierschare gebannt habe. 
Sprecht Recht, Herr Präsident, 
ich mahne Euch. 


Der Präsident: 


Ick segge: van Jae, voor soo veele 
Raede en Mannen my volgen. 


Ich sage Ja, für so viele Rä- 
the und Mannen, als mir folgen. 


Alsdann wendet sich der Bailli an das Volk und ruft: 


lss er ismant die reghs begeert ? 


Iss er iemant die reght begeert? 


Ist Jemand da,. der Recht a 
gehrt ? 

Ist Jemand da, der Recht be- 
gehrt ? 


Hierauf begannen die Verhandlungen 7%), 
Eine andere sehr ausführliche Beschreibung des Hof- 


machens, wie es beim Lehengericht von Gent im vierzehn- 
ten Jahrhundert üblich war, theilt Aaepsaet mit aus einer 
Handschrift, nebst einer beigefügten französischen Ueber- 
setzung, im Supplement a Ü’_Analyse historique et critique 
de Vorigine et des progres des droits des Belges. S. 175. 
(in der neuen Ausgabe der Oeuvres B. V. S. 184. N. 370.) 
Herr /Yillems hat davon (im ersten Bande seines belgischen 
Museums. S. 44 folg.) aus einer Handschrift des Provin- 
zialarchivs zu Gent, einen bessern Text gegeben. Wir 
geben diesen, mit der Üebersetzung Aaepsaet's, im Nach- 
trage zum Urkundenbuche des gegenwärtigen Bandes 
Nro. CLXVIIL 


: 786) d’Hoop beschreibt p. 67 — 70. die Sitzungen des Raths, in wel- 
chen die Erneuerung des herrlichen, d. h. des gräflichen oder 
landesherrlichen Friedens proclamirt wurde, u. s. w. 


( 27% ) 
6. @. : Von der erforderlichen Zahl der Schöffen und . von 


den Beiständen der Parteien. 


Auch über die zum Richten erforderliche Zahl der Schöf- 
fen kommen Bestimmungen vor, so wie über das. Per- 
horresciren der für parteiisch gehaltenen Richter. 

Die Keure der vier Aemter setzt fest, im Art. 31: 

Si reus aliquos de Scabinis suspectos habuerit pro mani- 

. festis contra eum inimicis, Ballivus ad petitionem_ citatı 
debet illos ab examinatione testium et a probatione sinere 
amovere, cum legitime liceat coram tribus vel IV Scabi- 
nis placitari. 

Nach der Keure des Waeslandes Art. 10. sind nur 
vier Schöffen zum Richten nöthig. Der Keurbrief $. 8. 
dagegen setzt fest"): 

Zwei Schöffen können aburtheilen bis zu 10 Pfd., drei 
bis zu 15 Pfd., vier bis zu 20 Pfd., sieben über alles. 

So viele Schöffen nöthig sind, um eine Schuld als 
richtig anzuerkennen, ebenso viele sind nöthig, die Zah- 
lung derselben zu erkennen. 

In Sachen von Lehen und Erbe (de feodo aut here- 
ditate) soll nach dem Keurbriefe die Beendigung des 
Rechtsstreites fünf Mannen des Grafen und fünf Grund- 
besitzern des Freiamtes von den Schöffen übertragen 
werden 7). 2 

Nach dem Schöffenstatut von Gent vom J. 1228, kann 
über Fremde stets von drei Schöffen gerichtet werden. 
Auch kann eine exfestucatio vor nicht weniger als drei 
Schöffen vorgenommen werden. B. II. Urk. XV. 16. 24. 

Die Keure für Sleidingbe und Desseldonce (B. U. 
Urk. XV.) verordnet im Art. 12: Ä 

Zwei Schöffen können über X Pfd. erkennen, und nicht 
über mehr; drei über XV Pfd., vier über XX Pfd., fünf 
über alle Sachen von Erven und Catheien, welche vor 


787) Im Entwurf einer neuen Keure für das Freiamt $. 8. (B. II. 
Urk. LXIX.) beifst es: a Schöffen könnten erkennen .über jedes. 
Verbrechen von 3 Pf. und weniger; bei größern sei die Mehr- 
zahl der Richter erforderlich. 


88) Ebend. |. 57. 


(27) 
das Schöffenthum gehören. Vierschaere kann man ban- 
ven mit 4 Schöffen. Art. 15, | 

Es wird in verschiedenen Keuren festgesetzt, dafs 
auf Verlangen der vor Gericht Geforderten ein Rath oder 
ein Vorsprecher, d.h. Fürsprecher, gegeben werdeu müsse. 

Die Keure von Saffelaere (in Diericz Charterboekje 
p- 166.) verordnet Art. 63: OQuilibet homo potest habere 
unum scabinum in consılio suo, actor unum, reus alium. 

Die.dritte Keure von Gent verordnet Art. 129, wenn 
ein vor die Vierschaere Gerufener einen Fürsprecher ( Tael- 
man) verlange, so sei derselbe ihm vor Allem zu geben. 
Diericx, Lois des Gantois ll. p. 333. 

Ist der Kläger nicht vom Stande des Beklagten, so 
mufs er sich von einem Fürsprecher, der des Letzten 
Standesgenesse ist, vertreten lassen. Also der Geist- 
liche durch einen Laien 7%), der Kirchenmann durch einen 
Freien (nach dem Keurbriefe). Beides nach den Grund- 
sätzen: Quilibet respondeat sao pari !%). Die Klagen we- 
gen Verbrechen müssen in kurzer Zeit angestellt werden; 
die meisten Keuren lassen dieselben binnen Jahr und Tag 
verjähren. 


‚Nach einigen Keuren wird die Untersuchung und Ent- 


scheidung gewisser Rechtsstreite Geschworenen (juratis) 
übertragen. Die ältesten Bestimmungen sind die der 
Keure von Poperinghen 9%). Dieselben sind aber sehr 
allgemein; z. B. der Angeklagte sei nur tractandus judi- 
cio juratorum nec extra choram ducendus. K. 1. Art. 3. 
ein genommenes Pfand sei im Gerichtshofe des Abtes auf- 
zubewahren, donec juratorum judicio fuerit liberata. (Art.4.) 
Scabini et jurati nullum clamorem audire debent, nisi in 
curia (Art. 5.); endlich jurati neminem extra Comitalum 
sequi debent, misi praeceplo Abbatis vel ejus praepositi. 
Art. 181. 


789) Zweite Keure von Gent B. II. Urk. VI. Art. 26. Ebenso die 
Keure von Arras vom J. ı211, Art. 36, bei D’dcheri Spiel, t. 3. 

790) B. II. Urk. XLV. $. 5a. 

79ı) B. I. Urk. CLVID. 3—65. ı8. Urk. CXC. 3-5. und der B. Il: 
Abthl. IL. S. 73, unseres Werkes. 
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Später findet man in den gröfseren Städten die Ge- 
schworenen der Zunft- oder Hallegerichte als eigene 
Richter, so wie die, nur mit eigenen Namen bezeichneten, 
Geschworenen als Paysirders und /inders in Gent, die 
Deelmannen in Brügge u. s. w. 7%). In der Stadt Fürnes 
werden die Räthe auch Geschworene genannt 793), 


$. 30. Von der Vorladung und den Strafen des unenl- 
schuldbaren Nichterscheinens. 


Die flandrischen Rechtsstatuten enthalten zum Theil 
ausführliche Vorschriften über die Vorladungen vor Ge- 
richt und über die Strafen des Ausbleibens der Gelade- 
nen. Die Ladung heifst in den lateinischen Urkuuden 
submonilio, summonitio, citalio, adjornatio; die 
beiden ersten Ausdrücke und die Zeitwörter: submo- 
neri, oder summoneri, werden jedoch gebraucht für 
die Mahnung der Schöffen bei der feierlichen Eröffnung 
des Gerichts oder für die an sie erlassene Aufforderung 
zu richten, d. h. eine Gerichtssitzung zu halten ’%). Die 
submonitio ist daher die alte mannitio. Citatio wird 
gewöhnlich der förmliche Ladungsact 795) genannt, über 
dessen Vornalıme und Folgen die Keuren so viele Be- 
stimmungen enthalten. /r causam protrahere heilst 
theils Jemanden vor Gericht ziehen wegen einer bestimm- 
ten Sache, theils ihn in diese wirklich hereinziehen 7%), 

Nur dem Standesgenossen ist man (wie schon be- 
merkt) verpflichtet, zu Recht zu stehen; welshalb der 
Mann eines niederern Standes einen Vertreter aus 
dem höheren Stande haben mufs 797), 


792) S. oben B. I. S. 379. 380. B. II. Abthl I. S. 72. 147. 

793) B. U, Abthl. II. S. 55. 

794) B. IL. Urk. XLV. ı. 2. 

795) B. IL Urk. XLV. 48. Urk. LXIX. 8. Urk. CXX. ı9. Urk. CXXI. 
z0 folg. Geläden heifst flamändisch gheboden seyn. B. Il. 
Urk. LXVL 7 

796) B. I. Urk. XV. 3. Urk. XLV. ı. 3. Urk, LXIX. 8, 

797) Diefs sagt der Keurbrief ausdrücklich in $. 18.52. Aeylen p. 65. 
und dort eine Stelle von Guuldert n. 12. 
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Wer einen andern vor Gericht ziehen will, mufs den 
Bailli darüm angehen, auch wohl eine schriftliche An- 
gabe des Rechtsstreites diesem einhändigen ’%. ‘Der 
Bailli ist verpflichtet, die Vorladung ad instantiam' con- 
querentis vornehmen zu lassen. Dieselbe. geschieht vom 
Praeco oder Amman, auch wohl von dessen Diener. - 

Nach dem Genter Schöffenstatut vom J. 1223 ‘4, 
kann der Kläger selbst mit dem Praeco und einem Schöf- 
fen die Ladung vornehmen... Ebenso naeh:der dritten Keure 
von Gent und der. dritten Keure von Brügge ’%). Sie ist 
im Hause des Vorzuladenden :zu machen, wenn er eines 
hat; wohnt er aulserhalb des Amtssprengels, in der Kir- 
che seines Wohnortes am Sonntage, wo auch die Gerichts- 
sitzung verkündet: wird 8); hat er kein Haus, so wird die 
Ladung im Local der Vierschaere vorgenommen. Auch 
ist der Geladene nach eröffneter Sitzung dreimal hinter- 
einander aufzurufen 81). Nach einigen Keuren ist der 
Nichterscheinende in der ersten Sitzung aufzufordern; in 
einer zweiten, z. B, nach 14 Tagen, unfehlbar zu erschei- 
nen. Bei Verwundungen ist selbst eine Ladung auf einen 
dritten Gerichtstag vorgeschrieben 8%), 

Sind alle Förmlichkeiten der Mahnung gehörig vorge- 
nommen worden, so werden gegen den Nichterscheinen- 


— 


798) B. IL. Urk. CCXXM. 20. Urk. CCXXXII. 2. Auch der. Graf, 
der Burggraf, ja der Dupfer, lassen in den geeigneten, Verhält- 
‚ nissen Ladungen ergehen... B. I. Urk.. IX. 20. B. IL CLX. ‚.6. 
799) B. I. Urk. LXVI. 7. Dierüs II. p. 285. Art. 67. 
800) B. I. Urk. I. 5. Urk. XV, 4. Urk CCXXXII a, Nach er 
dritten Keure von Gent vor. zwei oder. mehr Zeugen. Diericr, 
Lois des Guntois U, .p. 285. Art. 67. S.. ferner Art. 83.84. und 
B. IL. Urk. XV. Art. 5. : In der Keure der. vier Aemter: Art. 20. 
heist es: quilibet cıtatur die dominica in majori ecclesia offici' sur. 
801) B. II. Urk. XV. $. 10. Nach der Keure von Sleidinge (B. II. 
Urk. XXXIV. 58.) mufs an jedem Sonntage der Amman oder 
Maier in der Kirche alle'zu ladenden Kläger, Beklagte und Zeu- 
gen zum Erscheinen in der nächsten ‚Gerichtssitzung auffordern, 
und in dieser dann schwören, dals er diefs geihan habe. In 
| 2. 1, ist für claughene zu lesen te daghene, 
802) In der HKeure Yon Deudermonde. B. Il; Urk, CCXXXV, ı. 
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den die. festgesetzten Strafen des Ausbleibens ausgespro- 
chen, falls er sich nicht hat entschuldigen lassen. Dieses 
Entschuldigen heifst, wie in den altgermanischen Volks- 
rechten”), Sinnen, Zinnen, Sinnari, Sinniri ®%). 
Als Entschuldigungsgründe werden angegeben: 
1. Uuversehuldete Abwesenheit 86), 
2%. Unmöglichkeit wegen stürmischen Wetters.über die 
See zu kommen (für Inselbewohner) 8%). 


Der Nichterschienene reinigt sich vom Banne, (d.h. 
er macht sich von der gegen ihn erkannten Strafe frei) 
durch die in der nächsten Sitzung abgelegte eidliche 
Versicherung, er sei durch einen solchen Entschuldi- 
gungsgrund zu erscheinen verhindert gewesen °). 

Die Strafen des schuldbaren Ausbleibens sind sowohl 
in Civil- als in Criminalsachen : 


803) Eschhorn, St. R. G. B. 1. $. 76. n. dd. Gramm, R. A. pag. 847. 

_ Muurer, |, 49. Lex Sulic. I, Rin. 32. 

804) Das Wort kömmt vor in B. II. Urk. XV. ı0. Urk, XLV. 60: 
ÜUrk. CCXXI. 27. Urk. CCXXXIE 4. BI. Urk. LXVI, 7. Das 
Wort Sima in Urk. XLV. 7. In der dritten Stelle heifst es: .s’ 
citatus non comparuerit, bannirı debet, risi se fecer& legitime ex- 

:. eusari, quod vulgarser dictur Sinnen. In der Genter Keure 
vom J. 1296 Art. 95, heilst die Entschuldigung Noetsinne, was 
Diericz p. 307. mit Exome (Exonium) übersetzt. 

805) B. II. Urk. CCXXI. 36. Urk. COXXXL. 4 

806) B. II. Urk. XLV. ı5. Urk. CCXXIL a5. 

-807)- B.LUrk. XLV. 5. Urk.-CCXXIL25. Eigenthümlich ist über diesen 
Punct die Fassung der Heure von Fürnes, B. IL Urk. CLX. 53. 
Der sich Entschuldigende, heilst es, solle begehren: sacrosanctu 
et devisorem jurumenti, i. e. Stavera. Das letzte Wort bedeutet 
Ducange t. VI. pag. 723. ». Stavera den: qui juraturo formulam 
sacramenti prasscribit vel dietat, a Belgico Staven den Eedt, iu- 

' ramentum dictare. Dafür führt er unsere Stelle an- Mit ihm 
stimmt Kilian vo. Staven überein. Das deutsche Wort Buchsta- 
‘ben leitet sich daher. Der Ausdruck den Eed staven kömmt vor 
in der dritten Keure von Gent. Art. ı3ı. Dieriex IL p. 335. Es 
wird da befohblen, dem Amman für jede Eidesabnahme 3 Schill. 
zu zahlen. (Erde vun den Eede die d’dmman stavet in de Vier- 
schaere ete, Den Eid staben, gestabter Eid, ist bekanntlich auch 
in Deutschland. technisch im M. A.) . \ 
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1.- Verfällung in::Geldbufsen 89), 
2. Verurtheilung des Ausbleibenden als überwiesen 8%). 


3. Verhängung des Bannes auf kürzere oder längere 
Zeit, ja, in peinlichen Sachen, oft mit Verlust 
des Vermögens; alles nach der Gröfse des Ver- 
brechens 89), 


4. Auch der nicht erschienene Kläger unterliegt Stra- 
fen 811), 


Die Strafen können nicht erkannt werden, wenn der 
Vorgeladene in der Sitzung nicht gehörig aufgerufen war, 
und der Praeco nicht den Eid abgelegt oder die Schöffen 
bezeugt hatten, dafs die Ladung gehörig vorgenommen 
war. Nach der Keure von Fürnes mufste der Praeco seine 
Aussage noch durch zwei Zeugen bekräftigen lassen #12). 

Auch wenn der Vorgeladene erschien, mufste dieser 
Eid vom Praeco geleistet werden. Nach der dritten Keure 
von Gent könnte das Urtheil gegen den Nichterschienenen 
erst nach 12 Uhr ausgesprochen werden. Die Vernrthei- 
lung wurde nur unwiderruflich, wenn in der nächsten 
Sitzung oder in einer festgesetzten kurzen Zeit, der ihr 
Unterworfene nicht durch Erlegung eigener Bufsen und 
durch Befriedigung des Gegners sich losgekauft hatte®'). 


808) B. II. Urk. CCXX. 9. Urk. LXVI. 7. 

809) B. I. Urk IL $. 5. Urk. CCXX. 9. Urk, LXVI. 7. 

810) B. II. Urk. VL Urk. XV. ı1. Urk COXX. 37. Urk. CCXXUI. 24. 
25. 27. 

811) B. IL. Urk. CCXXI. 28. Urk. CCXXXI. 3. 4. Urk. LXV. og. 
Diericx p. 307. Art. 96. Ferner der Keurbrief B. I. Urk. XLV. 
"50. Urk. XV. ıı. Am ausführlichsten handelt von den Strafen 
des Nichterscheinens der Parheen die ‚arte Keure von Brügge 
Art. 38. 

812) B. I. Urk. CLX. 26. Urk. CCXXXU. a. Im Keurbrief $. 36. 
heilst es: der Praeco müsse schwören, eum Wischepa. S. auch 
B. II, Urk. LI. $. 8, 

813) B. II. Urk. CCXXXU. 4 Dieriex B. IL S. 286. Art. 68. 05. 

. Nach dem Keurbrief |. 53. kann er binnen 7 Tagen mit 4 Schil- 

lingen sich davon loskaufen. 
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Nach der Keure der vier Aemter steht es wegen be- 
finger Verbrechen den Verbannten frei, vor dem Umritt, 
durch Erlegung der Summe und der Bufse, in welche sie 
verurtheilt sind, sich vom Banne frei zu machen; nach 
dem Umritt ist ihr Vermögen dem Grafen und Burggra- 
fen verfallen 81%), Verbannte und die, welche, ihrer Feinde 
wegen, sich fürchten vor Gericht zu erscheinen, erhalten 
sicheres Geleit 81°). 


$. 31. Von den Garantien guter Justiz, und vom Verfah- 
ren bei Juslizuerweigerungen und Justizverzögerungen von 
Seiten des Beamten oder der Schöffen. en 
vom Zugrecht. liche 


Die flandrischen Keuren enthalten nicht blos Zwangs- 
mittel, wodurch Beklagte und Angeklagte vor Gericht zu 
erscheinen gezwungen werden, sondern sie befehlen auch, 
unter Androhung von Strafen, dafs weder von Seiten des 
landesherrlichen Beamten, noch von der der Schöffen, Je- 
manden das Recht verweigert werde. | 

1. Sie verordnen, dafs der Bailli, der Amman und 
die Schöffen die Keuren des Orts beschwören und jedem 
„sein Recht zu thun“ eidlich geloben. Die Eidesformeln 
hiezu816) sind vorgeschrieben und in eigenen Büchern auf- 
gezeichnet, deren in der Stadtbibliothek zu Brügge meh- 
rere selır schön geschriebene zu sehen sind. .Aus den- 
selben hat Damhouder, in seinem Werke de Magnificentia 
politiae civitatis Brugensis, hinter dem palrocinium pupillo- 
rum, Üebersetzungen dieser Formeln mitgetheilt. 

2. Die Justizverweigerung ven Seiten des Bailli 
(negata oder denegata justitia) bewirkt 

a. nach den Keuren des  Waeslandes , der vier 
Aemter und einiger anderer aus der Mitte des 12ten 


LU 


D 
in 


814) B. II. Urk; 26. 27. 29. 

815) B. I. Urk.XLV. ı1. Urk, CCXXX. 2. Diericx IL. S. 285. Art. 66. 

816) B. II. I. Abth. S.ı43. Stellen 9 B. I. Urk. XXXIV. 53. Urk. 
CXX. 46. CXXI. ı1.. Urk. CCXXXI. 14. Urk. LXV. 2. 

Url. CXXXVIII. 2. Urk. CLX. ı. Zr 


cc) 


. Jahrhunderts 81), für die Schöffen die Verpflichtung °!®) 
sogleich ihr Amt zu suspendiren, bis der Bailli nach- 
giebt. Mifshandelt er die. Schöffen defshalb, so sollen 
z. B. im Woaesland alle Schöffen ihr Amt einstellen. 

b. In der dritten Keure von Gent 81°) sind fol- 
gende genaue Bestimmungen enthalten. Die Schöffen 
haben von der Justizverweigerung des Bailli und sei- 
nes Stellvertreters oder des Ammans, dem Grafen An- 
zeige zu machen, und dieser mufs binnen 14 Tagen Ord- 
nung schaffen; thut es der Graf nicht, so soll der, wel- 
cher daran Schuld ist, seines Dienstes entsetzt und für 
unfähig erklärt werden, ein gräfliches Amt zu beklei- 
den. Die Anzeige ist dem Grafen zu machen, wo er 
immer in Flandern sich befindet, und ist er auswärts, 
bei dem, welchem er die aeglerungsgeschäfte übertra- 
gen hat. 


3. Auch die Schöffen dürfen unter keinem Vorwand 
verweigern Recht zu sprechen. 

a. Behaupten sie den Fall wegen allsugreler 
Schwierigkeit der Rechtsfragen nicht entscheiden zu 
können, so müssen sie um Rechtsbelebrung bei den 
Schöffen Rath einholen, zu welchen ein Zugrecht be- 
steht; z. B. die niedern Schöffen des Waeslandes bei 
den höhern, die höheren bei den Schöffen in Gent, die 
von Dam bei den Schöffen von Brügge 22°); die Schöf- 


817) B. II. Urk. CCXX. ı1. Urk. CCXXIH. 16. Urk XXXIV. 13. 
Urk. CCXXXIL 14. 

818) Ueber die Folgen der vom: Grafen Sukgehenden Juslirörireige: 
rung. B. I. S. 252. und B. Il. Abtll. I. S. 58 flg. Diercz 
Lois IT. p. ı8. 

819) Die Urkunde R. I. vom J. 1290. Art. 8. bei Diericx 11. p. 205. 
Auch nach der dritten Keure von Brügge B. II. Urk. LXV. 5. 
ist der Bailli abzusetzen und kann nie mehr Bailli en in 
Flandern werden. 

820) Die Städte, welche Oberhöfe sind, haben wir angegeben i in BI. 
S. 38ı — 382. Hieher gehören folgende Urkunden: CXXVI. 
CXXVII. CXXXIH. CLXXVIL ı.. CCXIU. 50. CCXXVI. 
CCXXXIX. 22. 
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fen von Gent bei den Schöffen der fünf grofsen Städte®2!). 
In diesen Städten haben die Schöffen binnen einer Frist 
von dreimal 14 Tagen eine Entscheidung zu geben; ver- 
säumen sie es, so müssen sie sich in das Schöffenhaus 
als Gefangene begeben und allda auf ihre eigenen Ko- 
sten in Haft bleiben, bis sie ein Urtheil gefällt haben. 
Nur wegen dringender Ursachen können sie sich dann 
entfernen, müssen aber ihre Mahlzeit stets im Schöf- 
fenhaus nehmen. Gehen sie weg oder urtheilen sie den- 
noch nicht, so werden sie abgesetzt und es sind, wie 
beim Todesfalle eines Schöffen, andere an ihre Stelle 
zu wählen 82%. Art. 7. 

b. Besonders streng ist in derselben Keure den 
Schöffen vorgeschrieben, Fremden Recht zu sprechen. 
Die angeführte Genter Verordnung Art. 9. giebt ihnen 
nur acht Tage nach der angebrachten Klage. Erklären 
sie dann den Fall für zu schwierig, so ist ihnen eine 
weitere Frist gestattet; und wenn diese unverrichteter 

» Sache abgelaufen ist, so müssen sie sich ebenfalls als 
Gefangene in das Schöffenhaus begeben und so lange 
allda bleiben, bis sie ein Urtheil fällen, oder ihre Ab- 
setzung gewärtigen. 

Noch strenger ist eine Verordnung des Grafen Thomas 
vom Jahre 1238 für die Stadt Dam. Die Schöffen werden 
durch dieselbe angehalten, binnen drei Tagen Fremden, 
ja auch Angesessenen, Recht zu sprechen ®?). Ebenso 
schreiben die zweite und dritte Keure der Stadt Brügge 
vor: dem gegenwärtigen Fremden binnen drei, und bei 
Abwesenheit des Gegners, binnen acht Tagen, Recht zu 
sprechen; allen übrigen in acht Tagen. Sind die Pro- 


N 


831) B. II. Urk. CCXXI. 14. 15. Urk. XXXIV.5.6.7. Dieriex 
Lois des Gantois Tom. 11. Urk. R. 1. 7. und eine frühere Urkunde 
vom J. 1293. Ebend. S. 154. Art. ı0. 

833) Hiemit stimmt auch die dritte Keure von Brügge B. III. Urk. 
LXVL 3. überein; nur haben sich die Schöffen hier erst nach * 
der vierten Frist (vürst) in das Gefängnifs zu begeben und ver- 
fallen in eine Strafe von 5o Pf., wenn sie sich daraus entfernen. 

823) B. H. Urk, CVI 
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‚cesse der Fremden am vierten nicht erledigt, so läfst sie 
der Graf erledigen. B. li. Urk. LVI. Art. 23. 24. 

4. Rühren Procefsverzögerungen vom Kläger her, der 
'z. B. nach drei Ladungen nicht erscheint, so verliert er 
sein Klagrecht 82%). 

Nach der Keure von Fürnes Art. 21. verliert sein 
'Klagrecht: wer betrügerischer und böslicher Weise eine 
Leib und Leben angehende Sache nicht wenigstens 
vierzehen Tage nach der That zwei Mitgliedern des Ge- 
rjichts angezeigt hat. 

Nach der Keure von Saffelaere Art. 39. (in Diericz, 
Charterboekje pag. 160.) zahlt der gehörig gemahnte und 
nicht erscheinende Beklagte zwei Schillinge Strafe, der 
nicht erscheinende Kläger drei Schillinge. 

Eine gräfliche Verordnung für die Stadt Dam vom J. 
1241 %%) befiehlt, wenn behauptet wurde der Nichter- 
schienene sei zur Zeit der Ladung aufser Landes gewe- 
sen, durch eine Untersuchung die Wahrheit seiner Be- 

-hauptung herauszustellen, wenn sein Vermögen hinreiche _ 
zur Zahlung der Strafe, oder wenn ein fähiger aurue 
‚sich für ihn vorfinde. 

Nach der Keure von Fürnes Art. 40. zahlt, wer für 
die Fortsetzung eines Rechtsstreits Bürgen stellt und ihn 
nicht fortsetzt, 3 Pfund und verliert sein Klagrecht 8°), 
Dem Gerichtsbeamten müssen in allen Fällen, auch wenn 
der Kläger verliert, seine Kosten entrichtet werden 8%), 


$. 32. Proce/fsgang, wenn der Beklagte erscheint. 


Ist der Vorgeladene vor Gericht erschienen, so hat der 
Praeco vor Allem eidlich zu versichern, dafs er denselben 
dreimal geladen hatte, es sei denn, dafs eine Anzahl, z.B. 
zwei Schöffen, diefs bezeugen °?°). 


824) Nach der Keure von Eecloo |. 4. x. B. IL Urk. CCXXXI. 
835) B. 1l. Urk. CIX. | 

826) B. II. Urk. CLX. 40. 

837) Ebend. Art. 4ı. 

828) B. 1I. Urk. CLX. 26. Urk. CCXXXI. empf: 
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Die Klage wird, wenn der Gegenstand den Werth 
einer gewissen Summe übersteigt, schriftlich vorgebracht; 
das Breve hierüber ist vorher dem Bailli zu zeigen, der 
es den Schöffen mittheilt und, wenn darin etwas zu 
bessern ist, zu diesem Zwecke es dem Kläger zurück 
giebt ®9). Die Parteien haben volles Recht ihre Sache 
zu vertheidigen; wer persönlich diefs zu thun nicht fähig 
ist, mufs einen Fürsprecher ( Prolocutor) verlangen und 
erhalten 8%). | 

Nach der Keure von Fürnes kann der Graf oder sein 
Stellvertreter Niemanden gerichtlich verfolgen, ehe er ei- 
nen Eid geleistet hat 3%). Der Beamte des Landesherrn 
richtet an den Vorgeladenen die nöthigen Fragen; dieser 
ist verpflichtet zu antworten8?). Nach dem Keurbrief 8%) 
-6. 12. braucht der Geladene dem Praeco nicht zu antwor- 
ten, wenn er gegen die Ladung sprechen will, wohl aber 
dem Schultheifsen. Auch antwortet er blos suo pari ($. 18 
und $.52.). Defshalb mufs der Aomo ecclesiae einen Freien 
zum advocatus haben, damit der freie Gegner zum Ant- 
worten verpflichtet werde. ($.52.) Den Geistlichen vertrat, 
vor dem Genter Schöffengericht, ein Laie als Advocat. 
B. Il. Urk. VI. 26. 8%) | | 

Wer gar nicht antwortet, den kann der Praeco ban- 
nen. Niemand kann in der Gerichtssitzung sprechen, als 
wer dazu vem Bailli ermächtigt wird, selbst nicht der 
Fürsprecher. Wer es thut, verfällt als Störer der Ver- 


: 839) So nach der Keure von Fürnes Art. 24. Die Summe ist 3 Pfd.; 
die Cartuls wird erwähnt in der Keure von Eecloo und Caprik 
Art. a. Vergl. auch B. II. Urk. LXIX. $. 8. 

. 830) Dieselbe Heure von Eecloo Urk. CCXXXII. 2. Vergl. auch 
Urk. XLV. ı. 5. Derselbe heifst Taelman in der dritten Keure 
von Gent. Art. 129. $. Raepsast, Oeurres V. p. 255 folg. Fran- 
zösisch heilst er auch Avuntparlier. S. de St. Genois p. 738. 

831) B. 11. Urk. CLX. 26. 

833) B. II. Urk. CCXXIL. Art. 30. Urk. CCXX. 9. Ferer B. II. 
Urk. XLV. 18. 

833) B. II. Urk. XLV. ı». 

834) S. oben $. 277. 
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handlung in Strafe, z. B. in die von 12 Denaren 3). Ge- 
steht der Vorgeladene die Anschuldigung zu, so gilt die 

confessus pro convicto habetur. Im entgegengesetz- 
ten Falle findet ein Beweisverfahren statt #5). Defshalb 
ist in verschiedenen Keuren verordnet, es seien mit den 
Parteien zugleich auch die Zeugen derselben vorzula- 
den 837), Denselben ist daher sicheres Geleit zu geben 
von dem Bailli 838), 

Hat. der Vorgeladene so viel Vermögen als nöthig ist, 
um daraus die Summen zu zahlen in weiche er verurtheilt 
werden kann, so darf er nicht in persönliche Haft genom- 
men werden ®°). Ist diefs nicht der Fall, so wird er ver- 
haftet, es sei denn, er stelle zahlungsfäbige Bürgen (ple- 
gios sufficientes). In gewöhnlichen Fällen darf er nur 
im Gefängnisse des Amtssprengels festgehalten wer- 
den. Damit er aber nicht zu lange im Gefängnisse zu 
sitzen habe, ist in diesem Falle der Procefs zu beschleu- 
nigen #0). Nach der Keure von Fürnes wird jeder Ge- 
fangene am vierten Tage frei, wenn binnen dreien kein 
Kläger erscheint, ebenso wenn er Bürgen stellen will. 

Eigenthümlich ist die Verfügung der dritten Keure 
der Stadt Gent Art. 99, welche vorschreibt: wenn ein 
Fremder einen andern Fremden vor das Schöffengericht 


835) B. II. Urk. CCXXXII. |. 2. :»,f. Die gegenseitigen Erklärungen 
(allegationes) der Parteien werden in der Keure von Furnes, 
Tala en Wedertala, Sprache und Gegensprache genannt. B. I. 
Urk. CLX. 10. 

836) B. II. Urk. CCXXII. 30. Die dritte Keure von Gent Art. 92. 
Diericz Lois des Gantois UI. p. - 

837) B. H. Urk. CCXX. ı0. 

838) B. IL Urk. CCXXII. 30. 

839) B. I. Urk. XV. 16. . | 

840) B. U. Urk. XLV. 37. Urk. CCXX. ı2. Urk. CCXXI. 21. Urk. 
CXC. 3. Ist eine der ser causae arduae vorhanden, so kann er 
in das Grafengefängnils abgeführt werden. Urk. CLX. 38. Auch 
blofse Schuldner können festgesetzt werden. B. II. Urk. LXXVII. 
Diericxz II. p. 290. Art. 76. p. 292. Art. 78. p. 294. Art. 8». 
Die Keure von Dendermonde (Art. 30.) verbietet, Jemanden ge- 
fangen zu halten, der Bürgen zu geben bereit ist. | 


(288 ) 


zieht,. so müssen beide in das Gefängnifs des Ammans 
gehen und darin verbleiben, es sei denn, sie stellten dem 
‚Amman Bürgen, dafs sie der durch das Stadtrecht vorge- 
schriebenen Procedur Folge leisten würden. 

Die in den flanudrischen Rechtsdocumenten des 13ten 
Jahrhunderts näher beleuchteten Beweismittel sind: 

1. der Zeugenbeweis: 

a) durch gewöhnliche Zeugen, . 

5) durch Schöffen oder Keurherren. 

2. Der Eid okne oder mit Compurgatores. 

3. Der Beweis durch Urkunden, jedoch nur in der 
Genter Keure vom J. 1296. Art. 119. ausdrücklich 
aufgeführt. 

In den Rechtsquellen des zwölften Jahrhunderts kom- 
men aufserdem noch vor:. 

1. der gerichtliche Zweikampf, 

2. die Gottesurtheile des glühenden Eisens, des war- 
men und des kalten Wassers. 

Es soll im Einzelnen von jeder dieser Beweisarten 
gehandelt werden. 

Ueber die Fixirung der einzelnen Instanzen 
des Procefsganges hat der Keurbrief folgende Be- 
stimmungen: 

Sabbato querelae exhibebuntur; futura feria sexta 

(also Freitag nachher) de üs justificabitur, et ıbi 

semper eausa repetilur in futura feria sexta ubi dimittitur 

in praeterita. Si vero festum fuerit, eo die placitabitur, 
quem ad hoc Scabini ponunt ®M), 

Die gerichtliche Untersuchung, so wie das Ergebnifs 
derselben, heifst Veritas, ein Wort, welches in unsern 
flandrischen Rechtsquellen fast auf jeder Seite vorkommt, 
flamändisch mit /Paerhede und französisch mit /erite 
übersetzt und in verschiedenen Beziehungen gebraucht 
wird. Der Ueberwiesene oder Verurtheilte heifst /eri- 
tate, 2.B. Scabinorum, protractus, convictus oder 
attinctus®®). | 


.841) B I. Urk. XLV. 38. s 
842) B. I. Urk. XIL a. 3. .6. 8. ı2. 22. Yrk: XLY. 19, 39. Der 
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Die Vorschrift: es soll Gericht gehalten werden über 
eine Sache, wird ausgedrückt durch Veritas accipienda 
est, accıpıtur ; das -abgehaltene Gericht heifst /eritas ac- 
cepta 8%); Veritatem contradicere Urk. XLV. 23, heifst gegen 
ein Urtheil Einspruch thun; veritatem habere, eine ge- 
richtliche Untersuchung ann z. B. ein Rügege- 
richt halten °%), 


E . a 
% Eu 


$. 33. Vom Zeugenbeweise ®%) und gelegentlich von den 
durch Urkunden. 


In den’ älteren. Rechtsstatuten, z: B. in der zweiten 
Keure der Stadt Gent, nähert sich der Zeugenbeweis 
ganz dem Verfahren durch Mitschwörende. In den neue- 
ren tritt er als ein eigener von diesem verschiedener Be- 
weis hervor. Am ausführlichsten ist von demselben die 
Rede in dem Genter Schöffenstatut vom J. 1228, (Lex de 
placito de pecunia) dessen Vorschriften in andere Keuren 
übergingen, wie z.B. in die des Waeslandes, der vier 
Aemter und in die dritte Genter Keure vom Jahre 1296; 
diese alle sind defshalb aufser jenen die niehtienten Qnel- 
len für diese Lehre. 

Gewöhnlich wird der Zeugenbeweis über Geldschul- 
den am genauesten darin behandelt. Auch ist sowohl in 
diesen, als in andern Rechtsstatuten von testimonüis pro- 


3 z  —nn mn 
Zusammenhang des Worts mit verdet (veredictum der englischen 
Jury) ist schon von Ducange P. veritas bemerkt worden. 


843) B. II. Urk. XLV. 23. 28. Urk. LXXX. Daher veritas Comitıis, 
wenn der Graf richtet, Urk. XLV.Y. accepta per coratores B. 1. 
Urk. CLX. ı4. 23. 38. Auch inquisikio veritatis kömmt vor und 
bezeichnet eine vorgenommene gerichtliche Untersuchung. B. 1. 
Urk. XII. I 

844) B. II. Urk. XLV. ı3. 19. 33. Urk. CLXXXVII. 22. Urk. CCXX. 
21. 32. S. oben B. I. S. 283. und unten $. 4o. 

845) Zeugnifs heilst in den flamändischen Statuten Orcondsepe, z. B. 
in der dritten Keure von Gent bei Diericr I. Art. 56. :B. II. 
Urk. LXV. 38. heilsen daher die Zeugen auch Orconden, 2. B. 
in B. II. Urk. XXXIV. 11. 58. 59. 
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borum virorum, virorum hereditatorum oder hereditariorum, 
und von Zestimoniis Scabinorum ®%) die Rede. 
J. Was Geldschulden betrifft, so finden wir 
A. - in dem Statut vom Jahre 1228 und in der dritten 
Keure von Gent folgende Bestimmungen: 
1. Kein Grundbesitzer kann zum Beweise einer Geld- 
schuld als Zeuge angeführt werden, es sei denn, dafs 
sein Grundbesitz dreimal so viel betrage als die Schuld. 
" Art. ı. ®) 

2. Ein einziger Grundbesitzer kann kein vollkom- 
men gültiges Zeugnifs über eine Geldschuld ablegen ; 
demselben kann widersprochen werden. Art. 6. °%) 

3. Hat der Kläger keine Zeugen, so kann der Be- 
klagte durch den Reinigungseid olıne Widerspruch frei 
werden. Dureh zwei tadellose Zeugen wird aber jede 
Schuld bewiesen, wie jedoch auch die Zahlung dersel- 
ben. . Art. 2. 2°) 

4. Klagt Jemand, der die Zeugen, auf welche « er 

- sich beruft, bei sich und bereit hat, so sind sie so- 
gleich abzuhören und der Kläger gewinnt, wenn sie 
für ihn zeugen, die Sache. Hat derselbe keine Zeu- 
gen, so ist der Beklagte zum Reinigungseide zuzulas- 
sen, ihm aber hiezu eine Frist zu gestatten. Art. 11, 
and die Keure vom J. 1296. Art. 9. 

| 5. Wer gegen den Erben des Schuldners (de mor- 
Ina manu) klagt, kann mit zwei Zeugen, die Grundbe- 
sitz haben, einen vollen Beweis führen, der Beklagte 
aber ebenso die Zahlung beweisen. Art. 12, Keure vom 
Jahre 1296, Art. 98. Hat der Kläger keine Zeugen, so 
berufe er sich auf seine Kenntnifs der Sache, (offerat‘ 


846) Daher das testimonio Scabinorum convinci in vielen Stellen. B. I. 
Urk. IX 3. Urk. XII. 6. 25. Schöffenzeugnisse sind stets gül- 
tig und können, wie deren Urtheile, straflos nicht getadelt werden. 

847) Ebenso in der Keure vom J. 1296, Art. 75, welche aber Diericr 
II. p. 289. unrichtig erklärt. 

848) Die dritte Stelle sagt sine reprehensione. | 

849) Ebenso die dritte Heure vom Jahre 1296. Art. go. gı. Dierirx 
pag. 30a. 
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suam cognilionem); nimmt der Gegner dieselbe an, so 
beschwört der Kläger sie, ohne dafs ein Einwand da- 
gegen zugelassen werden kann und siegt. Nimmt aber 
der Beklagte das Anerbieten nicht an, so beschwört 
er das Gegentheil mit zwei mitschwörenden tadellosen 
Zeugen (cum duobus probis viris). Hat er sie nicht, so 
schwört er, dafs er keine finden konnte und macht sich 
durch einen Reinigungseid von aller Schuld frei Art. 13. 

In der Keure vom J. 1296 ist gie Bestimmung wegge- 
lassen. 

6. Eine von zwei Schöffen als vorhanden angenom- 
mene Schuld gilt für rechtsbeständig. Der Schuldner 
kann vom Gläubiger darauf gepfändet werden. Art. 7. 
und 9. Keure vom J. 1296. Art. 92 und 94 350), 

2. Drei Schöffen können, wo sie immer sein mö- 
gen, ebenso gut wie am Hofe des Grafen, über jede 
Sache, ein vollgültiges Zeugnifs ablegen. Art: 32. 


B. In der Keure der vier Aemter finden wir fol- 
gende Bestimmungen über den Zeugenbeweis überhaupt: 
1. Leugnet der Beklagte die gegen ihn ange- 
führte Thatsache, so sind die Zeugen, welche der Klä- 
ger beibrachte, abzuhören, insofern sie fähig und in 
gehöriger Zahl vorhanden sind. Berief sich der Kläger 
noch auf andere, die er nicht haben konnte, so mufs 
der Bailli sie zwingen zu kommen und ihr Zeugnifs 
abzulegen, hat ihnen auch, wo es nöthig ist, sicheres 
Geleit zu geben. Art. 30. 

2. Hat der Beklagte einige Schöffen als feindselig 
gegen ihn Gesinnte in Verdacht, so mufs der Bailli, auf 
seine Bitte, sie hindern, Zeugen zu verhören und mit- 
zurichten, da vier Schöffen zu Ürtheilen hinreichen. 

Art. 31. | 

3. Auf ein Zeugnifls hin, es werde von einem 

Schöffen oder von jedem andern abgelegt, kann Nie- 


850) Im Art. 9. und 94. wird der Ausdruck Scolescat gebraucht, 
den selbst Diericz nicht wörtlich wiedergeben zu können ver- 
sichert. Scoeld‘ist Schuld. 
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mand, weder wegen einer Geldschuld noch wegen 
eines Verbrechens, verurtheilt werden. Art. 32. 

4. Wer wissentlich ein falsches Zeugnifs giebt, ist; 
wenn er es nicht öffentlich widerrief, nicht mehr als 
Zeuge zuzulassen: Art. 35. Aehnliches verordnet auch 
die Lex de placito de pecunia in Art. 3, wo es heifst: 
qui falsum fert tesiimonium amplius non potest ferre te- 
stimonium. Damit stimmt auch die zweite Keure von 
Gent Art. 29. überein. 

"5. In Sachen von Geldschulden wiederholt die Keure 
den Art. 2 und 11. des obengenannten Genter Gesetzes 
vom J. 1228, jedoch so, dafs nicht gesagt wird: die Zeu- 
gen mülsten viri hereditarüi sein, dagegen verordnet sie: 

a. die Zeugen seien jeder einze und insgeheim ab- 
zuhören. 

b. Die Schöffen hätten nach free Einsicht und der 
Wahrheit gemäfs, das Urtheil zu fällen. , 

c. Der Beweis der Zahlung einer eingestandenen 
Schuld könne durch ebenso viel Zeugen, wie die 
Schuld selbst bewiesen werden. Art. 34. 

C. In der Keure von Eecloo Art. 5. findet man fol- 

gende Verfügung über den Zeugenbeweis. 

Klagt Jemand eine Schuld ein, von welcher er be- 
hauptet, sie sei den Schöffen bekannt, so muls er die 
Schöffen auffordern: sie sollen ein Bekenntnifs ihrer Wis- 
senschaft ablegen; geschieht diefs, so ist binnen drei 
Tagen Zahlung zu leisten. 

D. Die Keure des Waeslandes fordert für einen gül- 
tigen Zeugenbeweis die Aussage von zwei probi viri Art. 
12 und 13, und die zweite Keure von Brügge Art. 12. 
gleichfalls von zwei Goede Lieden. Nach der Keure 
von St. Omer wird eine Geldschuld durch das Zeugnifs 
von zwei Schöffen oder zwei Geschworenen bewiesen. 
B. 1. Urk. IX.2. . 

In einer Verfügung. des Keurbriefs $. 63. heilst es: 
das Zeugnifs von Mönchen oder Geistlichen, es habe Je- 
mand ihnen oder einer Kirche auf dem Sterbebette etwas 
hinterlassen, reicht nicht hin; es muls die Veritas per 
Scabinos accepla erst darüber erkennen. 
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1]. Ueber den Zeugenbeweis in peinlichen Sachen 
enthalten die Keuren selten andere Bestimmungen als die 
allgemeinen Verfügungen über den Zeugenbeweis über- 
haupt °5). In einigen fallen sie mit den Grundsätzen 
über die Compurgatores zusammen. Wir heben Folgen- 
des heraus: 

1. Nach der zweiten Keure von Gent (B. II. Urk. VI.) 
Art. 10— 12. kann Jemand einer Schlägerei, einer Injurie 
oder eines Raubes durch einen Zeugen überwiesen wer- 
den; wenn er aber nicht überwiesen wird, durch den Eid 
von drei Compurgatores sich reinigen. Wie viel Mitschwö- 
rende zur Reinigung bei andern peinlichen Anklagen nöthig 
sind, soll im folgenden Paragraphen angegeben werden. 

2. In der Keure von Fürnes kommen folgende Be- . 
stimmungen vor: 

a. Der mit der gestohlenen Sache ergriffene Dieb 
wird durch das eidliche Zeugnifs von vier boni viri über- 
wiesen. Art. 10. — = 

b. Der wegen Hausüberfall Angeklagte durch das 

 Zeugnifs von fünf Keurherren. (Coreheers, Coratores) 

Art. 13. | | 

© Der eines Nachtraubs Beschuldigte kann ‚sich 

durch fünf, der des Raubs Angeklagte durch vier bon: 
viri ex genere suo ®%), oder durch fünf Keurherren rei- 
nigen. Art. 11 und 12, | 

d. Wer sich auf die Eideshülfe (auxilium ) der 

Keurherren beruft, verfällt in eine Bufse von 2 Pfund, 

wenn diese ihm die Hülfe verweigern. Art. 39. 

3. Die dritte Keure von Gent setzt im Art. 34. (bei 
Diericx B. 11. p. 265.) fest: 

‘a. Wenn ein wegen eines Verbrechens Angeklag- 

ter sich vor Gericht stellt, und um sein Alibi zu be- 

weisen auf das. Zeugnifs guter Leute (van goeden 


m en hen on an nn 


851) Siehe das Statut vom J. 1238. Art, 3ı. Die Keure der 4 Aem- 
ter Art. 32. (oben L.B. 3) | 
852) Ex suo genere wird in Urk. CLXIV. Art. 2. mit: vier goede 
‘  Lieden van hare Lignage übersetzt. Auch in B. II. Urk. LIXV. 
wird der Reinigungseid von Verwandten gefordert. 
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Lieden) sich beruft, so müfsen die Schöffen vorerst die 
Zeugen gegen denselben und dann die von ihm angeru- 

fenen, vernehmen. | 
b. Sie bestimmt in Art. 56: in peinlichen Sachen 
von 60 Pfund und mehr, müssen die Zeugen eidlich im 
Gerichtssaale ihr Zeugnifs ablegen, in Gegenwart des 
Beklagten, der auch sehen und hören mufs, wie sie 
schwören, und der gegen ihre Aussagen Bemerkungen 
_ und Rechtfertigungen vorzubringen befugt ist. Dem An- 
veklagten sind dabei die Ketten, wenn er deren trägt, 
abzunehmen. Diericx S. 277— 278. 5 


III, Allgemeine Verfügungen sind folgende: 


1. Zeugen sind vom Amman mit den Parteien vor- 
zuladen; also nach Umständen auch Sonntags in der 
Kirche. Erscheinen sie nicht, so verfallen sie in eine 
Geldbufse, welche in der Keure für Sleidinge und Des- 
seldonc $. 59. (B. I. Urk. XV.) auf 15 Pfd. festgesetzt 
ist; erscheinen sie zum zweitenmale nicht, so zahlen 
sie 3 Pfund; und wenn sie zum drittenmale ausblei- 
ben, sind sie in eine von den Schöffen zu bestimmende 
Strafe zu verurtheilen. | 

2. Falsche Zeugen erliegen schwerern Strafen. 


Die dritte Keure von Brügge (Abthig. I. Urk. LXV.) 
setzt fest: der falsche Zeuge sei drei Tage in den Stock 
zu setzen, dann mit einem glühend gemachten Schlüssel 
auf der Wange zu brennen, und unter Androhung des 
Galgens aus Flandern zu verbannen. Er kann nie mehr 
Zeuge sein. Die zweite Keure (B. II. Urk. LVI.). Art. 26. 
überwies ihn der Gnade des Grafen. | 


IV. Es scheint sonderbar, dafs in unsern Rechtsquel- 
len des Urkundenbeweises fast nie gedacht wird; nur 
eine Bestimmung ist uns über ihn bekannt, nämlich die 
in Art. 119. der dritten Keure von Gent, (bei Dieriex 11. 
p- 327.) welche festsetzt: dafs, wenn unter zwei Grund- 
besitzern über einen Vertrag ein Chyrographum gemacht 
worden sei und nachher einer derselben sterbe, so sei der 
Beweis für vollständig anzunelimen, wenn das in der Ver- 
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lassenschaft gefundene Exemplar zu dem der andern Par- 
tei genau passe 893), 

Das Stillschweigen der Gesetze erklärt sich aber der- 
aus, dafs fast alles sich hier von. selbst verstand. Die 
vorzügliche, ächte, d. h. mit dem gehörigen Siegel ver- 
sehene, Urkunde machte einen vollständigen Beweis, so 
dafs es 'nicht nöthig war, dies zu sagen, zumal da fast 
täglich solche Fälle vorkommen mufsten. 

Was ein todtkranker Grundbesitzer erklärt und auf- 
zeichnen läfst, gilt naclı seinem Tode als ein gültiges 
Zeugnifs. Ebend. Art. 120. Eine solche Fe heifst 
Record doen, ein Weisthum machen. 


$. 3. Vom Eide 854) mit oder ohne Eideshelfer. 


Es mufste bei Gelegenheit des Zeugenbeweises mehr- 
mals des Eides gedacht werden. Wie im gesammten 
ältern deutschen Rechte, kommt er auch in dem altflan- 
drischen in der Regel als Reinigungseid des Beklagten 
vor, und wird.von diesem theils allein, (solo juramento) 
theils in Gemeinschaft einer bestimmten Anzahl Mit- 
schwörenden geleistet, um ihn von der Anklage frei zu 
machen, sowohl in Civilsachen, z. B. nach den Verfü- 
gungen der Genter Lex super placito de pecunia vom J. 1228, 
Art. 2; der Keure der vier Aemter Art. 34. und andern 
Statuten, (wobei der Beklagte in der Regel allein schwört); 
als auch in peinlichen, in welchen das Mitschwören von 
Consacramentales gewöhnlich befohlen wird. Dafs in Ci- 
vilsachen auch manchmal der Eid. des Klägers als voller 
Beweis angenommen wird, ersehen wir aus dem Art. 13. 


853) Hier mufs man sich erinnern, dafs in solchen Fällen eine dop- 
pelte Expedition der Urkunde gemacht wird, auf demselben Per- 
gamentblatt und in der Mitte durch das zwischen beiden stehende 
Wort Chyrograpkum durchschnitten wird, wie jetzt bei Ausfer- 
tigung der Pässe zu geschehen pflegt. Die flandrischen Archive 
enthalten eine Menge solcher Chyrographa. Bei Diericxz, Me- 
moires sur la ville de Gand. t. I. p. 253. findet sich ein solches 
in Kupferabdruck. 

854) ar heifst purgatio, als Reinigungseid. ®. IL Urk CLX. 6... 
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des eben erwänten Genter Statuts. Der Reinigungseid mit 
Hülfe von Consacramentales ist in der zweiten Keure von 
Poperinghen in mehreren Fällen an die Stelle des Got- 
tesurtheils getreten. Der leichtern Uebersicht wegen he- 
ben wir folgende Bestimmungen der verschiedenen Keu- 
ren und einzelnen Verordnungen oder Urkunden heraus. 
1. Nach einem Vertrage vom J. 1197 zwischen den 
Bürgern von Gent und Cöln kann jeder, der in einer der 
beiden Städte von einem Bürger der andern wegen einer 
‚Geldschuld belangt wird, wenn der Kläger keine Zeugen 
hat, durch einen von ihm, dem Beklagten, geschworenen 
Reinigungseid klagfrei werden 55%). 
2. Die Keure von Nieuport 85%) setzt fest: 
a. Wer beschuldigt wird einen Andern verwun- 
det zu haben und es leugnet, mufs durch den Eid von 
5 Mitschwörenden sich reinigen ; schwur er falsch, so 
zahlt er3 Pf.; weigert sich der Ankläger die Anklage zu 
beschwören, so wird der Angeklagte frei. Art. 3 und 4. 
b. Auch wegen anderer Beleidigungen macht der 
Angeklagte sich durch fünf Mitschwörende frei. Der 
Kläger mufs auch hier die Anklage beschwören. Art. 5. 
..c. Eben so wird ein wegen Diebstahls Angeklagter 
frei, wenn der ‚Kläger seine Klage nicht eidlich erhärten 
will. Art. 6. 
d. Wird der Käufer einer Sache bezüchtigt, diese 
sei gestohlen, so kann er durch den Eid von 2 Schwö- 
. renden von aller Klage frei werden. Art. 13. | 
e. Der wegen Bier oder Brodaccisdefraudation Ange- 
klagte, schwört und macht allein sich frei. Art. 19. 


3. Der Keurbrief enthält nur eine einzige hierherge- 
hörende Bestimmung in Art. 28, nämlich: Wenn Jemand 
mit 6 Andern den Schöffen als Grundbesitzer bekannten, 
Mannen schwört, er habe einen Dieb mit der gestoh- 
lenen Sache ergriffen, so ist dieser des Verbrechens für 
schuldig zu verurtheilen. 


ee nn ne a re 


855) B. L Urk. XV 
856) B..II. Urk. CXVII. 3 — 6. 13. 19. 
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4. Naclı der ersten Keure von Poperinghen Art. 2%0. 
schwört der zum erstenmale wegen Diebstahls Angeklagte 
sich mit fünf Eideshelfern frei. Nach der zweiten Keure 
machen | | 
a. fünf Eideshelfer frei von der Anklage der Töd- 

tung. Schwören dagegen fünf seine Schuld, so wird 
er verurtheilt. Art. 8. Nach der ersten (Art. 8. ) hatte 
er die Feuerprobe zu bestehen. 
| b. Schwören neun Keurmannen, sie könnten nicht 
mit Bestimmtheit versichern, er sei schuldig, so ma- 
chen ihn acht Eideshelfer (legitimi homines) frei. Ebend. 
Art.8S. Die Falschschwörenden sind mit dem Tode zu 
bestrafen. Kann er keine Eideshelfer in genügender 
Zahl finden, so beschwört er vorerst diese Behauptung, 
dann schwört er selbst so viele Eide, als ihm Helfer 
fehlen. Ebend. Art. 8. Den Meineidigen trifft die a0 
desstrafe. 
.. © Der wegen Diebstahls Angeklagte kann auch 
beim zweitenmale durch fünf Eideshelfer frei werden. 
Art. 9. Nach der ersten Keure us 10.) hatte er die 
Kesselprobe zu bestehen. 
d. Von der Anklage wegen Verwundung, aiachen; 
wie bei der Tödtung, neun Eide frei. Art. 10. 

5. Nach der Verordnung des Grafen Philipp vom J. 
1178 Art. 6. über die Amtsgewalt seiner Baillis, (B. 1. 
Urk. X11l.) kann, wer einen verurtheilten Verbannten beher- 
bergt hatte, von der darauf gesetzten Strafe sich freischwö- 
ren mit drei Eideshelfern (iertia manu proborum virerum). 

6. Nach der zweiten Keure von Gent Art. 8. (B. Il. 
Urk. VI.) sind zwölf Eideshelfer nöthig, wenn der Ange- 
klagte ein Freier ist. Die im $. 33. erwähnten Bestimmun- 
gen der Keure von Fürnes Art. 11—13. könnten hier wie- 
derhoit werden. 


$. 35. Vom gerichtlichen Zweikampfe, von der Feuer - 
| und der }Vasserprobe. 


Die Reinigung eines Angeklagten durch den Zwei- 
kampf oder durch das Gottesurtheil der Feuerprobe, so wie 
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der Probe des kalten oder heilsen Wassers, ist noch in meh- 
rern flandrischen Rechtsstatuten des zwölften Jahrhun- 
derts vorgeschrieben. Im dreizehenten Jahrhundert ver- 
schwinden sowohl das Kampfgericht, (campghedinghe) als 
die Gottesurtheile (Ordeele). Jenes war ein Reinigungs- 
mittel für Freie, welches die Städtebewohner, also na- 
mentlich die Kaufleute, sehr fürchteten, dieses eine Rei- 
nigung der Unfreien. AÄndessen wird es in mehreren 
Stellen ganz allgemein ohne Beschränkung auf diese Classe 
von Personen genannt. Was 

I. den gerichtlichen Zweikampf ®% betrifft, so 

1. wird er als geltendes Recht aufgeführt im Keur- 
brief des Landes der Freien $. 61, wo es heilst: nach 
Beendigung des Gaugerichts am Samstage hätten die Prae- 
cones unter andern auch omnia sua duella den Schöffen an- 
zugeben und aufzuzeichnen, und die von den Schöffen fest- 
gesetzten Termine, (lempus duellorum a Scabinis statulum) 
seien einzuhalten, so wie auch die der Feuer- und Was- 
serprobe. 

In der Urkunde XLIX. Band Ill, einem Weisthume 
des Klosters S. Bavo aus dem dreizehenten Jahrhundert, 
wird erzählt: Pro damno quodam in dicto nemore nobis 
illato, proclamalum fuit duellum, elapsis circiter LII. 
annis, inter Michaelem dictum Tuc et Arnulphum filium 
Bonteri, qui pugnaverunt in curte Monasterü nostri. 

2. Bald werden den Bewohnern einzelner Städte 
Exemtionen von den Grafen ertheilt, so dafs sie nur in 
gewissen Fällen oder auch gar nicht mehr zum gericht- 
lichen Zweikampfe gezwungen werden können. In dem 
Vertrage der Cölner mit den Gentern vom J. 1197 (B. I. 
Urk. XVII.) wird verabredet: dafs die Genter in Cöln, so 
wie die Cölner in Gent,, weder zum duellum noch zum 
ordeel gezwungen werden dürften, ausgenommen, wenn 


857) YVredius führt in seiner Flandriu Ethnica p. 253 — 470. und Ada: 
tamenta pag. LXXVI. die handschriftliche Abhandlung eines var . 
Huene über das ‚Kampfrecht an. D’Hoop. Mem. vom ). 1776, 
pag. 75. sagt einige Worte darüber. 
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einer homicidium fecerit, aut alıcui vulnus dederit, sive de 
‚falsa moneta deprehensus fuerit, vel pacem infregerü. 

Früher schon, 1175, befreite Kaiser Friedrich I. die 
flandrischen Kaufleute vom gerichtlichen Zweikampfe auf 
den Messen in Aachen und Duisburg, und erlaubte ih- 
nen, durch einen Eid absque vara sich zu reinigen. B.1. 
Urk. XIV. 

In einigen Städten, wie in Grammont, hatten die 
Bürger das Privilegium, nur wenn sie wollten, den ge- 
richtlichen Zweikampf zu bestehen 85°). 

In der Keure von Arkes vom J. 1231, Art. 31. heifst: 
es: Non poterit esse duellum inter duos de chora, nisi 
ambo voluerint, sed omnia per choram dijudicabuntur. 

“ Ebenso werden die Bürger von St. Omer in ihrer 
Keure vom J. 1127 davon befreit 8%). In Ypern wurde 
das Duell schon im J. 1116 aufgehoben 8). 

3. Weiter ging man im dreizehenten Jahrhundert, 
indem man, jedoch nur in einigen Keuren, den gericht- 
lichen Zweikampf unter Strafen verbot und die Heraus- 
forderung dazu zum Verbrechen stempelte; solches thut 
im J. 1241 die-Keure des Waeslandes Art.29 %1),. Nach 
der dritten Keure von Gent und Brügge (Art. 33.) kann 
kein Bürger dieser Städte zum gerichtlichen Zweikampf 
gefordert werden; wer fordert, verfällt in die Strafe von 
60 Pfund. In Brügge zahlt diese Strafe auch, der, wel- 
cher die Aufforderung annimmt. 

In andern Keuren wird der Zweikampf z. B. in Cri- 
 minalsachen erlaubt, wie in der der vier Aemter (Art. 17.) 
oder mit Bewilligung beider Parteien gestattet, z. B. in 
der von Sleidinghe und Desseldonc (Art. 33). Ueberhaupt 
bestand das Kampfgericht in Flandern als allgemeines 


858) B. H, Urk CCXII. Art. 3. em nemo copatur imire duellum, nisı, 
ntaneus. j 
859) B. I. Urk. IX. 18. 
860) B.II. Urk. LXXV. 
861) B. IL Urk. CCXX. Neem lieeat in quocumgue Scubinatu Wasiue 
alquem celamare. Si quis autem quemguam inclamaverät ud duellum, 
debet Comati' XT, Sol,, inclamato XX Sol. 
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Recht überall fort, wo es nicht aufgehoben war; diefs 
ergiebt sich aus dem im vierzehenten Jahrhundert redi- 
girten flandrischen Lehenrecht, dessen in der Einleitung 
dieses Bandes Erwähnung geschah. 

- ]l. Auch von den Feuer- und Wasserproben, welche 
im zwölften Jahrhundert noch als geltendes Recht erschei- . 
nen, werden zuerst den Bewohnern einzelner Städte Exem- 
tionen ertheilt, dann werden dieselben ganz aufgehoben. 

1. Im Stadtrecht von Nieuport kömmt im Jahre 1163 
die Feuerprobe (ferrum candens) als geltendes Recht vor; 
der wegen Verwundung zur Nachtzeit Angeklagte mufs 
sich durch dieselbe reinigen %%), Defsgleichen der nicht 
auf frischer That ergriffene Dieb. Art. 6. 

Derselben (judicium ignitum) unterliegt nach der er- 
sten Keure von Poperinghen &3), (also in den J. 1147 
und 1208) wer eines Todtschlages beschuldigt wird. $. 8. 
Ebenso der wegen Verwundung Angeklagte. Art.9. Eben- 
' so hat der wegen eines zweiten Diebstahls Beschuldigte 
das calidum judieinm zu bestehen. $. 20. Dafs diese Be- 
stimmungen in der zweiten Keure vom J. 1233 durch die 
Verpflichtung Reinigungseide zu schwören ersetzt wor- 
den sind, haben wir oben $. 297. bemerkt. 

Der Keurbrief des Freiamtes führt $. 31 und 61. das 
judicium ardentis ferri als geltendes Recht auf. — Nach 
der zweiten Keure von Gent (1191) mufs der einer Ver- 
wundung; beschuldigte Unfreie, der nicht überwiesen wird, 
die Wasserprobe bestehen 8%). 

2 Dagegen können die Bürger von Grammont (nach 
Art. 3. ihres Stadtrechts von den J. 1067 (2) und 1200) 
nicht gezwungen werden subire judicium ignis et aquae; 
‚ebenso wenig die Genter in Cöln und die Cölner in Gent, 
die Fälle ausgenommen, in welchen auch der gerichtliche 
Zweikampf noch möglich ist 86), 

3. In der Stadt Ypern hob der Graf Balduin VIII. 


863) B. II. Urk. CLXVII. 3. Miraeus IV. 204. 

863) B. II. Urk. CLXXXVIR. 8. 9. 20. 

864) B. IL. Urk. VI. $. 8. 

865) Nach der Vebereinkunft vom J. 1197. B. L Urk. XVIL 
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schon im J. 1116, durch eine eigene Verordnung, 8%) den 
gerichtlichen Zweikampf, die Feuer- und die Woasser- 
probe auf, und schrieb für die Fälle, in welchen sie 
früher stattzuhaben pflegten, die Reinigung mit vier aus 
den Verwandten des Angeklagten gewählten Eideshel- 
fern vor. (quinta manu per quatuor electos parentes suos se 
purget juramento). Wollen die Gewählten nicht schwö- 
ren, aus Hals, oder wegen bekannter Fehde, (pro cognita 
Jaida) so‘ wählt er vier andere Verwandte, und kann er 
diese Zahl nicht finden, quatuor legales viros. 

JII. Die Abschaffung des gerichtlichen Zweikampfes, 
so wie der oben genannten Gottesurtheile, ist theils durch 
die Sitte, theils aber auch durch die von den Päbsten 
ausgehende Mifsbilligung %) dieser Art zu procediren 
herbeigeführt worden. 

In den uns bekannten andrischen Urkunden dieser 
Periode kommen keine Vorschriften über das Abhalten der 
Kampfgerichte oder der Gottesnrtheile vor. Indessen ist 
es gewifs, dafs über beide die genauesten Vorschriften 86) 
bestanden, wie man, was das Kampfgericht betrifft, aus 
dem bekannten Buche des holländischen Rechtsgelehrten 
var. Alkemade ersehen kann, welches den Titel führt: 
Behandeling von ’t Hampregt d’aaloude en op- 
perste Regisvorderinge voor den Hove van Hol. 
land %%) onder de eerste Graven, door Rornelis 

N 

866) B. II, Urk. LXXV. 

867) Siehe den Titel der Decretalen De purgatione vulgari (V. 35.) mit 
Briefen von Coelestin III. vom J. 1195; von Innocenz III. vom 
Jahre 1206 uud von Honorius IH. vom J. 1222, Henke, Ge- 
schichte des Criminalrechts. B. I. S. 233 — 255. 

868) Im flandrischen Lehenrechte vom Jahre ı350 wird das Kampregt 
das höchste Recht genannt, und genau regulirt. Dieses Rechts- 
buch ist nur einmal gedruckt zu Antwerpen und sehr selten zu 
finden. Die den gerichtlichen Zweikampf betreffenden Capitel 
desselben sind bei Yredius Flandr. Ethn. Add. pag. LXXVI. abge- 
druckt. Es galt übrigens das Sprichwort in Flandern: Kamp- 
regt, Quaet Regt, d. h. Kampfrecht, schlechtes Recht. 

869) Das in der vorigen Note angeführte Lehenrecht, welches er als das 
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van Alkemade; de derde Druck meer den de 
Helft vermeerderd met Plaaten mits-gaders de 
Oorsprong Voolgen en’t Eindevan ’t Rumpen en 
Duelleeren door Mr. P. van der Schelling, te 
Rotterdam 1740. B. I. 8. p. 1—4%. 

Ferner handeln davon die im J. 1776 gekrönten Preis- 
schriften von d’ Hoop $. 10 und 11. 8°) und Heylen p. 66 
— 71. Wir entlehnen diesen Schriften das Nachstehende: 

Der gerichtliche Zweikampf ist nur mit Erlaubnifs 
des Grafen zulässig und blos in peinlichen Sachen, in 
welchen ein Beweis nicht leicht möglich ist, was erst 
nach 14 Tagen gerichtlich mufs ausgesprochen werden. 
Ist der Zweikampf zugelassen, so wird der Tag bestimmt 
nach einer Frist von vierzig Tagen, während welcher die 
Parteien sich in den Waffen üben, auch bedenken kön- 
nen, ob sie sich dem Zweikampf unterziehen wollen oder 
nicht. Der Kampf mufs zwischen zwei Sonnenscheinen 
geschehen; wer nicht zeitig binnen der Kreide, d. h. 
im Kampfkreise, 87%) erscheint, d. h. ehe die Sonne unter- 
geht, oder sich verbirgt, wird als Contumax verurtheilt. 
Die Kämpfer müssen gleichmäfsig bewaffnet sein, mit 
gleich langen Schwerdtern, beide müssen: unter gleichem 
Sonnenschein und in gleicher Weite stehen. Der Graf 
darf sie beide gefangen halten bis zum Kampftage, oder 
sie müssen Bürgen stellen für ihr Erscheinen vor dem- 
selben und die Tragung der Kosten des Kampfes. Am 
Kampftage mufs der Herausfordernde zuerst im Kampf- 
kreise zur gehörigen Zeit erscheinen, dem Grafen seine 
Ehrerbietung bezeugen, sich dann auf einen Sitz am Ende 
des Kreises niederlassen. Dann ruft der Waffenherold 


von Brügge kennt, wird von Alkemade als eine der ältesten Quel- 
len des niederländischen Kampfrechts sehr häufig angeführt, z.B. 
S. 75 fig. 
870) S. ferner Oeuvses de Raepsaet t. V. Nro. 382. 448. 449. Vredius 
Flandria Ethnica. p. 472 folg. 
871) Das Kampffeld wurde mit Kreide abgemessen. Alkemade p. 210. 
| Es hiefs de Krythof oder de Kryt schlechtweg. 
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den Geforderten in der gesetzlichen Form auf, zum Kampfe 
zustehen, mit folgenden Worten: 
Desen Man (er nennt ihn mit Namen und Zunamen) 
heesche ie voort, dat hy ne kome verwaren ende hauden 
syne dachvaert, ee dat hem ghewysst. 
Waren beide im Kreise schlagfertig, so rief der Herold 


wieder: 
Een Sie doe syn best 37), 


Der Unterliegende wurde mit dem Tode bestraft. 

Eine interessante Verfügung über die Kampfgerichte 
findet sich in der Keure von Seeland aus den Jahren 
1256 — 1253 °73) 5. XXXVII; wir geben sie hier defshalb 
nach Klut S.719. wieder. 

Ouandocungue pugües pugnabunt, qui victus erit, cadet 
super terram et projicietur ad terram vel fugabitur ultra fu- 
nem vel exira circum, qui Cryt (Creit) dicitur, Fugabitar 
vel expelletur; et cum armis minoribus pugnabunt. 

Quicunque pugili nocuerit, postguam infra Cryt per- 
venerit, nisi ülle, qui de jure contra ipsum pngnare debet ; 
emendabit in gralia Comitis. 

QOuicunque sine Comitis licentia intraverit Cr yt „ sol- 
vet Comili unam libram. Quicungut ad duellum a Comite in 
Scabinum eligitur, non potest contradici. Cujus pugil victus 
Juerit, solvet pugili vietoris IV. Marcas. 

Quidquid in Zelandia cum placito duelli convincitur, 
quadruplum solvetur, nisi in annali placito fuerit. 

.Quicungue in duello convictus fuerit, solvet Comilti Ires 
libras. 

Quando quaesitor duelli fecerit jurationem suam ante, 
sine coniradictione intrabit cum pugile pro lege et arte sna 
facienda. 


nn —— m 


872) #kemade pg. 373. Mon sieht, dafs das niederländische Hampf- 
recht mit dem altdeutschen übereinstimmt, welches auch Dreyer 
beschrieben. S. Henke, Geschichte des peinlichen Rechts. B, I 
S. 233 — 236. . 

873) Siehe die Keure mit abgedruckt in Mieris Charterboek von Holland. 
Auszüge daraus giebt Klut im Codex Diplomasicus Hollandiue et 
Zeelandıar. p. IB — 721. i 
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6. 36. Besonderes Verfahren in peinlichen Sachen. 
Von den Geisseln. 


Nach der dritten Keure der Stadt Gent 27%) vom J. 
1296 Art. 31. mufste, wenn Jemand in Folge von Wun- 
den gestorben war, der Leichnam vom Bailli und sieben 
Schöffen untersucht werden, um die Todesart zu consta- 
tiren; wenn nämlich die Verwundung während einer Frie- 
densverabredung statthatte, oder mit verbotenen Waf- 
fen geschehen war. In den gewöhnlichen Fällen reichte 
die Gegenwart von zwei Zeugen hin; auch konnte der 
Bailli durch einen seiner geschworenen Gerichtsdiener 
vertreten werden. Ferner mufs der wegen Verwundung 
Angeklagte, wenn er persönlich vorgeladen wird, sogleich 
von den Schöffen für verhaftet erklärt werden; versäumen 
sie dieses zu thun, so hat sie der Bailli oder dessen Stell- 
vertreter dazu aufzufordern. Ebend. Art. 35. 

Wer anzeigt, er sei verwundet, muls auf sein Ge- 
wissen den Thäter nennen, so wie den Ort, wo er ver- 
wundet worden, und mit welcher Waffe. Ebend. Art. 36. 

Der Verwundete mufs binnen 3 Tagen vom Bailli oder 
seinem geschworenen Diener nebst 3 Schöffen sich unter- 
suchen lassen, dann den Thäter angeben. Er hat jedoch 
hiezu 9 Tage; kann er Krankheits halber während der- 
selben selbst die Anzeige nicht machen, so sind seine 
Verwandten hierzu befugt. Ebend. Art. 38. 

Der wegen eines Capitalverbrechens oder eines mit 
60 Pfd. zu büfsenden Verbrechens Angeklagte, der sich 
vor Gericht stellt, hat drei Tage zu seiner Vertheidigung. 
Am dritten Tage kann er ein Urtheil begehren, oder seine 
Freilassung. Hatte er blos Jemand verwundet, so ist er 
sogleich zu richten, es sei denn, dafs der Bailli oder der 
Kläger noch Zeugen verhören lassen wollen; diese sind 
sogleich anzuzeigen; der Beklagte‘ wird provisorisch. in 
Freiheit gesetzt, wenn er nicht eines Capitalverbrechens 
‘beschuldigt wird. Das Verhör mufs am nächsten Gerichts- 


874) Diericz, Lois des Gantois II. p. 259. Aehnlich ist die Verfügung 
der dritten Heure der Stadt Brügge. B. II. Urk. LXV. $. ı7. 
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tage vorgenommen werden. Hatte der Beklagte ein Cri- 
minalverbrechen begangen, so bleibt er in der Haft. 
Ebend. Art. 27—29. | 

Die dritte Keure von Brügge Art. 17. (B. 11. Urk.LXV.) 
verordnet: dafs wenn eine Tödtung begangen worden sei, 
fünf Schöffen sich an den Ort der verübten That binnen 
6 Tagen nach dem Tode des Erschlagenen begeben müs- 
sen, um eine geheim zu haltende Untersuchung über das 
begangene Verbrechen einzuleiten. Bleibt ein hiezu ent- 
botener Schöffe aus, so verfällt er in eine Strafe von 
20 Schillinge. 

Da nach vorgefallenen Tödtungen und Verwindunden 
leicht Familienfehden zu fürchten sind, so schreiben die 
flandrischen Rechtsstatuten vor (wenn keine treugae mög- 
lich sind), Geiseln von den Parteien zu nehmen. Ueber 
dieses Nehmen und Stellen der Geiseln, (obsides, fla- 
mändisch Ghisel oder /isel, französisch ositages, später 
ötages von hostagium) enthalten besonders die gegen das 
Ende des dreizehenten Jahrhunderts abgefafsten Keuren 
ausführliche Bestimmungen ; z. B. darüber, wer Geisel 
sein kann, wo die Geisel sich aufhalten müssen, welche 
Strafen sie treffen wegen Wortbruch u. dergl. 875). Sie 
heifsen daher auch obsides pacis, Verde- (d.h. Frede, Frie- 
dens) Gäisele. 

Schon der Keurbrief vom J: 1190 ertheilt einige Ver- 
. fügungen über sie (Art. 41—44.), wie auch die Verordnung 
des Grafen Philipp vom J. 117S im B. Il. Urk. Il. Art. 2. 
Ferner eine des Grafen Philipps von Namur für Gent, 
(B. 11. Urk. IX.) vom J. 1205. 

1. Die Verordnung vom J. 1178 befiehlt: jeder, von 
welchem der Graf einen Geisel verlange, müsse ihn stel- 
len, unter der Strafe von 60 Pfund. Die Verordnung vom 
J. 1205, Art. 5. sagt: wer ein obsidium zu geben habe, 
müsse sich selbst als Geisel stellen und keinen andern; 


875) Vergl. die dritte Keure von Gent bei Diericz II. Art. 4g—Bı. 

Die von Brügge B. I. Urk. LXV. 47 - 49. Urk. LXV. 29. 30. 

Am ausführlichsten ist der Entwurf einer neuen Keure für das 
Freiamt von Brügge. B. IH. Urk. LXIX. $. ı—. 
II. U 
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thue er es nicht, so sei sein Haus niederzureifsen und 
sein ganzes Vermögen einzuziehen, bis zur Genügeleistung. 
2. Der Keurbrief verlangt, dafs nach einem began- 
genen Morde sogleich von beiden Seiten Friedensgeisel 
zu geben seien, die von Seiten des Getödteten gegebenen 
Geisel können nach der Stellung von guten Bürgen, deren 
wenigstens vier sein müssen, auf freien Fufs gesetzt wer- 
den 86). Nicht aber die von der Gegenpartei Gestellten, 
bevor das Sühngericht statthatte. Art. 42. In anderen 
Fällen aufser der Tödtung, können, von beiden Seiten, die 
Geisel durch Stellung von Bürgen frei werden. Art. 43. 
Die Unterhaltungskosten der festgenommenen Geisel sind 
von ihren respectiven Familien zu tragen. Art. 44. 
3. Die Keure von Fürnes setzt fest Art. 29. 30: 

a. Die als Geisel Genommenen müssen im Hause 
des Grafen, oder da wohin sie gebracht wurden, drei- 
mal 40 Tage, jedoch frei von Fesseln und Ketten, 
bleiben. 

b. Sie dürfen, selbst wenn sie Bürgen gestellt 
haben, aus dem Hause sich nicht entfernen , AusSe- 
nommen wenn dieses in Brand geräth. 

c. Machen die Festgenommenen während der Zeit 
keinen Frieden, so kann Niemand als der Graf sie süh- 
nen. Auch kann er, wohin er will, sie abführen lassen 
zwischen der Leye und dem Meer, jedoch stets ohne 
Ketten und Fesseln. 

d. Will einer der Geisel sich versöhnen, während 

der Gegner sich weigert, so kann er durch Stellung 
guter Bürgen auf freien Fufls gesetzt werden. Der Geg- 
ner bleibt gefangen. 
“  e. Der flüchtige Geisel verfällt‘ mit Leib und Gut 
der Gewalt des Grafen, nur die Vermögensantheile der 
Frau und der Kinder bleiben frei. Jeder Bürge des 
flüchtigen Geisel zahlt dem Grafen 3 Pfund. 


876) Diefs beweist auch m B. I. Urk. XXVI. N. ı4. $. 1 —5, worin 

Beschwerden der Gräfin Margaretha gegen den Grafen von Hol- 

‘ land die Behandlung der in Brügge sich befindenden Geisel aus 
Holland betreffend , ” enthalten sind. 
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. Ebenso wird der Bürge frei von der Bürgschaft, 
der gerichtlich beweisen kann, dafs ein Angriff auf ihn 
geschehen sei ®7). 

4. Die dritte Keure der Stadt Gent setzt fest im 
Art. 49: 

a. Wer des Grafen Friedens-Geisel zu sein, vom 
Gericht 87) verurtheilt wird, mufs bei Tag in das dazu 
bestimmte Gefängnifs sich begeben, unter der Strafe 
von 60 Pfund. 

b. Er mufs überdiefs noch einen Bürgen (Vervan- 
ghere) stellen, der wenigstens im dritten Grade mit 
ihm verwandt, ehelicher Geburt und Bürger von Gent 
ist. Bevor dieser Bürge gestellt ist, bleibt der Geisel 
‚im Gefängnils. 

c. Der Geisel mufs vom Bailli und von 3 Schöffen 
in Empfang genommen werden. Erklären diese später, 

. der Geisel sei flüchtig geworden, so verfällt derselbe 
in die Strafe von 60 Pfund, welche sein Bürge zahlen 
mufs, wenn die Strafe von ihm selbst nicht zu erhalten 
sein sollte. 

d. War der als Geisel entbotene bei der Ladung 
abwesend, so ist das weitere Verfahren bei seiner 
Rückkunft den Schöffen überlassen. Art. 50. 

e. Bricht ein Verwandter, wenn Geisel gestellt 
waren, den Frieden, so verfällt jeder Geisel von sei- 
ner Seite in die Strafe von 60 Pfd., hat aber nach sei- 
ner Freilassung eine Klage auf doppelten Ersatz gegen 
den Friedensbrecher. Art. 61. 

f. Macht die Partei, die Geisel zu gestellen hatte, 
Frieden,. oder unterwirft sich dem Friedensgerichte un- 
ter Stellung von Bürgen, so sind ihre Geisel frei, je- 
doch erst, wenn ein Urtheil über den Schuldigen ge- 
fällt ist. Die Geiseln der Gegenpartei bleiben im Ge- 
fängnifs,, bis auch diese dem Frieden zustimmt. 


u nn nn nn nn nn um 


877) Eine nähere Bestimmung hierüber enthält die Urkunde CLXIV. 
Art. 3, Den Angreifenden trifft die Strafe von 60 Pfund. 
878) Diericx übersetzt den Text des Art. 49. unrichtig. 


ÜU2 
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g. Sind einmal Geisel gegeben, so kann selbst der 
Graf keine weitere Sicherheit verlangen, es sei denn 
wegen eines weitern Vergehens. 

5. Mit diesen Verfügungen stimmen die freilich mehr 
ins Einzelne gehenden des Entwurfes einer neuen Keure 
für das Land der Freien (B. Il. Urk. LXIX. $. 2—7.) über- 
ein. Die dritte Keure der Stadt Brügge (B. II. Urk. LXV. 
$. 47 — 49.) enthält dagegen nur Verfügungen gegen den 
Ungehorsam der als Geisel Genommenen oder über ihr 
Entweichen aus der Haft. 

6. Es konnte der Fall sein, dafs die im Streit be- 
fangenen Parteien verschiedene Städte bewohnten; als- 
dann war zu bestimmen, in welcher Stadt ihre Geisel die 
Haft zu bestehen hätten? Als einst zwischen den Schöf- 
fen der Stadt Brügge und den Schöffen der Stadt Dam über 
diese Frage eine Meinungsverschiedenheit obwaltete, ver- 
anlafste sie der Graf Thomas von Flandern, die Entschei- 
dung darüber den Schöffen von Flandern 27°) zu überlassen, 
und diese entschieden (Urk. CX. B. II.) am 1. Juli 1241: 
dafs die von den in Dam wohnenden gestellten Geisel in 
Brügge, die von den Brüggern gegebenen aber in Dam 
ihre Geiselschaft zu bestehen hätten. 

Soviel enthalten die flandrischen Rechtsstatute des 
zwölften und dreizehenten Jahrhunderts über die. Geisel. 
Um die sie betreffenden Grundsätze und den Zweck des 
Instituts vollkommen zu begreifen, ist es nöthig, die 
Verfügungen der flandrischen Städte- und Landrechte des 
sechzehenten und siebenzehenten Jahrhunderts damit zu 
vergleichen. Finobbaert hat in seinem jus civile Ganden- 
sium p. 361 —375 alle sich darauf beziehenden Stellen 8%) 
derselben abdrucken lassen und vollkommen erläutert. Es 
ergiebt sich aus seiner Darstellung, dafs das Nehmen der 
Geisel eine präventive Maafsregel war, um Thätlichkei- 


— 


:879) d. h. den der fünf grofsen Städte der Grafschaft. 

880) Sie sind auch angegeben in de Ronghe's Wortregister der flandri- 
schen Coutumes. Gent 1780. Thl I. S. 178 — ı79. Sehr aus- 
fübrlich handeln von den Geiseln auch die Costumen von Ant- 
werpen. Tit. 7. ı9. 2ı. 
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ten und Duelle unter verfeindeten Familien zu verhin- 
dern. Sie wurden nicht blos genommen, wenn bereits 
eine Verwundung oder gar eine Tödtung stattgehabt hatte, 
sondern auch, wenn eine Privatfehde bevorstand. Ja selbst 
bei bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten konnte die Obrigkeit 
das Stellen von Geiseln, wie sie es für uöthig hielt, ver- 
ordnen 83). 

Als Geisel Surden genommen die Verwandten des 
Schuldigen und die der Gegenpartei; ja oft jener selbst. 
Man hiefs diefs später Versekerthede (Versicherung, 
Securitas) geben. Der Geisel wurde seiner Haft entlassen, 
wenn er hinreichende Bürgschaft ( Borgtocht) leistete. 
Der Bürge mufste, wo immer möglich, einer seiner na- 
hen Verwandten sein. Fiel dann ein thätlicher Streit oder 
ein Duell vor zwischen denen, für welche Geisel be- 
stellt waren, so verfielen diese ebenso gut in die gesetz- 
liche Geldbufse, als wenn sie seibst sich geschlagen hät- 
ten, hatten aber ihren Recurs gegen den Schuldigen. So 
bald ein Friedensbündnifs zwischen den verfeindeten Fa- 
milien zu Stand kam, hörte die Geiselschaft auf. 


$. 37. Verfahren bei Erbtheilungen. 


In einigen flandrischen Rechtsstatuten kommen Bestim- 
mungen über das Verfahren bei Erbtheilungen vor, womit 
nicht selten die über das Erbrecht selbst verbunden sind. 
Schon in den Keuren von Grammont, St. Omer, d.h. in 
dem von dem Grafen Diedrich im J. 1128 dazu gemachten 
Zusatze ®), finden sich einige Verfügungen über Erbthei- 
lungen, welche sogleich angegeben werden sollen; allein 
das Genter Schöffenstatut vom J. 1228 (B. I. Urk. XV.) 
hat die ausführlichsten Anordnungen darüber, die mit ei- 
nigen Modificationen in die dritte Keure von Gent über- 
gegangen sind. Wir wollen dieselben auseinander setzen, 


881) Nach den Costumen von Rousselaere. Rub.IV. Art. un; des Lan- 
des der Vryen. Art. 23. 

882) In der zweiten Keure von Poperinghen Art. 25. steht blos, bei 
_ Theilungen habe der Justitiarius 2 Schillinge und Schöffe 
ı2 Denare. 
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und die Bestimmungen anderer Keuren gelegentlich mit 
anführen. 

1. Wem ein Erbtheil zufällt durch den Tod eines 
Andern, der kann sogleich mit dem Amman und 3 Schöf- 
fen sich nach dem Hause, wo die Verlassenschaft sich 
befindet, begeben und alles, was da ist, mit Beschlag 
belegen, bis der Besitzer der Verlassenschaft (ille qui pos- 
sessor est bonorum) ihm hinreichende Bürgen (plegios suf- 
fıcientes) stell. Kann dieser es nicht, so mufs der ganze 
Nachlafs durch Verfügung der Schöffen 83) in gute Sicher- 
heit gebracht werden. Urk. XV. Keure vom J. 1296. R. 4. 
Art. 100. 

2. Jeder Erbe kann sich auch mit einem Grundeigen- 
thümer in das Sterbehaus begeben und da bleiben, um 
über seinen Erbtheil zu wachen; jedoch mufs er dazu die 
Ermächtigung des Gerichts sich erbitten. Urk. XV. Art. 18. 
Die Keure vom J. 1296 setzt hinzu, derselbe müsse auf 
seine Kosten da leben, wenn auch nur einer der Miterben 
- diefs verlange. Diericx l. c. Art. 100. ın f. 

3. Wer eine Erbtheilung verlangt, mufs dafür Sicher- 
heit (vadium) erhalten und diese auf 14 Tage festgesetzt 
werden. Urk. XV. 19. Der Besitzer der Verlassenschaft 
kann jedoch zweimal Fristen von 14 Tagen erhalten. Nach 
vollzogener Theilung hat der Besitzer zu beschwören, dafs 
er nichts unterschlagen oder verheimlicht habe. Kann er 
der Unterschlagung durch das Zeugnifs von drei Grund- 
eisenthümern überführt werden, so fällt allesder Erbmasse 
entfremdete den Miterben allein zu. Dagegen müssen auch 
diese Besizer beschwören, dafs sie nichts, was ihnen von 
der Erbschaft bekannt ist, verschwiegen haben. Urk. XV. 
Art. 20. Die Keure vom J. 1296, Art. 101. bestimmt diese 
Grundsätze näher dahin: der Amman und die drei Schöffen 
hätten für die Vornahme der Theilung nach dreimal 14 Ta- 
gen einen Termin zu bestellen, und dieses im Sterbehaus 
zu proclamiren; am nächsten Gerichtstage hat dann in die- 
sem die Theilung statt. Der Besitzer mufs ein Inventar 


883) Nach der Keure vom J. 1296 waren diels die sog. Parchons, 
d, h. die Räthe der Stadt. 
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in triplo vorlegen; eine Abschrift davon nehmen die Mit- 
erben; die andere die Schöffen, und die dritte behält 
er selbst. Ist es nöthig, so erhält er zur Aufstellung des 
Inventars nochmals 14 Tage. Er schwört dann, dafs er 
alles getreu darin angegeben habe. Hat er Zusätze wäh- 
rend der letzten Frist gemacht, so erhalten die Miterben 
eine gleiche Frist, um zu deliberiren, ob sie die Erb- 
schaft annehmen wollen oder nicht. Hatte er keine Zu- 
sätze gemacht, so müssen sich die Miterben sofort erklä- 
ren nach Ablauf der ihnen gegebenen 14 Tage Art. 101. 
Das Uebrige des Artikels 101. ist dem Art. 20. des Sta- 
tuts vom J. 1228 gemäfs. 

4. Kinder, die ihren Eltern succediren, müssen sich, 
_ was sie zum Voraus erhalten, in ihren Erbtheil einrech-. 
nen lassen. Den Beweis des Empfangenen müssen die 
Miterben führen, durch das Zeugnils von zwei Grund- 
eigenthümer; können sie es nicht, so schwört sich der 
Beklagte darauf mit der Eideshülfe eines Grundeigen- _ 
thümers frei. Urk. XX. Art. 21. Keure vom Jahre 1296, 
Art. 103. Diese Keure verlangt jedoch keine Eideshelfer 
und erklärt, das auf die Erbschaft entsagende Kind be- 
halte, was es von seinen Eltern früher geschenkt erhielt. 
Die Verpflichtung zum Conferiren ist auch vorgeschrieben 
in der Keure von Grammont Art. 7. (B. II. Urk. CCXIN.). 

5. Wer nicht aufser Landes ist, mufs binnen Jahr 
und Tag die Erbtheilung verlangen; der aufser Landes 
Abwesende binnen Jahr und Tag nach seiner Rückkehr. 
Urk. XV. Art. 22. Keure vom J. 1296. Art. 104. Diefs 


.. verfügt auch der Zusatz zur Keure von St. Omer vom J. 


112S, Art. 3. mit der weiteren Bestimmung, dafs, wer 
fälschlich behaupte, mit dem Abwesenden schon getheilt 
zu haben, und durch fünf Schöffen der Lüge überwiesen 
werde, sein Erbrecht verliere. 
6. Die Zuschlagung der Loose mufs von 3 Schöffen 
geschehen. Urk. XV. 14. Keure vom J. 1296, Art. 105. 
7. Sind unter den Miterben Minderjährige 882), welche 


884) Für diese sorgte auch im Allgemeinen die Keure von St. Omer 
Art. 3. ın f- und die Keure des Waeslandes Art. 38. 
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keinen Vormund haben, so mufs ihnen einer gegeben wer- 
den; dieser mufs dann binnen Jahr und Tag die Erbthei- 
lung verlangen; thut er es nicht, so ist der Gegner frei. 
War aber dieser im Besitze des Nachlasses und trug bin- 
nen dieser Frist die Theilung den Waisen nicht an, so 
verliert er seinen Erbtheil. Urk. XV. Art. 26. 27. Keure 
vom J. 1296, Art. 106. Diese Keure setzt noch hinzu, dafs 
die Theilungsklage den Minderjährigen selbst nicht ver- 
jähre, sondern nach erlangter Volljährigkeit von ihnen 
binnen Jalır und Tag angestellt werden könne. Art. 107. 
Dieselben haben auch, wenn sie durch eine Theilung be- 
nachtheiligt sind, eine Klage auf doppelten Schadenser- 
satz gegen ihre Vormünder. Art. 108. 

8. Das Statut vom J. 1228, Art. 23. setzt fest: der 
zum zweitenmale sich Verheirathende verliere nicht das 
Recht, die Erbtheilung binnen Jahresfrist zu verlangen. 

9. Die Keure vom J. 1296 erklärt endlich: der, ge- 
gen welchen eine Erbtlieilung angestellt wird, sei nicht 
gefänglich zu verhaften. Art. 102. 


$. 38. Vollstreckungsmittel der Urtheile, besouders in 
| Geldsachen. 


Was die Vollziehung rechtskräftiger Urtheile betrifft, 
so bedarf die der Verurtheilung in eine Lebens- oder Lei- 
besstrafe, wenn der Verurtheilte in Haft ist, keiner wei- 
tern Ausführung, wie denn auch in unsern Rechtsquellen 
hierüber wenig vorkommt. Die Beschäftigangen des _Am- 
mans, Crikwaerders u. 8. w. bei Executionen sind theils im 
ersten Bande erwähnt worden, theils noch zu erwähnen, 
wenn von den Gebühren, welche diese Beamten zu be- 
ziehen pflegten, die Rede sein wird. Desto ausführlicher 
soll aber hier von den Vollstreckungsmitteln des altflan- 
drischen Rechts in Geldsachen die Rede sein, von welchen 
in unsern Quellen sehr häufig gehandelt wird. 

Ein Urtheil, wodurch Jemanden auferlegt wird, eine 
Summe Geldes, z. B. die er schuldig war, oder eine Bufse, 
zu bezalılen, konnte entweder an dessen Vermögen oder 
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an dessen Person ®®%) vollzogen werden. Das letzte ge- 
schah immer, wenn das erste nicht möglich war 88), 

Die Execution in Schuldsachen ist aber nicht blos 
möglich, wenn Schöffen ein wirkliches ÜUrtheil erlassen 
haben, sondern auch, wenn sie sonst überzeugt sind oder 
ihnen bekannt ist, die geforderte Schuld bestehe 8). 

In der Regel kann keine Execution ohne Befehl der 
Schöffen stattfinden. Der Executivbeamte, er sei Bailli, 
Schultheifs, Amman oder Gerichtsdiener, kann in der Re- 
gel allein nicht handeln. Diefs steht ausdrücklich in 
dem Keurbriefe B. Il. Urk. XLV. 6. 4. Ausgenommen 
sind in einigen Fällen die Pfändungen. Die Execution 
selbst geht immer vom landesherrlichen Beamten aus, 
in der Regel vom Amman (in den meisten lateinischen 
Rechtsstatuten wird er Praeco genannt). Er hat aber, 
und um so mehr noch der Bailli und der Schulletus, seine 
Gehülfen, Ministri, Servientes, Sergeants, Dienstleute, 
d. h. Häscher 88) u. s. w. Aufserdem war, wie schon im 
B. I. S. 302. bemerkt worden, nach den altflandrischen 
Rechtsstatuten jeder Private, den ein landesherrlicher 
Beamte darum ersucht, bei Arrestationen und andern 
Amtshandlungen dieser Art, ihm Beistand zu leisten, un- 
ter Strafe verpflichtet, auf die Weise, wie noch jetzt, in 
England jeder dem Constable Hülfe leisten mufs, und so 
zu sagen selbst Constable wird, wenn dieser ihn mit sei-. 
ner Gewalt bekleidet. Dritte Keure von Gent Art. 70. 
Dieriex t. II. p. 287. Zweite Keure Art. 3. | 

A. Das älteste Vollstreckungsmittel eines Urtheils 


885) d. h. durch Pfändung oder durch körperliche Haft. 

886) Diefs steht ausdrücklich in der Heure von St. Omer Art. 2. B.I. 
Urk. IX, in der von Nieuport Art. 7. B. UI. Urk. CLXVIL Fer- 
ner in B. II. Urk. II. vom Jahre 1178 und in der dritten Keure 
von Gent Art, 85. bei Diericx Lois etc. IL. p. 296. 297. 

887) Ebend. ferner B. II. Urk. CCXII. 9. Auch kann der flüchtige 
Schuldner überall verfolgt werden. B. I. Urk. XIU, ı0. 

888) B. I. Urk, XII. ı9. 26. B. IH. Urk. XLV. 8. B. I. 157. : In 
Ostende pfändet der Amman ohne besonderen Befehl des Bailli. 
B. II. Urk. CLV. 
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am Vermögen eines Schuldners war die Pfändung 3%), 
die aber auch eintrat, wenn die Schuld eingestanden oder 
überhaupt den Schöffen als bestehend bekannt oder sonst 
liquid war. Unsere Urkunden enthalten darılber nachste- 
 hende Verfügungen: 

I. Die Keure von Grammont ernich nur die Hülfe 
des Grafen, um den Schuldner zum Zahlen 8%) zu zwingen. 

Il. Die erste Keure von Poperinghen vom J. 1147 
sagt: 

1. Der Praeco kann nicht pfänden und keinen 
Zwang ausüben, wenn die Keure und die Geschwore- 
nen diefs nicht vorher durch ein Urtheil erlaubt haben 
cB. Il. Urk. CLXXXVI. 2.). Thut er es eigenmäch- 
tig, so zahlt er 3 Pfd. dem Abt und verliert für immer 
sein Amt. 

2. Die Pfänder sind, wenn der Praeco gehörig ge- 
pfändet hat, in den Hof des Abtes abzuliefern und da 
zu bewahren, bis sie durch ein Urtheil der Geschwo- 
renen für frei erklärt werden. Ebend. Art. 4. 5%). Diese 
Verfügung ist schon in dem ältesten Dienstrecht ®) für 
den ministerialis zu Poperinghen vom J. 1107 enthalten. 


Ill. Die Verordnung der Schöffen zu Gent vom J. 
1228 über das Verfahren in Geldsachen setzt fest, (B. II. 
Urk. XV.): 
1. Eine Schuld, welche zwei Schöffen kennen, d. h. 
als existirend anerkennen , ermächtigt zur Pfändung. 
Art. 7. 


889) Die flandrischen Kaufleute erhielten im Jahre 1173 vom Kaiser 
Friedrich I. ein Pfändungsrecht gegen die Kaufleute eines jeden 
Ortes, in welchem sie eine Justizverweigerung erlitten hatten. 
B. I, Urk. XIV. 

890) B. II. Urk. CCXIO. Art. 9. 5 qws burgensium debitum suum sol- 
vere noluerit, quwod Scabinis notum fuerit, auxılo comiis et 
potestute compellatur. 

891) Beide Bestimmungen sind in der zweiten Keure vom Jahre 1233 
beibehalten. B. 1I. Urk. CXC. 2. 4. 

892) B. II. Urk. CLXXVII (p. 101). S ın eadem villa, quod homines 
pand vocant, accıpitur, nusguam nis! in curia Abbatis deponatur. 
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2. Wird die für eine Schuld gegebene Sicherheit 
(Yadium) ?%) am festgesetzten Tage nicht gelöst, so 
kann gepfändet werden. Art.8. 

IV. Die Keure von Fürnes Art. 27. enthält damit über- 
einstimmende Grundsätze. Sie erklärt im Art. 25: Mi- 
nistri Baillivi non possunt domum vel bona alicujus saisire 
nist per judicium coratorum, d. h. nur mit Genehmigung 
der Keurherren (der Schöffen der Chätelenie) kann ge- 
pfändet werden. Wer dem Pfändenden widerspricht, zahlt 
dem Grafen 3 Pfund. Die Gerichtsdiener erhalten für ein 
erstes Pfand (/adium) 1 Denar, der Praeco für jedes fol- 
gende 8 Denare 8%). 

V. Die Keure von Eecloo und Caprik ®5) vom J. 1240 
(B. II. Urk. CCXXXIl.) setzt fest: 

1. Einen Gläubiger, dessen Forderung die Schöf- 
fen anerkannt haben, mufs der Bailli aus dem Vermö- 
gen des Schuldners entweder durch Zahlung oder durch 
Pfändung binnen 3 Tagen befriedigen lassen (per dena- 
rios vel per pignus). Art. 5. 

2. Hat der Gläubiger eine Pfandcaution erhalten, 
so mufs der Amman (Praeco) am nächsten Dienstag den 
Schuldner in seiner Kirche auffordern, dafs er binnen 
8 Tagen sie einlöse und den Gläubiger befriedige. Thut 
der Schuldner es nicht, so an man hierüber nicht 
‚mehr zur Rede 5%). Art. 5. 

3. Der Herr erhält für jede Pfändung 2 nn 
der Praeco ebenso viel de prohibitione sua. Art. 6 

4. Kein Pfand darf aus dem Orte weggeführt wer- 
den, wenn es nicht vorher durch das Gericht (per le- 
gem) dem pfändenden Gläubiger als Eigenthum zuge- 


893) Das Wort Yadium kann Bürgschaft und ein freiwillig als Cau- 
tion gegebenes Pfand bedeuten. Ducunge v. Vadium. Meistens 
bedeutet es in den flandrischen Statuten das letztere. 

894) Der Text der Heure sagt: Ubicungue pandatur et vadia accı- 
piuntur. 

895) Alle diese Verfügungen sind übergegangen in die Keure des Dor- 
fes Ter Piet vom J. 1265. B. I. Urk. CCXXXI. p. ası. | 

896) d, h, wohl, das Pfand ist dem Gläubiger verfallen. 
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schlagen worden ist. Wer es früher thun will, zahlt 
dem Herrn 3 Pfund als Bufse. Art. 6. 

5. Wegen schuldiger Renten an den Grafen oder 
wegen jedes andern rückständigen Zinses kann, wenn 
es dem Berechtigten beliebt, drei Tage nach dem vom 
Praeco festgesetzten Zahlungstage, gepfändet werden, 
ohne Dazwischenkunft der Schöffen. 


VI. Nach der Keure der vier Aemter Art. 58. zahlt, 
wer bei einer Pfändung dem Praeco und den Schöffen sich 
widersetzt, (qui pandum contradicit) dem Grafen vier und 
dem Praeco drei Schillinge. Ein besonderer Fall der Pfän- 
dung wird erwähnt in Art. 64. derselben Keure. Vergl. 
dazu unsere Geschichte B. II. Abthl. Il. S. 136. N. 14. 


VII. Die Keure des abtlichen Dorfes Saffelaere vom 
J. 1264 enthält über die Pfändung folgende Sätze: 


Sı debitum testimonio proborum virorum Sca.- 
binis constiterit et reus solutionem non proba- 
verit, et hoc coram duobus viris vel pluribus 
ab ipso debitore exegerit, et (hic) ıllud debitum 
solvere noluerit, vel vadıum inde dare contra- 
dixerit: Baillivus debet illud debitum facere 
pandare ad instantiam conquerentis cum prae- 
cone et duobus Scabinis. Et si quis talı modo 
pandiatus fuerit, dabit domino XII denarios 
et praeconi sex denarios. Art. 36. in f. Ferner: 
Qui pandiatus fuerit pro aliquo debito vel alı- 
quibus redditibus, debet domino XVllI dena- 
rios; si vero vadıum suum extra domum alttu- 
lerit, solvet domino XII solidos. Art. 40. 
Dieselbe Keure Art. 59, 60, 62. erlaubt: 

1. Das Grundeigenthum des flüchtigen Schuldners 
pro debito recognito vel pro plegiatione nach 
dreimaliger Verkündigung in dreimal 14 Tagen zu ver- 
kaufen, und die Schuld zu bezahlen. 

2. Auch die Güter eines Schuldners mit Beschlag 
zu belegen. Die Beschlagnahme mufs vom Bailli in der 
Kirche verkündet werden und dauert ein Jahr; ist aber 
dann zu erneuern. Wer eine gepfändete Sache beschä- 
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digt oder wegnimmt, fällt in die Bufse von 20 Schil- 
lingen. 

3. Wer pfänden will, mufs vorher vor zwei guten 
Zeugen Zahlung verlangen. Art. 64. 

VII. Die Keure von Sleidinghen und Desseldonc 
(B. I. Urk. XXX1V.) vom J. 1268 setzt in Art. 38 und 
51. fest: 

Wer pfänden will wegen ihm schuldiger Grundzinsen, 
dem mufs der Bailli einen Pfänder geben, und aufserdem ist 
man schuldig vermittelst der Schöffen zu pfänden. Wer 
dem Pfändenden widerspricht oder ihn mifshandelt, oder 
der Pfändung vor den Schöffen sich widersetzt, verfällt 
in eine Bufse von 3 Pfund. 

IX. Sehr ausführlich handelt von den Pfändungen 
die dritte Keure der Stadt Brügge vom J. 1304. Abth. II. 
(B. II. Urk. LXVL.) Art. 11—14. Sie erklärt: 
| Art. 11.. Jeder kann pfänden für 2 Jahre lang rück- 

ständige Hausmiethe-Zinse, für Mühlen- oder Ramen- 
Zinse ®”). Diese Pfändungen sind an einem Tage und 
für jede Schuld besonders vorzunehmen. Ebenso kann 
für 2 Jahre rückständige Grundzinsen gepfändet wer- 
den. Hiebei mufs man sich zunächst an das auf dem 
vermietheten oder verpachteten Grund und Boden ste- 
hende Haus halten, wenn die Schöffen erkennen, es sei 
so viel werth, als die rückständige Schuld. Wo nicht, 
so verfolgt man den Schuldner auf seinen andern Be- 
sitzungen. Ist kein Gebäude auf dem Grundstücke, so 
hält man sich zunächst an dieses und dann an den Be- 
sitzer desselben. 

Art. 12. Wegen einer garantirten Schuld kann man 
jeden Menschen pfänden, auf sein Haus, und seine Habe 
darin, und solcher bis zum Betrage der Schuld sich be- 
mächtigen. Reicht das nicht hin, so kann man seine Per- 
son festhalten, und sein ganzes Vermögen im Schöffen- 
thum von Brügge; stets mit Ermächtigung der Schöffen. 
Aftermiether kann man pfänden nach 2 Tagen und zwar 


897) d. h. für gemiethete Plätze, wo Tücher, Faden u. dgl. auf Ra- 
men gespannt und getrocknet werden. 
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bis zur Vesperzeit, am Tage vor einem Festtage bis zur 
Noene 8%). Ist der Schuldner flüchtig, so kann man 
pfänden zu jeder Zeit, auf die Mahnung des Ammans 
und den Beschlufs der Schöffen. Ist ein Bürger von 
Brügge wegen einer Schuld im Gefängnifs, so darf kein 
Anderer wegen Schulden ihn beschweren, bevor der 
erste Gläubiger befriedigt ist. 

Art. 13. Von einer unverbürgten Schuld 8%) kann 
jeder durch seinen Eid sich befreien, ausgenommen bei 
Heirathstheilungen, und wenn die Schuld zur See con- 
trahirt war. - | 

Art. 14. Wer mit Unrecht Jemanden pfändet, ver- 
liert, wenn diefs erkannt wird, seine Klage. 

Art. 15. Wer einen Grundbesitzer pfändet, mufs ihm 
40 Tage Frist geben, jedem Andern 20. Der Amman 
mufs dem Gepfändeten vor zwei Nachbaren ankündi- 
gen, binnen drei Tagen das Haus zu verlassen. Der 
Schultheifs darf von einer Pfändung nicht mehr haben 
als 12 Pfennige ®), und erhält der pfändende Gläubi- 
biger nichts, so hat auch der Schultheifs nichts anzu- 
sprechen. 

X. In der dritten Keure der Stadt Gent vom J. 1296 
bei Diericx, Lois des Gantois t. Il. U. R. 4. kommen bei Ge- 
legenheit der Pfändungen ausführliche Vorschriften über 
die Vollstreckung der Urtheile am Vermögen und an 
der Person des Schuldners vor. Dieselben sind folgende: 

1. im Art. sS5. Für jede durch ein Schöffenurtheil 
anerkannte, oder den Schöffen bekannte %!) Schuld kann 
auf das ganze in Gent belegene Vermögen gepfändet 
werden. Findet man den Schuldner nicht, so ist er in 
seiner Wohnung, und hat er keine in der Stadt Gent, in 


—— 


898) d. h. bis ı2 Uhr. 
899) d. h. von einer blos chirographarischen Schuld. 
- 900) Diefs steht auch in dem Gebührentarif des Schultheilsen. B. II. 
Urk, LXXIH. ı3. 
901) Dieriex übersetzt die Worte Schulde — die Scepenen kenlicz — 
mit dettes qui ont ete reconnues par les contractans en presence des 
echevams. Wir halten diese Uebersetzung nicht für richtig. 
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der Vierschaere, unter Androhung einer Bufse von 50 Pfd., 
vorzuladen, binnen 14 Nächten zu kommen und seinen 
Gläubiger zu befriedigen. Erscheint er nicht, so ist er 
zu verurtheilen in die Strafe, und auf gleiche Weise 
wieder zu laden, und so bis zum dritten Mal. Darauf 
ist er dreimal vorzuladen, Schuld und Strafe zu zahlen 
binnen 40 Tagen, und geschieht diefs nicht, so wird er 
des Bürgerrechts für verlustig erklärt und kann wie ein 
fremder Schuldner behandelt werden. 

2. Art. 86. bestimmt, was zu thun ist, wenn. ein 
Genter Bürger unter 60 Pfund Strafe flüchtig ist. Der 
Gläubiger begibt sich mit dem Ammah und 3 Schöffen in 
sein Haus, hält Haussuchung, befragt die Nachbarn über 
die Abwesenheit des Schuldners, und ergibt sich aus die- 
sen Nachforschungen, derselbe sei flüchtig, so wird er 
für flüchtig erklärt, und die Gläubiger können sich nach 
der Ordnung, in der sie sich melden, in den Besitz seiner 
beweglichen Habe setzen lassen. 

Man arretirt ihn und all sein Gut eben so wie einen 
Fremden, also überall, wo man ihn findet °%). 

3. Art. 92. und 93. enthalten noch andere Bestim- 
mungen: 

Für eine von den Schöffen anerkannte Schuld ist 
Caution, d.h. Bürgschaft zu stellen, wenn der Gläubiger 
es verlangt. Der Bürge mufs binnen drei Tagen zahlen, 
unter der Strafe der Verurtheilung in das Doppelte. 

Zur Sicherheit des Gläubigers kann der Bürge im 
Gefängnifs des Ammans festgehalten werden. Ist. diefs 
geschehen, und er zahlt binnen drei Tagen nicht, so hat 
der Amman dem Gläubiger, auf das Vorzeigen des Urtheils, 
den Bürgen zu überliefern. Der Gläubiger kann ihn dann 
einsperren in eine einsame Kammer, auf blofses Stroh 
ihn legen, ein Kissen unter seinem Haupt; zwischen 
den Knieen und den Knöcheln mit so viel Eisen, als 


902) Einen Genter Bürger aufser der Stadt zu arretiren, ist einem 

| andern Genter als Gläubiger ‚verboten. Art. 70. Ebenso werden 
die Magistratspersonen, die diels thun oder befehlen, bestraft. 
Art. 88. 
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er will 0), ihn beschweren; des Gefangenen Nahrung ist 
Wasser und Brod in gehörigem Maafse; jedoch darf der 
Gläubiger mitleidige Menschen nicht verhindern, dem 
Gefangenen bessere Nahrung zu bringen. 

War der Schuldner auf Anrufen Anderer schon in 
den Händen des Ammans, so wird der Gläubiger, dem 
derselbe ausgeliefert wird, gegen alle andere verant- 
wortlich. 

4. Was fremde Schuldner betrifft, welchen der ver- 
schuldete Bürger von Gent, wenn er den Befehlen der 
Schöffen nicht gehorcht, nach Artikel 84. gleichgestellt 
wird, so können ihre Gläubiger, die Bürger in Gent sind, 
sie selbst festnehmen mit einem einzigen Zeugen (der 
Grundbesitzer ist) und, bis sie dieselben vor Gericht stel- 
len, festhalten. Nimmt der Arretirte die Flucht, so fällt 
er in die Strafe von 60 Pfund; verweigert der angegan- 
gene Grundbesitzer dem Arretirenden seine Hülfe, so 
mufs er für den Schuldner zahlen. Art. 77. 

Auf gleiche Weise kann in Gent jedes Gut, jede 
Waare eines Fremden mit Arrest belegt werden. Art.79. 

5. Gegen ungesetzliche Einsperrung eines Schuld- 
ners hat dasselbe Stadtrecht (Art. SO—82.) diese Vor- 
schriften: 

a. War die Schuld nicht gegründet, so müssen 
die, welche Jemanden festnehmen liefsen, ihn entschä- 
digen. 

b. Hat man einen Schuldner einsperren lassen für 
mehr als das Doppelte seiner wirklichen Schuld, so hat 
der Eingesperrte Anspruch auf Entschädigung. 

Unter welchen Bedingungen ein im Gefängnifs des 
Ammans Verhafteter frei werden kann, ist nach Art. 78. 
schon oben gesagt worden. 

Auf jeden Fall mufs der Gläubiger, dem vom Verhaf- 
teten Bürgschaft angeboten wird, binnen drei Tagen sich 
über die Annahme derselben erklären; thut er es nicht, 
so wird der Schuldner in Freiheit gesetzt. Art. 127. 
pag. 332. 


903) Das Genter Recht ist also strenger als die ı2 Tafeln waren. 
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B. Man ersieht aus den Verfügungen des letzten 
Stadtrechts von Gent, wie eng die Vollstreckung an der 
Person mit der am Vermögen verbunden war. Allein 
nicht blos in dieser, sondern auch in andern Keuren ist 
ausgesprochen, dafs der Gläubiger den Schuldner in per- 
sönliche Haft nehmen lassen könne. Die körperliche Haft 
des Schuldners, welcher nicht bezahlt, wird schon vorge- 
schrieben in der Keure von St. Omer vom J. 1127 Art. 3, 
wornach der überwiesene Schuldner so lange festzusetzen 
ist, bis er zahlt (B. I. Urk. IX.). Ferner in der Keure 
von Nieuport Art. 7, wo es heifst: der Schuldner, der 
nichts habe, komme in die potentia seines Gläubigers. Die 
Verordnung des Grafen Philipp vom Jahre 1178 über die 
Amtsgewalt seiner Bailli verordnet, den flüchtigen Schuld- 
ner in jeder Stadt, wo er sein mag, zu arretiren, in seine 
Stadt zurück zu bringen und vor das Schöffengericht zu 
stellen. B. I. Urk. XIll. Art. 11. Eine andere Verordnung 
desselben für die Stadt Gent vom J. 1178 (B. U. Urk. 11.) 
erklärt im Art. 3: 

Si quis ceciderit in forisfactum Comitis et per Scabinos 
convictus fuerit, ad domum ejus eatur el tanlum de suo - 
accipiatur, unde forisfactum comiti reddatur: quodsi non 
habuerit, accipiatur ad propriam ejus personam. 

Die Keure von Fürnes Art. 3. erlaubt einen in Straf- 
gelder Verurtheilten festzunehmen. Die Keuren von Po- 
peringhen verordnen Art. 3: die Verhafteten seien in der 
Curie des Abtes festzusetzen und nicht anderswo. 

Die dritte Keure der Stadt Brügge enthält über die 
‚Verhaftung eines Schuldners Art.. 8— 10. folgende Ver- 
fügungen: | 

1. Ein Bürger. von ‚Brügge, der mit Unrecht ver- 
haftet ist und sich für die Schuld doch- verbürgt, mufs 
zahlen, wenn er heimlich aus dem Gefängnifs entgeht, 
ohne gesetzmäfsig in Freiheit gesezt zu sein. Art. S. 

3; War er mit Recht verhaftet und entflieht, so 
trifft ihn die Strafe der Burgflucht, d.h. von 6 Pfd., 
2/3 für den Grafen und 1/3 für die Stadt, für deren Zah- 
lung aber der gegebene Bürge nicht haftet. 

3. Will der nicht flüchtige Schuldner für sich ei- 
II. x | 


I 
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nen Bürgen stellen, so hat dieser dem Gläubiger die 
Bürgschaft zu leisten, oder wenn diefs nicht geschehen 
kann, beim Bürgermeister. Die Schöffen haben zu er- 
klären, ob die Bürgschaft hinlänglich ist. | 

C. Ein anderes Vollstreckungsmittel ist die Verban- 
nung des Verurtheilten namentlich mit Einziehung seines 
Vermögens ®%). Dieselbe wird als Strafe angewendet. 
Da von den Verbannungen schon oben gehandelt wor- 
den ist, so beziehen wir uns auf das dort Gesagte. Die 
Rechtloserklärung des Verbannten ist häufig mit ihr ver- 
bunden, wefshalb Verbannte, wasti banniti, woeste 
Gebannte, d. h. proscribirte Verbannte in einigen Keu- 
ren genannt werden ®). | 

D. Ein in den alten Rechtsstatuten sehr hänfig er- . 
wähntes Vollziehungs- und allgemeines Zwangsmittel in 
peinlichen Sachen, ist das Niederreifsen und Niederbren- 
nen der Häuser der- verurtheilten oder flüchtigen Ver- 
brecher. 

Es ist der Sitte, die Häuser verurtheilter Verbrecher 
niederzureifsen, im ersten Bande unseres Werkes 8. 137. 
bei Gelegenheit der an den Mördern des Grafen Carl ge- 
übten Rache gedacht worden 6). Von dem Brandrechte, das 


904) Es wird angeführt in B. II. Urk. IX. 2. 7. 

905) B. II. Urk. I. von Sleidinghe und Desseldonc B. H. Urk. xXXIV. 
Art. 65. 

906) Es wird erwälmt in B. I. Urk. IX. 20. Urk. XI. ı. 2. Urk. XII. 
8. 9. B. I. Urk. IX. 5. Urk. CLX. 34. S. auch die Ler 4m:- 
eitine von Aire, wo Art. 5. vom Niederreifsen und Art. ı4. vom 
_Niederbrennen. des Hauses des Verbrechers sprechen. Es kommt 
in Frankreich vor, z.B. im Stadtrecht von Erespi, von Ludwig VII. 
gegeben. S. d’4cheri Spieileg. III. p. 595. Die Stelle lautet so: 

$ quis extraneus sive miles, sive serviens, aus rusticus forüfactum 
‚fecerit infra Banleucam, Major eum de hoc forisfacto submonere 
debet et nis! ad mandatum Majoris venerit,. Major et homines vil- 
lae ad diruendam domum ejus ezeant ; quae si adeo fortis sit, ut 
vn Burgensium diru non possit, ad eam diruendam vim et auzı- 
Lum conferemus. Si vero aliqua domus ınfra tertiam leucam sıta 
sit, quae villae nocuerit, sine forisfacto a Burgensibus diruetur , 
quas si vi eorum dirw non possıt, vi et auzılio nostro dirueur. 


(23 ) 


in der Stadt Lille galt, war in der zweiten Abtheilung 
des zweiten Bandes Seite 168—169 die Rede, wo die 
im Urkundenbuche abgedruckten das „privilege. des 
Arsins“ betreffenden Actenstücke Nro. CCLIl und CC1L. 
besprochen werden. Diese enthalten eine so ausführliche 
Beschreibung der Vollziehung des Brandrechts, dafs eine 
Wiederholung ihres Inhalts hier nicht nöthig ist. Wir 
wollen dagegen einiges andere beifügen: 

1. Die älteste uns bekannte Erwähnung des Brand- 
rechts findet sich im Capitulare Saxonıcum Carls des Gro- 
(sen vom 28. October 797 $. 8. Cin Pertz Monumenta Ger- 
mäniae historica. t. Ill. p. 76.) 


Die Vornahme des Niederbrennens a5 Hauses eines 


Verbrechers, der keine Genugthuung geben wollte, wird 
darin auf dieselbe Weise beschrieben, wie in den flandri- 


schen Rechtsquellen, wefshalb wir die Stelle hier wieder- 


geben: 
De incendio convenit, quod nullus infra pa: 
triam praesumat facere propler iram aut ini- 
micitiam, aut qualibet malevola cupiditate, 
exceptis si talis ezistit rebellis, qui justitiam 
facere noluerit et aliter destructus esse non 


poterit, et ad nos, ut in praesentia nostra ju- 


stitiam reddat, venire despexerit, coadicto com- 
muni placito simul ipsi pagenses veniant et si 
unanimiter consenserint, pro districtione il. 
lius casa ®) incendatur, tunc de ipso placito 
‚ communi consilio facto secundum eorum ewa 
fiat peractum, et non pro qualıbet iracundia 
aut malevola intentione, nisi pro districtione. 
Si aliter facere ausus fuerit, sicut superius 
dictum est, solidos sexuginta componat. 


| Das Ende der Stelle zeigt, dafs diefs Brandrecht 


“ 


sächsisches Recht war. Es konnte also bei der Bevöl- 


kerung Flanderns, die zum Theil sächsischen Ursprungs 
war, leicht vorkommen. 


[7 


907) So mufs wohl gelesen werden, und nicht causa. 


x 2 
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2. Das Niederbrennen eines Hauses %) wird befohlen 
in der Keure von Fürnes Art. 34, wenn Jemand darin einen 
Verbannten beherbergt hatte. Dafs solches öfters geschah, 
wird im ältesten Criminalregister der Abtei von St. Peter 
bei Gent ausdrücklich mehrmals angeführt. B. III. Urk. 
XIV. 1—3. (Die Niederbrennung wurde nach N. 1. durch 
den Bailli vorgenommen.) Auch wird das Brandrecht den 
Bürgern von Courtrai noch in ihrem Stadtrecht vom Jahre 
1324 Art. 6. (B. Urk. CCV.) ausdrücklich bestätigt. 

Aufser Flandern haben wir dieses Recht als ein Vor- 
recht des Landesherrn in der erst 1642 redigirten Ceu- 
tume von Lüttich Ch. XIV. Art. 1—4. wiedergefunden. 
Der Artikel 1. lautet so: Du fait de mort d’homme, le 
Prince par tout son pays a pouvoir d’ardoir et avec ce le 
malfaiteur demeure en chasse d’icelui, jusques a tout quil 
aura amende le fait ü la partie ofJensee et a Iui-meme. 

Innerhalb der Stadt konnte es jedoch nach Art. 4. 
dieser Coutume nicht geübt werden. Auch die flandri- 
schen Rechtsquellen erwähnen blos das Niederbrennen der 
Häuser auf dem Lande. 

3. In den Städten mag nur das Niederreifsen der 
Häuser der Verurtheilten oder Flüchtigen vorgekommen 
sein; denn die Stadtrechte sprechen nur vom domus de- 
molila, prosternala u. 8. W. | 

- Die Vollziehung dieses Actes wird in der B. I. Urk. 
XII. mitgetheilten Verordnung des Grafen Philipp vom 
J. 1178.$. 8. auf folgende, an das angeführte Capitular 
erinnernde, Weise beschrieben: 

ltem si domus diruenda judicio Scabinorum, post quinde- 
nam a Scabinis indullam, quandocunque Comes praece- 

peril aut baillivus ejus, diruetur a communia villae, 
campana pulsata per Scabinos, et qui ad diruendam ıllam 
domum non venerit, in forisfaclo eril, sicut Scabini con- 
siderabunt, nisi talem excusationem habuerit, quae Sca- 
binis sufficiens videatur. 


908) Als Strafe kommt es vor in der Keure von Fürnes, wenn Je- 
mand, ohne Erlaubnifs, vor der Stadt ein Wirthshaus hält B.II. 
Urk. CLX. 47. 
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Man kann natürlich nur sein eigenes Haus auf diese 
Weise verlieren, daher die Verfügung im $. 9. ibid.: Pa- 
ter non potest forisfacere domum vel rem filiorum, quae eis 
ex parte malris contingit, nec filii polerunt forisfacere do- 
mum palris, quae ei ex parte patris venit. Auch ein vor 
den Schöffen verpfändetes Haus, kann nicht niedergeris- 
sen werden wegen eines Verbrechens des Schuldners. 
Ibid. $. 10. 

= | Zusatz. Vom Asylrecht. 


Nur wenige Spuren dieses Rechts kommen in unsern Urkunden 
vor. Es sind folgende: 

ı. Das Asylrecht der ‚Kirche ist anerkannt in der Verordnung für 
die Baillis vom J. 1178, B. I. Urk. IX. $. 5, worin dieselben beauftragt 
werden, die dem Grafen zugesprochene Bufse überall aufser der Kirche 
einzuziehen. 

3. In der Gildhalle von St. Omer soll Niemand festgenommen wer- 
den dürfen; der Wärter derselben kann aber den dahin geflüchteten 
Schuldner, wenn er keinen Bürgen stellt, herausfübren lassen, und er 
wird dann dem Richter übergeben , in Gegenwart von zwei oder meh- 
reren Schöffen. B. I. Urk. XI. 


$. 39. Rechtsmittel gegen ungerechte Urtheile. 


Wir finden zwei verschiedene Mittel, deren sich die 
. bedienen konnten, welche behaupteten, ungerecht verur- 
theilt worden zu sein. Die wichtigsten sind: 

I. Das Falschschelten des Urtheils oder vielmehr 
die Anklage der Richter wegen falsitas und die zum Theil 
daraus hervorgegangene Appellation. 

Es ist des Falschscheltens des Urtheils schon Erwäh- 
nung geschehen ®). Sowohl das altfranzösische 9%) als 
das altdeutsche Recht ?!!) enthalten darüber genaue Grund- 


909) B. I. S. 254. 
910) Vorzüglich Beaumanoir ch. 6ı. 64. Desfontaines ch. 22. Genay 
wird das Verfahren beim Falschschelten des Urtheils eines Le- 
‚  hensherrn beschrieben ir in den sogenannten Etahlissements de S. Louis 
L. I. Ch. 8ı. 
911) Sachsenspiegel III. ı2. $. 10 flg.; ‚ferner I. ı8. ı9.  Schwaben- 
spiegel (Ausg. von Lafsberg) cap. ı14. a. b. c. 


‘\ : 
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sätze. Jene haben /Montesquieu Esprit des Lois. Livre 
XXVIH. ch. XXVIll. und Henrion de Pansey in der Ein- 
leitung seines Buches de Fautorite judiciaire en France. 
ch. 5. klar erläutert; diese Eichhorn, deutsche ,Staats- 
und Rechtsgeschichte. $. 335. Grimm, 8. 365. Bodmann, 
rheingauische Alterthümer 8. 663 folg. Die flandrischen 
Rechtsquellen des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts 
enthalten folgende Bestimmungen: 

Die älteste Keure der drei grofsen Städte (CB. I. 
Urk. X.) bestraft im Art. 18. die falsitas mit dem Tode. 


Darunter ist die der falsch urtheilenden Schöffen zu ver- 


stehen. Im Art. 25—27. wird über das Constatiren der- 
selben das Nähere verfügt. Das falsche Zeugnils wird 
nach Art. 23. mit der Bufse von 60 Pfund bestraft. - Der 
Art. 25. setzt dagegen fest: ein Schöffe, der durch seine 
Mitschöffen (per testimonium parium En) der falsitas 
überführt worden sei (convictus), stehe mit Leben und Habe 


. in der Gewalt des: Grafen. Der Art. 26. bestimmt das- 


selbe für alle Schöffen eines Gerichts, wenn sie zusam- 


‚men der falsitas überwiesen seien. Richter über sie sind 


die Schöffen von Arras oder andere, qui eandem legem 
tenent. Der Graf läfst sie überführen (Comes convincere 
eos poterit). Sie können sich nach Art. 27. dem Grafen 
nicht widersetzen, wenn er sie, wo immer in Flandern, 
auf einen bestimmten Tag defshalb vorladen (submonere) 
läfst. Es scheint nach Art. 28, dafs der Graf selbst dem 


‚defshalb niedergesetzten Gericht präsidirte. Von der Be- 


fugnifs des durch ein Schöffengericht Verurtheilten selbst 
das Urtheil falsch zu schelten,. oder die Schöffen der 
Falschheit zu bezüchtigen, ist in dem Rechtsstatut nicht 
die Rede; ja, wie schon oben ($. 246.) näher angegeben 


wurde, es wird der, qui ea, quae Scabinis in judicio vel 


in testimonio affırmata fuerunt dedixerit, nach Art. 15. in 
die Bufse von 60 Pf. für den Grafen und 10 Pf. für jeden 
Schöffen, qui dedictus est, verurtheilt ,— Verfügungen, wie 
wir fast in allen flandrischen Keuren ähnliche wieder- 


finden. Diericx °") behauptet defshalb, man habe von den 


—— 


- 912) Lois des Guntors t. I. p. 33 — 3g. 
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Urtbeilen der Schöffen an Niemanden appelliren können, 
was auch die zweite Keure von Gent Art. 32. (B. I. 
Urk. VL) ausdrücklieh sagt: — — nec alicui super senten- 
tiam Scabinorum sentenliam aliam ferre licebit. | 

Um diese verschiedenen Bestimmungen mit einander 
zu vereinigen, mufs man also wohl annehmen, dafs, wer 
die Schöffen für falsch urtheilend hielt, sich an den Grafen 
wenden mufste, und von diesem hing es ab, ob er dieselben 
wegen falsitas gerichtlich verfolgen wollte oder nicht. 

Nach dem Keurbriefe des Landes der Freien hat der 
Crikwarder das Amt des Falschscheltens der Schöffenur- 
tbeile 913) im Freiamte. Unter der Rubrik de Scuabino fal- 
sificando enthält der Art. 3. desselben eine ausführliche 
Verordnung. Nach dieser kann der Crikwarder sogleich 
nach dem Erlafs des Urtheils einen Schöffen falsifciren bei 
sieben seiner Mitschöffen, wenn so viele in der Sitzung 
gegenwärtig sind; wenn nicht, so ist die gächste Sitzung 
dafür zu bestimmen und bis dorthin eine Bürgschaft zu 
stellen. Der Ueberwiesene (falsificatus) zahlt dem Gra- 
fen und Burggrafen 10 Pfund, küfst die Schöppenbank, 
‚geht rücklings aus derselben und kann nie mehr Schöffe 
sein. 

Der der Falschheit bezüchtigte Schöffe kann mit eben 
so viel Schöffen als ihn verurtheilen können (also mit 7) 
‚sich gegen die Anklage rechtfertigen. Unterliegt der 
Crikwarder, so zahlt er dem angeklagten Schöffen zehen 
Pfund 9). 

Auf die falsifcatio bezieht sich auch das Ende des 
Art. 23. (de veritate falsificanda). Es handelt sich hier 
von dem Falschschelten einer geführten Untersuchung we- 
gen insidiae. Diefs kann der judex, also. der Beamte des 
Grafen, entweder sogleich, oder am nächsten Sitzungs- 
tage thun und mit drei Schöffen in auxilio einen Freien, 


gı3) Vredus, Flandria Ethnica pag. 451. erklärt das Falsificare aliquem 
Scabinorum so: quod videlicet aut u mductus aut Pant cor- 
ruptus male judicavertt. 

914) Das Weitere im Texte übergehen wir als uns gänzlich unver- 
ständlich. | 
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mit zwei einen Kirchenmann (kominem ecclesiae), der Falsch- 
heit überführen. Jeder 915) Ueberführte zahlt 3 Pfd. und 
kann, so lang der Graf lebt, an keiner veritas mehr Theil 
nehmen und keine Untersuchung mehr mitführen. Auf 
die wegen Jalsitas verurtheilten Schöffen des Freiamts 
bezieht sich auch die Verordnung des Grafen Fernands 
und der Gräfin Johanna vom J. 1230, (B. II, Urk. XLVIIL) 
in der die Absetzung dieser Schöffen nur in dem Falle 
für möglich erklärt wird, sı essent falsificali secundum 
legem. 

In der Keure von Nieuport Art. 12. heifst es wieder 
allgemein: Si Scabini in scamno suo sederint; quicungue 
judicium eorum falsum dixerit, debet cuique Scabinorum 
tres libras et judiciario decem solidos. Ebenso wird in der 
Keure des Woaeslandes Art. 6. 7. 8. das contradicere Sca- 
binis, improperando, quod malum protulerint judicium ver- 
boten und bestyaft; jedoch auch Art. 8. erklärt: Si vero 
minores Scabini super falso judicio convicli fuerint, qui- 
libet eorum solvet comiti Ires libras et nunquam poterit de 
cetero esse Scabinus. | 

Auch die Keure der vier Aemter Art. 13. erklärt: 
Nullus de scabinagio amoveatur infra annum, nisi pro falso 
Judicio, super quo per conscabinos suos fuerit conviclus et 
condemnatus; während in Art. 35. das contradicere Scabi- 
nis von Seiten des Einzelnen für strafbar erklärt wird. 
Auch dieser Widerspruch löst sich durch die schon oben 
ausgesprochene Annahme: dafs es nur dem Grafen oder 
seinem Beamten erlaubt war, die Schöffen wegen falsitas 
anzuklagen. 

Die Keure für Sleidinghe und Desseldonc vom J. 1268 
Art. 9. (B. II. Urk. XXXIV.) bestraft den wegen falscher 
Vonnesse von drei seiner Collegen überwiesenen Schöffen, 
.. mit einer Bufse von 3 Pfund gegen den Grafen, und mit 
der Absetzung. Der Bailli hat ihn hierauf vor Gericht 
zu fordern. 


mn nn nn nn nn ne nn 


915) Jeder? d. h. jeder Schöffe, der Theilnehmer an der verias ac- 
cimenda ist, nach der Stelle: vertas a Scabinis accipiendu est. Man 
könnte hier freilich auch an das Rügegericht denken. 
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Nach .der zweiten Keure von Brügge verfällt der der 
Falschheit überwieseye Schöffe, mit Leben und Gut der 
Gnade des Grafen. B. II. Urk. LVI. Art. 27. In zwei Ur- 
kunden über das Verhältnifs des Schöffengerichts von Dam 
zu dem von Brügge (B. 1. Urk. CXXVI. Urk. CXXVI. 
und CXXXIl.) wird ebenfalls das Falschschelten, und; 
in Folge dessen, das Appelliren von einem Urtheile der 
ersten zu der lezten erlaubt. Jedoch kann diefs nur der 
Graf und sein Bailli; die unterliegende Partei selbst blos 
mit besonderer Einwilligung des Grafen 96). 

Was die Keuren aus dem lezten Zeitabschnitt der von uns 
behandelten Periode betrifft, so finden sich in der von Gent 
keine Bestimmungen über die Rechtsverfolgung eines für 
falsch ansgegebenen Schöffenurtheils. Das Stillschwei- 
gen der Statute vom J. 1296, erklärt sich aus den Strei- 
tigkeiten des Grafen mit dem Magistrate dieser Stadt. 
Man zog vor, diesen Streit unberührt zu lassen. Dage- 
gen wird die Procedur des Falschscheltens genau regu- 
lirt in dem Stadtrecht von Brügge vom Jahre 1304. Die 
zweite Urkunde desselben, enthält (B. II. Urk. LXVL) 
hierüber Bestimmungen in Art. 1 und 2. 

1. Es ist erlaubt, ein von den Schöffen der Stadt 
Brügge erlassenes Urtheil falsch zu schelten. Wer es 
thut, hat dieselben vor ein aus andern, an der Fällung 
dieses Urtheils nicht theilhabenden, Schöffen der Stadt und 
den Schöffen der vier andern grofsen Städte: Gent, Lille, 
Ypern und Douai gebildetes Gericht zu berufen, muls 
aber zu gleicher Zeit Sicherheit stellen, dafs er den Pro- 
cefs verfolgen oder sich in das Gefängnifs begeben werde. 
Steht er von der Rechtsverfolgung ab, so zahlt er 60 Pf. 


916) Siehe den Text in B. II. Abkthl. I. S. 16—ı7. Ein Fall kam 
vor im J. 1290 nach der Urk. CXXIX. B. IL wo es heist: cum 
B. ab audientia Scabinorum de Damo a quodam judicio contra ıpsum 
lato, tamguam a pravo et falso, ad Scabinos villae Brugensis ap- 
pellasset. Der Graf hatte übrigens keine Rücksicht auf das 
Appelliren genommen, und den Appellanten im Gefängnils fest- 
gehalten. Der König von Frankreich, damals in Flandern, be- 
fabl, ihn sogleich frei, ‚und der Appellation ihren Lauf zu lassen. 


| 
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dem Grafen, jedem Schöffen 10 Pf. und trägt die Procefs- 
. kosten, welche von den Richtenden eidlich festzusetzen 
sind. Unterliegen die Schöffen, so werden sie ihres Amtes 
entsetzt, können nie mehr Schöffen werden, und kein 
gültiges Zeugnifs ablegen. Sie haben auch den Kläger 
bei seinem und fünf guter Leute Eid zu ke für 
seine Kosten. 

2. War ihr Urtheil vom Grafen falsch gescholten und 
dasselbe dennoch von jenem Gerichte gut geheifsen wor- 
den, so ist der Graf verpflichtet, ihre Ehre für gerecht- 
fertigt zu erklären und die Kosten ihnen zu vergüten. 
Ueberhaupt mufs der Graf, wenn er sie defshalb berufen 
will, binnen 40 Tagen in einer der fünf grofsen Städte 
die Tagfahrt anordnen 97). 

3. Schöffen, die von ihren Eollegen (Banegenoten) 
einer Falschheit überwiesen werden, müssen 100 Jahre 
und 1 Tag auf ihr Haupt aus Flandern verbannt werden. 
Ein Schöffe oder ein Rath, der ein Geheimnifs aussagt, 
darf nicht mehr zu Gericht sitzen, und ihm nicht mehr 
geglaubt werden. Art. 2. 

Das aus der ersten Keure der drei grofsen ‚Städte 
entnommene Recht der Stadt Dendermonde °%) vom Jahre 
1233, (B. Il. Urk. CCXXXV.) welches gleich jenen das 
Widersprechen gegen die Entscheidungen der Schöffen 
für strafbar erklärt, setzt im Art. 18. fest: 

1. Ein Schöffe, der von seinen Collegen der falsitas 
überführt ist, verfällt mit Leben und Gut der Gnade des 
Herrn. 

2. Will aber der Herr von Dendermonde, oder ein 
‚anderer (vel alias), wegen irgend einer Sache, gegen die 
Schöffen auftreten, so hat sie der Herr von Dendermonde 
entweder in sein Haus bei Dendermonde vorzuladen, 
oder nach Antwerpen, oder sonst an einen Ort, wo- 
‘ hin er die Schöffen von Antwerpen bescheiden kann. 
Allda müssen die vorgeladenen Schöffen von Dendermonde 


917) Diefs alles ist festgesetzt i im Art. ı. 


918) Wir erinnern ‚' dafs sie nicht gräflich war, sondern ihren eigenen 


Herrn hatte. B. II. Abth. 1. 
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kommen und vor den Schöffen zu Antwerpen zu Recht 
stehen. | 
Ein förmliches Appellationsrecht wird in der Keure des 
Waeslandes von den Unter- an die Oberschöffen gestattet; 
im Art. 1. derselben — ei etiam ab aliis Scabinis ad istos sep- 
tem poterit fieri appellatio, si qui senserint, se injuste gravari. 
Man überzeugt. sich leicht aus allen bisher angeführ- 
ten Stellen, dafs in Flandern der im 13ten Jahrhundert 
in den Lehengerichten Frankreichs (die erst Ludwig IX. 
theilweise aufhob) und auch bei den Sachsen beste- 
hende Gebrauch, dafs, wer ein Urtheil falsch schalt, 
den ‚gerichtlichen Zweikampf mit den gewesenen Rich- 
tern zu bestehen ‚hatte, nicht vorkam, so dafs in der Re- 
gel nur der Graf oder sein Beamter zum Falschschelten 
berechtigt war, wie auch Diericx, in seinen Ausführun- 
gen‘ über das Genter Stadtrecht B. II. S. 63 fig. annimmt. 
II. im Anfang des vierzehenten Jahrhunderts finden wir 
in der Keure von Brügge die erste Verfügung, welche 
das Falschschelten der Parteien selbst gestattet °1%). Sie 
- wird jedoch nur unter schweren Strafen erlaubt. Dadurch 
war der Uebergang zum Recht der Appellation gemacht, 
die jedoch erst im J. 1385 gemeinrechtlich wurde, nach- 
dem der Rath von Flandern eingesetzt und in voller An- 
erkennung war 9°). 
Zusatz. 
ösöndere Aufmerksamkeit verdient der Entwurf einer Keure für die 
Stadt Ardenburg, (B. IL. Urk. CXLX.) welcher in $. 37. folgende Grund- 
sätze enthält, mit dem gräflichen Beisatze: ordinetur.-: Wollen Parteien 
wegen einer in Ardenburg anhängigen Rechtssache an die Schöffen von 
Brügge (das Obergericht von Ardenburg) appelliren, $o kann diels 
nur geschehen, wenn die Schöffen dieser Stadt nach dreimaliger Mah- 
nung kein Urtheil fällen. Hatte eine Partei vorher appellirt, oder auch 


'919) Nach B. II. Urk CXXVIL vom Jahre 2290 wird der Partei das 
- Falschschelten erlaubt. 

ea Anfangs erklärte das.Schöffengericht in Gent dieses gräfliche Ge- 
richt, das dort. seine Sitzungen hatte, für ungesetzlich, verbot 
seinen Mitgliedern zu richten, und befahl ihre Einsperrung , weil 
sie sich gegen das alte Recht der Stadt eine Gerichtsbarkeit un- 
erlaubter Weise anmafsten. | 
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nachher, jedoch über Puncte, welche in den vom Grafen gegebenen 
Rechtsstatuten ausdrücklich entschieden sind, so können die Arden- 
burger Schöffen entscheiden und befehlen: die Appellation dürfe und 
könne nicht stattfinden, cum facta sit super ezpressa Jura a domino Comite 
Flandriae data. Wird dennoch appellirt, so verfällt der Appellant in 
eine Buflse von ı0 Pfund, welche der Graf mit der Stadt theilt. Als 
Grund dieser Verfügung wird angeführt : quods:' de quolibet puncto appel- 
lare liceret, tum leges a nobis datae parum valerent et etiam homines ad ın- 
vicem sumptibus et ezpensis nimis gruvarentur et multoties sine causa ®!). 


6. 40. Von den stillen Wahrheiten. 


Im ersten Bande unseres Werkes haben wir eine ge- 
nauere Darstellung der Gerichte versprochen, welche wäh- 
rend der von uns behandelten Periode, (und noch mehrere 
Jahrhunderte später) unter dem Namen der Stillen /Vaer- 
heden, souveraine Waerheden, französisch coies, auch 
franches und communes verites, lateinisch unter der 
Benennung generalis veritas, oder veritas schlechtweg, oder 
unter verschiedenen anderen Namen, vorkommen und aus 
unsern Urkunden, besonders aus dem im dritten Bande 
abgedruckten, in ein klares Licht gesetzt werden können. 
Dieselben sind: die letzten Ueberbleibsel der placita le- 
galia, ongebotene Dinghe, werden defshalb hie und 
da wohl auch Gouding genannt, und sind nichts anderes, als 
die in einigen Theilen Deutschlands noch im achtzehenten 
Jahrhundert erhaltenen Rügegerichte; wenigstens palst 
die von Hopp ®??) gegebene Beschreibung der alten Rüge- 


921) Man sieht, dafs hier unter dem Namen der Appellation das Zug- 
recht regulirt wird. 

922) S. oben B. LS. 383. Vredius, Flandria Ethnica c. 33. und Bos- . 
horn Additamenta dazu. Beaucourt Juerboeken van ’t Vrye tom. I. 
p. 167. 177. W. C. Ackerdyck’s Abhandl., gelesen am 25. März 
1825 in der Sitzung Matschappy der Nederlandschen Letterkunde zu 
Leiden. Kopp, ausführliche Nachrichten von den hessischen Ge- 
richten. Thl. I. Cassel 1769. S. 309. und Urk. 75. 76. Siehe 
ferner Biener Beiträge zur Geschichte des Inquisitionsprocesses. 
S. ı25. Neuerdings schrieb über die stillen Waerheden in Holland 
Schull in den Bydragen tot Wetgeving en Regtsgelehrdheid TI. p. 418. 
Siebe endlich Raepsaet, Oeuvres III. n. 87 — 90. 
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gerichte in Hessen, sehr gut auf die stillen waerheden in 
Flandern und in fast allen niederländischen Provinzen. 
Es ergiebt sich aus einer Menge flandrischer Urkun- 
den, dafs die von Carl dem Grofsen. angeordneten placita 
legilima: in der Grafschaft fortdauerten, jedoch in jedem 
geschlossenen Gebiete unter der Leitung oder Mitwir- 
kung des Grundherrn, oder dessen Beamten, gehalten 
wurden. Der Graf hielt sowohl in den unmittelbar. gräf- 
lichen Landestheilen das ungebotene Ding, als in. gan- 
zen Landesgebieten oder Chätelenien, unter Zuziehung 
der Lehensmannen, z. B. im Freiamte zu Brügge, in den 
Chätelenien von Fürnes, Audenarde, und im Aloster Lande. 
Die Aebte von St. Peter oder St. Bavo hielten sie in ihren 
Besitzungen. In den Klostergebieten sind in der Regel die 
Klostervögte bei der Hegung dieser Gerichte thätig, oder 
doch gegenwärtig, und hatten einen Antheil an den in 
Folge derselben eingehenden Bufsgeldern, was erklärt, 
warum in den (unten näher zu betrachtenden) zahlreichen 
Urkunden über die Rechte dieser Vögte, immer sorgfältig 
erwähnt wird, der advocalus habe seine tria placita u. 8. w. 
Da diese Gerichtstage, auf welche alle Eingesessenen 
des Distrikts von einem. gewissen Alter zu erscheinen 
hatten, sehr beschwerlich fielen, so wurden sie nicht sel- 
ten auf zwei, oder gar nur auf einen, reducirt. In manchen 
Landestheilen wurden, die Bewohner ganz davon eximirt. 
Auch darf man sich darunter nicht blofse Gerichtstage im 
strengen Sinne des Wortes denken, sondern allgemeine 
Versammlungen, auf welchen alles, was das Wohl des 
Gebietes betraf, zur Sprache kam, namentlich wurde dar- 
auf inquirirt, ob die Wege und Canäle des Amtsgebietes 
in Ordnung waren, oder etwa Beschädigungen erlitten 
hätten, ob keine versteckte Verbannte sich im Amts- 
gebiete befanden? ferner darauf, ob Niemanden irgend 
ein noch unbestraftes Verbrechen oder Vergehen bekannt 
sei? u. s.w. Die Anwesenden waren verpflichtet, nach 
Wissen und Gewissen zu antworten, jedoch nicht öffent- 
lich. Das Angeben versteckter Verbannter und geheiın 
gebliebener Verbrechen und Vergehen, war eine der wich- 
tigsten Angelegenheiten. des ganzen Placitums; und so 
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geschah es, dafs im Laufe der Zeiten, diese placita fast 
nur noch zu diesem Zwecke gehalten wurden und ver- 
schiedene Namen erhielten. 

im Keurbriefe des Landes der Freien ist mehrmals 
von diesen Gerichten, die Gouding und Wedding 93) ge- 
nannt werden, die Rede, und zwar in $. 55—65. so, dafs 
über das Abhalten derselben allgemeine Vorschriften gege- 
ben werden. Den Ausdruck Gouding und Gaugericht ver- 
steht jeder, und /Vedding ist die wörtliche Üebersetzung 
: von legale, legitimum placitum ( VVet Gesetz, Dingh Gericht). 
Da, wie alsbald gezeigt werden soll, kein Urtheil in die- 
sen Gerichtssitzungen gesprochen, sondern blos Untersu- 
chungen gepflogen wurden, um begangene Verbrechen 
oder Vergehen zu constatiren, so war die Benennung 
veritas für dieselben sehr bezeichnend. Die Rechtssta- 
tuten ®%*) führen daher, statt der iria placita generalia, oft 
tres veritates generales auf, nämlich da, wo noch dreimal 
im Jahre dieses Gericht gehalten wurde. Die wörtliche 
Uebersetzung dieser Benennung bewirkte, dafs man sie 
flamändisch /Vaerheden und französisch verites benannte, 
gewöhnlich mit den oben erwähnten und sogleich näher zu 
erklärenden Nebenbezeichnungen. Veritas ist soviel, als 
verilalis inguisitio, also auch so viel als inguisitio, 25) und 
mit dieser ist die deutsche Rüge identisch. Veritas in 


933) Vredius erklärt (S. 460 — 461.) diese Benennungen ganz Üinrich- 
tig. Gouding ist ihm ein Schnellgericht (Gou heilst bekanntlich 
flamändisch schnell), und Wedding ein Gericht, über verbürgte 
Schulden. Interessant ist seine Anführung eines im J. 12333 zu 
Brügge gehaltenen Gaugerichts. Eine Urkunde der Abtei Ter Does 
ist nämlich unterschrieben. 4ctum anno Domini MCCXXXIl'mense 

Julio Brugis ın Gowedinga. 

924) Z. B. Keure von Fürnes B. I. Urk. CLX. 46, Keure von Po- 
peringhen B. II. Urk. CLXXXVILU. 33, Urk. CXC. 23. 24. Im 
B. 1I. Urk. CCXX. 4. heifst es: veritas debet accıpi bis in anno. 
Im Keurbrief werden dieselben Plac:ca genannt. 

935) Der Ausdruck steht in B. II. Urk. CXC. 24. - Zu vergleichen 
‚sind auch mehrere Stellen bei Carpentier V. veritas, welche das 
Vorkommen der franches oder franques verites in Frankreich be- 
weisen. Das Wort veritas ist soviel als Inqusitio und Assise. 
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' der ersten Bedeutung bezeichnet also ein Still- oder Rüge- 
gericht, es sei ein allgemeines %%), d.h. über alle Arten 
von Vergehen, oder ein besonderes, d. h. ein wegen be- 
sondern Vergehen zu haltendes, z. B. ‚wegen Verfälschung 
von Maafs und Gewicht %7), oder zum Auffinden versteck- 
ter Verbannter u.s. w. Nach der zweiten Keure von Po- 
peringhen (B. II. Urk. CXC.) Art. 23. werden veritates de 
minoribus forefactis dreimal im Jahre, de magnis vero, 
scilicet de furtis, rapinis, incendiis, mordat et 
hujusmodi, einmal im Jahre gehalten. 

Dafs der Ausdruek Gouding für -diese Gerichtstage 
gebraucht wird, z. B. auch in. der Keure der vier Aem- 
ter Art. 17, wornach dieselben de re pecuniaria et de he- 
reditate nicht gehalten werden dürfen, liefert den voll- 
 kommenen Beweils, dafs dieselben nichts anderes waren, 
als die alten ungebotenen plucita des Gaues. Biener ®%) 
hat bekanntlich aus mehrern Stellen der Capitularien %29) 
bewiesen, dafs in den placitis legitimis, und namentlich in 
den von den Missi gehaltenen, alle Anwesenden aufgefor- 
dert wurden, zu sagen, was sie von begangenen Verbre- 
chen und Vergehen wülsten. 


Nach dieser Nachweisung des Dianange dieser Ge- 
richte, haben wir nun näher zu untersuchen: wann? wo? 
. über welche Sachen? und wie sie gehalten wurden? Wel- 
che Strafen die Nichterscheinenden trafen? endlich, wie 
diese sehr verhafsten Gerichte in einzelnen Städten oder 
Districten verschwanden? Die aus dem härenen Buche 
der Stadt Alost mitgetheilten Actenstücke, in B. Ill. Urk. 


926) Veritas generalis in B. II. Urk. CLX. 46. 
927) B. II: Urk, CCXX. aı. oo 
928) Beiträge a. a. O..S. ı3ı. ı32. und über die Bedeutungen von 
verstas p. ı223. nach Urkunden v. 749. 750. 

929) Pipin: c. 9: UL judex unusquisque faciat jurare ad dei judicia per 
ciwitates, homines credenies, juxta quantos provider, seu foras, per 
curtes vel vicos, ub manent: ut cu ex ıpsis cognitum fuerit homı- 

: eika, furta, adulteria et de ıdicitis conjunctionihus, ut Nemo: eis eas 
concelet. Ferner Capıt. Carol’ Calwi XIV. 4. XXIV. 3. 


( 336 ) 


LXII, LXIV und LXVI, so wie andere, aus Brügge und 
Ypern, geben über die ersten Fragen vorzüglich viel Auf- 
schlufs. 

Wir wollen jedoch chronologisch verfahren; zuerst 
angeben, was die flandrischen Rechtsquellen des 12ten 
und 13ten Jahrhunderts über diese Gerichte enthalten, und 
dann bis zu den neuesten Angaben herabsteigen. Die 
älteste Erwähnung derselben kömmt in der ersten Keure 
von Poperinghen $. 23. vom Jahre 1147 vor, wo freilich 
nichts steht, als: 

Abbas autem ter in anno et non amplius debet habere 
veritatem in Poperinghen. 

Dafs unter veritas das Stillgericht zu verstehen sei, 
ergiebt sich aus dem Art. 23. der zweiten Keure dieses 
Städtchens vom J. 1223, worin, wie schon bemerkt, ge- 
nauer hierüber gesprochen wird 90), 

Ausführlicher handelt dann der Keurbrief des Landes 
der Freien von denselben. Er nennt sie ($.7.) die Daur- 
ginga, wofür später der Ausdruck Duergaende VVaarhede 
üblich wurde. Es gieng ihr ein vom Grafen oder vom 
Castellan zu veranstaltender Umritt %1) in der Chätelenie 
voran, der das Auffinden versteckter Verbannter zum 
Zwecke hatte. Nur wenn dieser Umritt gehalten war, 
konnte das Gericht stattfinden: 


930) Die im. Urkundenbuche B. I. Abthl. II. Seite ı17. abgedruckte 
Stelle lautet so: 
Abbas autem ter im anno et non ampllus debet habere veritatem ın 
Poperinghen de minoribus forefactis; de magnis vero, scı- 
licet de furtis, rapinis, ıincendüs, mordat et hujusmodi semel in 
anno, si voluerit, veritatem sicut expressum est in ala carta. 
931) Mit Unrecht nennt Raepsaet, Oeuvres pag. 355. 357. den. Umritt 
selbst die. Duergaende Waerheed. Der HKeurbrief sagt deutlich, 
dafs diese nach beendigtem Umritt zu machen sei. Ebenso irrt 
er, wenn er sie ein Generale Vierschaere nennt, und ein Appel- 
lationsrecht an sie von den gewöhnlichen Entscheidungen der 
Schöffen zugestebt. Die grofse Vierschaere war nämlich nichts 
anderes, als das versammelte volle Schöffengericht, im Gegensatze 
der Sitzungen einzelner Schöffen in der Camere, und hat ae 
mit der franche verite nichts gemein. 
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Die erste, etwas dunkle Stelle des Keurbriefs, der 
$.7, überschrieben: de veritate, quae dicitur durginga, 
sagt, nachdem sie von dem zu machenden Umritt gehan- 


“ delt hat: 


Finita omni equitalione 9%) sua, comes habere poterit ve- 
ritatem suam, quae dicitur durginga et hoc semel in anno, 
et si non pereguilabitur, non habebit. In anno erit semel 
unum gouding; in anno sunt duo weddinga. 

Diese Unterscheidung mag dieselbe sein, wie die in 
der zweiten Keure von Poperinghen, wornach eine veri- 
tas generalis für die gröfseren und zwei für die geringe- 
ren Verbrechen gehalten werden sollen. 

Am Ende des Keurbriefes, dessen Text $. 58 — 62 038) 
wir unsere Leser nun vor sich zu legen bitten, kommen 
über das Gauding folgende Bestimmungen vor: 

1. Den Samstag nach Dreikönigstag ( Epiphania) müs- 
sen sich die Praecones zur Vierschaere begeben, den Be- 
fehl einholen und am Sonntage in den Kirchen bekannt 
machen: das Rügegericht (placitum) werde vom nächsten 
Montag an (prozima feria secunda) gehalten werden. 
($. 58.) 

2. Es dauert das placitum die ganze Woche, d.h. 
vom Montag bis zum Samstage Abend, und kein Fasttag 
unterbricht es. ($. 58.) 

3. Das Gauding wird so gehalten: am ersten und am 
letzten Tage (also Montag und Samstag) richten der Graf 
und die Kirchenleute (placitabunt comes et homines eccle- 
siae) ?%); an den übrigen Tagen die Landeingesessenen 
‚(komines terrae) 835), (9. 59.) 

933) Auch für Seeland fand eine eguiauo und ein plackum generale 
de bannitis in Brügge statt, im Namen des Grafen von Flandern 
und des von Holland. B. I. Urk. XXVL IL. $. 16— 18. 2ı. In 
einer Urkunde vom J. ı219 bei Diericr, Charterboekje p. 30. wird 

| auch das generale placitum quod dieitur Gouding erwähnt. 

'933) B. II. Abtb. I. Urkundenbuch S. 90 — 9ı. 

934) d. h. die Mannen und die Hintersassen der Kirche von St. Donas 
und anderer Abteien. 

935) d. h. die Mannen und Hintersassen des Grafen und die Mannen 
oder Hintersassen jener. 


IM. Y 
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4. Wer vor dieses Gericht gezogen wird, kann bis 
zum Sonnabend Bürgen stellen (plegiare); an diesem Tage 
mufs er aber erscheinen. Erscheint er nicht, so trifft 
ihn, wie seinen Bürgen, der Bann. Keine Entschuldf- 
gungsgründe werden hier angenommen. Nullus in hoc 
placito potest sinari. ($. 60.) 

5. Der Eingesessene des Landes (d. h. die Allodial- 
besitzer , Vasallen und ihre Hintersassen im Freiamte) 
haben vier Tage, Dienstag, Mittwoch, Donnerstag und 
Freitag; bis zum Abende dieses Tages kann ein Vorge- 
ladener durch Stellung eines Bürgen gefristet werden. 
Erscheint er nicht, so trifft ihn und den Bürgen der 
Bann. ($. 60.), 

6. Kein Richter darf hier angebrachte Sachen ver- 
schieben; es wäre dann den Schöffen bekannt, der Ange- 
schuldigte sei nicht hinlänglich im Stande, sich zu ver- 
theidigen. ($. 60.) 

7. Samstag ER beendigter Gerichtssitzung (Anito 
 placito), kommen alle praecones und alle Leute (komines) 
zur grolsen Virschaere, bringen da vor den Schöffen alle 
ihre Duelle & cetera facta vor, und zeichnen sie in 
Briefen (brevia) auf; halten dann die von den Schöffen 
festgesetzten Termine ein, sowohl für die Kampfgerichte 
als für die Angelegenheiten der Verbannten; und zwar 
so, dals verhandelt wird: 

a) zuerst von den Verbannten, 
db) dann von den Kampfgerichten (duellis), 

c) endlich von Gottesgerichten der Feuer- und der 

Wasserprobe. ($. 61.) | 

8. Bei dem Gerichte (placitum) müssen der Graf, oder 
die Gräfin und der Burggraf, nothwendig gegenwärtig sein. 
($. 62.) 

Auf die Duerginga in demselben Freiamte oder den 
Abteien von Brügge, bezieht sich eine eigene von der 
Gräfin Johanna im J. 1235 erlassene Verordnung (B. I. 
Urk. LI.), durch welche ein Rechtsstreit, welcher zwischen 
der Gräfin einerseits und den Vasallen der Chätelenie von 
Brügge anderseits statthatte, über die Abhaltung dieses 
Gerichts, welches hier communis veritas heifst und Duer- 
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ginga genannt werde. Gestritten wurde, ob es durch die 
Gräfin oder durch die Schöffen des Freiamtes (offecii): zu 
halten sei? Nach angestellter Untersuchung stellte sich 
heraus: es sei durch die Schöffen abzuhalten, was wohl. 
nichts anderes sagen will, als: die Schöffen hätten die 
gerichtliche Untersuchung zu führen (veritatem ab ipsis 
accipi debere) und nach abgehaltener inguisitio die ÜUr- 
theile zu fällen. Diefs erkennt die Gräfin in der Urkunde 
an. Der ganze Landesdistrict war damals in 8 Virschaeren 
vertheilt, d. h. es gab acht verschiedene Gerichtsstätten, 
wo einzelne Schöffen zu Gericht safsen. Das allgemeine 
Landesgericht (magna virscare) war aber in der Burg zu 
Brügge. — Auch in dieser Urkunde wird das Verkehren 
mit Verbannten, die hier wasti banniti heifsen %%, 
als strafbar und als Gegenstand dieser Gerichte bezeich- 
met 93T), 

Kürzer und ähnlich den Beskiinnuneen der Keure von 
Poperinghen. sind die.der Keure von Fürnes Art. 46, wo 
es heifst: Tres veritates generales, i.e. durghinga 9), 
. debent quolibet anno fieri de omnibus Jorefaotis trium 
librarum. Praeterea guolibet anno fiet veritas libe- 
ra 99), si comes vult habere de omnibus forefactis, 

In der Keure des Waeslandes finden wir im Art. 22. 
= wichtige Verfügung: > 

Si scelus aliguod soabinis legitiime notum ‚füerit ommibes 
: vel. majori parli eorum, ita tamen ocoulte fuerit perpetra- 
" um ut reus per scabinos convinci non possü, täcita ve- 
''rilas debito modo inquiratur et sceleratus jusle jndice- 
tur. Occulta veritas autem tantummodo debet ingudri 
a og sex causis (nämlich den causis ardais), e ‚non de 
936) Wustos Bands habere heifst: wohl nicht ee u Ver- 
.bannte als Gäste haben. v: 
‚937 Qu? ens hospitaverint vel cum eis scieuter Communicaverint ‚ edendo, 


bibendo, vendendo, emendo auzılium eis palam praestando vel ‚ah eis 
accipiendo, 


938) Der Ausdruck kommt im Art. 4. desselben Statuts in einem an- 
dern Sinne vor, und bezeichnet eine durchdringende "Wunde. 
939) Hier heilst also puertum ein Freigerieht, franche verite. 
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aliis, ita videlicet, ut quando tacıta veritas super alı- 
quo casıu praediclorum est acquirenda ‚ Scabint in guorum 

scabinatu ille casus acciderit in tacitam inquisitionem | 
sollicite admoneantur. | 

Hiernach erscheint 

1. die stille Wahrheit als eine geheime Un- 
tersuchung, als ein eigenes inquisitorisches Verfahren 
zur Constatirung von Verbrechen, die man auf die ge- 
wöhnliche Weise nicht beweisen konnte. | 

2. Sie findet nur bei den sechs gröfsern Verbrechen 
statt, von denen oben ausführlicher die Rede war. 

.& Das Anstellen einer tacita veritas hängt vom Wil- 
len. der Schöffen ab, in deren Amtsbezirk das Verbrechen 
verübt wurde. 

Der Artikel 21 desselben Gesetzes befiehlt such zwei- 
mal im Jahre eine Untersuchung dieser Art (veritas) im 
Lande vorzunehmen, um: zu entdecken, wer mit einem 
andern als gesetzmälsigen Maafse, ‚Getränke, Getraide | 
u. Ss. w. messe. . 

: Die Keure der vier Aemter Art. 17. hat nichts als 
das oben erwähnte Verbot: es. solle kein Gouding de re 

pecuniaria vel hereditate, also in laden mehr statt- 
finden. 

In der Keure von Sleidinghe. und. Desseldonc steht 
6.:14:. Binnen desen Scependom sal men gheene stille 
wuerhede doen voor s’'Graven man voorwaert meer. Da- 
durch scheint. nicht jedes Gericht dieser Art aufgehoben 
zu: sein; dena nur das vor des Grafen Vasallen ist 
untersagt. | 

Bald sehen wir, dafs die Bürger von Städten von.den 
verhafsten Stillgerichten in andern Theilen Flanderns frei 
werden; solches geschah in Ypern, durch eine Verordnung 
des Grafen Guy vom J. 1277, (B. ll. Urk. XCH.) welche 
verfügt, dafs die Bürger dieser Stadt nicht vor die com- 
une verail %0) der Chätelenie gezogen werden können. 
Ebenso hebt der König Philipp der Schöne, nachdem er 


940) So hatte ich gelesen S. 174. Z. 834. Es ist aber wohl besser 
Coie verite zu lesen, wie in der Urkunde LX. p. 3 nf 
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sich Flanderns bemächtigt. hatte, im Januar 12%/y den 
' processum intolerabilem coye verite appellatum, in Brügge 
ganz und gar auf, (B. Il. Urk. LX.) indem er von dieser 
Procedur sagt: hujusmodi processus frequenter talis est exi- 
tus, quod innocens, qui nihil mali meruit, condemnelur, qui 
foret potius absolvendus. 
In der Stadt Gent sollte nach der Verordnung über 
die Amtsgewalt der Baillis vom J. 1178 (cB. I. Urk. XII. 
Art. 7.) alle 14 Tage ein Rügegericht zum Auffinden von 
Verbannten gehalten werden können, entweder vom Gra- 
fen selbst, oder von seinem Bailli %). Am Ende des 
dreizehenten Jahrhunderts sehen wir aber die Stadt Gent 
sich darüber beschweren, dafs ihre Bürger in Folge der 
coie verite, welche eine Procedur encontre Dieu et encon- 
ire le droit commun et encontre les usages de le ville sei, 
verurtheilt werden %2), Sie bringt bei dem vom Grafen 
Gui und ihr zum Schiedsrichter gewählten Schöffen der 
Stadt St. Omer, ihre Beschwerde vor, welche in der Ent- 
scheidung vom J. 1290 für gegründet erklärt wird 93); 
was die Folge hat, dafs im J. 1296 die stillen Wahrheiten 
gegen die Bürger von Gent verboten werden. Bei Diericz, 
‚Lois des Gantois t. 11. p. 228. lautet der hierher gehörende 
Artikel 9. der zweiten Charte des Grafen Gui so: 
Ende men sal ne gheene Stille Waerheden moghen 
 doen up Poorters no up poerteregghen van Ghendt; de 
Baillin ende de wet die se daden, de soude wesen in de 
mesdaet van IL,X pont bi Vonesse ende bi Henlichede 
van Scepenen var der Stede van Ghendt ulgenommen 
onsen bailliu. 
941) Item de a m gu habet comes vel Ballivus ex ejus 
purte veritatem, si voluerit de üs, qui bannıtos Teceplaverunt. 
942) Wir finden auch, dafs sich Orte von den Stillgerichten loskaufen 
und dafür eine jährliche Abgabe, z. B. ıa Deniers, von jedem 
Angesessenen bezahlt wird. de St. Genois, Monumens anciens f. 492. 
Raepsaet a. a. ©. p. 356. Daher in Holland diese Abgabe einst 
stille Wahrheit genannt wurde. Ackersdiyk a.a. O0. 
943) Siehe meine Schrift: Documens inedits relatifs & U’histoire des trente 
neuf & Gund pag. 39. und im Messager des sciences et arts de la 
Belgique vom J. 1833, p. 105, 110. Art, ı1. und p. 148. 
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Wer demnach solche Gerichte hielt, war von den 
‘städtischen Schöffen in die Strafe von 60 Pfund zu ver- 
urtheilen, mit Ausnahme des gräflichen Bailli. Diericx 
p- 228. erklärt jedoch dieses Verbot in dem Sinne, dafs 
kein Genter vor ein solches Gericht aufserhalb der Stadt 
gezogen werden durfte, indem er bemerkt, es seien in 
derselben stets solche Gerichte gehalten worden, was 
wirklich auch ein Artikel des Genter Stadtrechts vom J. 
1563 sagt °%), 

'Dafs im dreizehenten und vierzehenten Jahrhundert 
solche Stillgerichte häufig in Flandern gehalten wurden, 
ergibt sich auch aus einigen von uns im Urkundenbuche 
dieses Bandes, mitgetheilten Actenstücken und zwar: 

a. Aus dem Criminalregister (Urk. XLVIL) von S. Pe- 
ter N. 44, wo es heifst: den Mittwoch vor Nicolaustag im 
Winter 1292, sei bei Wistre eine veritas generalis gehalten 
worden, in welcher zwei Individuen wegen Diebstählen 
und andern Delicten für immer verbannt worden waren. 

b. Aus dem im Urkundenbuche N. LIV. mitgetheilten 
Protocoll einer vom Grafen einberufenen friniche verite der 
Dünen, vom Februar 1309, die in der Chätelenie von Für- 
nes bei Coxcide und a le croix de Sablon gehalten wurde. 
Es steht dasselbe auf einer im Provinzialarchiv aufbe- 
wahrten Pergamentrolle %5), die überschrieben ist: En- 
queste des Dunes faite a Coxcide et a le crois du Sablon, 
zwischen Dünkirehen und Zoutkote. Sie dauerte 2 Tage 
und scheint vorzüglich zum Zwecke gehabt zu haben, 
Wilddiebe zu entdecken, welche wilde Kaninchen in den 
Dünen jagten, deren Jagd dem Grafen vorbehalten war. 
Man sieht, dafs der Graf das Gericht selbst hielt und 
feierlich eröffnete, durch das Beschwören seiner Lehen- 
mannen in der Chätelenie von Fürnes, zu sitzen und die 


944) Er führt seine Memoires sur la ville de Gund t. L p. 272 — 280. 
an. Es sollen die Tage, wo Jemand in Folge einer gemeene 
waerhede verurtbeilt wurde, Eichdueghe, d. h. Straftage geheilsen 
haben. $. die Costume von Gent Rub. XL Art. 25. 

945) Es finden sich da eine grofse Anzahl; jedoch enthält die von uns 
verößentlichte Urkunde das Wort frunche verie. 
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Jranche verile zu hören °”%). Die. Beisitzer des Gerichts, 
so wie die mitrichtenden Vasallen (li Aommes de la ca- 
stellerie), werden namentlich aufgeführt. Die Gefragten 
aus der Menge antworteten grölstentheils, dafs sie nichts 
gesehen und nichts gehört hätten; einige bezeugten, dafs 
Leute nach den Dünen gegangen und dafs mehrere von 
ihnen. Genannte Kaninchen gefangen hätten. Das Proto- 
coll ist französisch, gegen das Ende kommen Res fla- 
er: Aufzeichnungen vor %7). 

Auf die Abhaltung eines Stillgerichts in Poperin- 
Er bezieht sich die in B. Il. Nro. CXCI. abgedruckte 
Urkunde vom 2. April 12S0, worin der Graf erklärt, es 
solle daraus dem Richter des Abts von St. Bertin kein 
Nachtheil erwachsen °%). 

d. Auch im Entwurf einer Keure für Ardenburg ist 
im Art. 38. von diesen Gerichten die Rede. Es wird ge- 
sagt: 

Cum in anno generalis purgatio malefactorum fiat, quae 

vocatur d uergin ghe waerhede flamminge, unde plures 

poenae pecuniariae et banni orirentur, et ab antiquo extra 

territorium Brugense bannire consuevimus, pelimus qua- 

tenus omnes banniti tali tempore extra Flandriam tene- 
“ antur etc. 

e. In der Keure von Fürnes Art. 34. heifst das Ge- 
richt libera veritas, also franche verite, und im Art. 34, 
communis veritas. 

 f Die Keure von Saffellaere Art. 49. erklärt: Der 
Grundherr hat drei placita generalia im Jahre, wozu alle 
Hintersafsen (hospites) erscheinen müssen. Wer ohne ge- 
setzliche Entschuldigungsgründe oder ohne Erlaubnifs des 
Herrn ausbleibt, zahlt 12 Denare. - 


946) Es heifst: Meseigneur de Flandres ‘conjoura ses hommes de la ca- 
stelerie de Furnes par la fol, qu'lls lu devoient, si ls traitaient fi 
leur devorr, qu’ üÜs devoient seir et oir la franche verite. In der 
dritten Zeile S. 93. ist nach Monseissnor ein Comma zu setzen, 

947) Vergl. die Anmerkung zu diesem Actenstücke p. 95 folg, 

948) Die Veranlassung Anzu war der in Ypero, unter dem Namen der 

Cockerulle, ausgebrochene Aufruhr. 
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ı. Was nun die Urkunden aus spätern Zeiten betrifft, 
so lenken wir die Aufmerksamkeit uuserer Leser auf die 
unter Nro. LVI. im Urkundenbuche des gegenwärtigen 
Bandes gegebenen Auszüge aus der Keure des Ypern- 
.Ambachts vom J. 1422, nämlich: 

a. Den Art. 118. derselben, welcher festsetzt: wann 
Jemand in Folge einer souverainen waerhede eines Ver- 
brechens oder Vergehens bezüchtigt werde, so müsse die 
Anklage auf das Genaueste bezeichnet werden, damit es 
dem Angeschuldigten möglich sei, sich gegen jedes Un- 
recht zu verteidigen. 

b. Der Artikel 127. sagt: die Stillgerichte seien, zu 
halten von fünf Schöffen und sieben oder mehr notablen 
Mannen, und Niemand kann über diesen zu Gericht sitzen. 

2. Das zweite überaus wichtige Actenstück ist das 
unter Nro. LV. in demselben Bande mitgetheilte, welches 
ein in der Vierschaere des Landes der Vryen den 11. Nov. 
1542 bekanınt gemachtes Weisthum enthält, über alle Ver- 
gehen, worüber in den Stillgerichten hier, duergaende 
waerhede genannt, Untersuchung gehalten werden kann, 
sowohl heimliche als bürgerliche (Criminelick of Civilick). 
Das Weisthum zählt 55 Fälle auf, und die Geldbufsen, 
in welche die Schuldigbefundenen in jedem Falle zu ver- 
urtheilen sind. Es hat dasselbe grofse Aehnlichkeit mit 
einem Strafgesetzbuche in polizeilichen Sachen, das frei- 
lich Strafen von 2 Schillingen bis zu 60 Pfund festsetzt. 
Wir führen beispielsweise daraus als strafbare Handlun- 
gen auf: Jemanden mit Unrecht einen Dieb nennen, Ver- 
kannte beherbergen, verbotene Waffen tragen, gestoh- 
lenes Gut bewahren, Einladungen zu Gefechten machen, 
Wucher treiben, eine unerlaubte Kegelbahn halten, oder 
verbotene Spiele sich erlauben, falsches Maafls führen. 
Die Urkunde spricht ferner von Tauben, die man fängt, 
vom Jagen der Hasen und Kaninchen, vom Halten der 
Schweine, vom Herumlaufen des Viehes auf öffentlichen 
Wegen ohne Hüter, vom Verderben der Heerstrafsen und 
anderer Wege, von der Nothwendigkeit Vormünder für 
elternlose Kinder zu verlangen u. drgl. Andere Bestim- 
mungen beziehen sich auf das Abbrechen der Häuser, 
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Verunreinigung und Beschädigung der Kanäle n. dergl.; 
andere handeln von öffentlichen Personen, vom Verführen 
junger Knaben, die man in Wirthshäuser bringt und be- 
trunken macht u. s. w. Dieses Weisthum zeigt, dafs im 
d. 1542 im Freiamte von Brügge die duergaende waerhede 
das war, was in Deutschland die Rügegerichte gewesen 
und zum Theil noch sind %9). 

3. Aus dem oben angeführten Aelster Copierbuche 
haben wir drei Actenstücke mitgetheilt (Nro. LV. a, 
 LVII, LXII). Das letzte ist schon längst bekannt; es 
ist nämlich in den Ausgaben der Coutumes de Flandres 
von Legrand p. 31. und in der Genter Ausgabe der Cou- 
tumes von Aelst vom J. 1771, p. 165. abgedruckt und von 
Raepsaet und Ackersdyk benutzt. Die beiden ersten sind 
hier zum erstenmal veröffentlicht. Das erste Nro.LV. a. 
ist überschrieben: van den Jaerwaerheden te besittene und 
beschreibt die Hegung des Stillgerichts, wie es zu be- 
setzen ist und welcher Ansprache sich der Bailli zu be- 
dienen hat, um es zu eröffnen. Diese ist fast ganz die 
oben $. 28. gegebene Mahnformel, und hat die gröfste 
 Aehnlichkeit mit der in den hessischen Rügegerichten 
üblichen, welche Aopp in Nro. 76. seiner Beilagen mit- 
ums hat 5). 


949) Vergl. Kopp a. a. O. 
950) Der Vergleichung wegen steht sie hier: 
Hegung des Rüge-Gerichts zu Guxhagen im Amte Mel- 
sungen. 

Nachdem die Zeit nunmehro erschienen, dafs die Rüge-Ge- 
richte pflegen gehalten zu werden und dann der heutige Tage 
dasselbe alhie zu halten, anberahmet worden, also frage ich den 
Schöpfen : | 

1) Quuest. Ob es Tag, Zeit und Stunde sey, dem Dureh- 
lauchtigsten Fürsten und Herrn (Tor, Tit.), ein Rüge-Gerichte al- 
hier zu hegen und zu halten? 

Der Bürgermeister zu Melsungen als erster Schöppe, ant- 
wortet hierauf: 

Resp. Wann der Richter will =i der Umstandt vorhanden ; 
‘So dünket uns Zeit und Umstände zu seyn, Ihro Hochfürstl. 
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Da in der Urkunde von Mannen die Rede ist, so mufs 
sie sich auf die im Aelster Land zu haltenden Stillgerichte 
beziehen, deren Abhalten in dem Actenstücke Nro, LVIIE. 
ausführlich beschrieben ist. 

Das zweite Nro. LVILI. überschrieben: /Maniere van 
der Jaerkeure, beschreibt, wie das jährliche Stillgericht 
in der Stadt abzuhalten sei und mit welchen Gegen- 
ständen es sich\zu befassen habe. Man hiefs es Jaer- 
keure (das Wort Keure wird hier für Gericht genom- 
men), oder auch Ougst- d.h. August-Keure, weil das- 
selbe einmal im Jahre am Ende des Augusts gehalten 
wurde. Die sitzenden Richter sind die Schöffen der Stadt 
mit dem Meier; alle Einwohner über 15 Jahren müssen 
erscheinen, der Bailli präsidir. Nur auf die Angabe 
zweier guter Leute kann Jemand verurtheilt werden. 
Unter den Gegenständen kommen, wie im Weisthum des 
Freiamtes von Brügge, mehrere polizeiliche Vergehen vor. 
Der Text des Actenstücks scheint uns von selbst ver- 
ständlich, wefshalb hier kein Auszug daraus gegeben 


Durchl, Unserem etc. ein Rüge-Gerichte alhier zu hegen und zu 
halten. 

3) Quaest. So frage ich dann weiter, wie soll ich- es dann 
halten, dafs es Kraft und Macht habe ? 

Resp. Der Herr Richter soll es hegen und halten, wie es 
Herkommens und gebräuchlich an diesem Ort und. Gerichts- 
Stuble ist. 

Er soll das Unrecht verbieten, und das Recht gebieten, wie 
auch dem Umstand , alle Frevel-Worte verbieten, bei der Strafe, 
es soll auch keiner nichts verschweigen, mit Reinen, Steinen, 
Scheltworten, schaden thun, oder wie es Nahmen haben mag, es 
soll auch keiner herzutreten, er thue es dann mit Erlaubnüls des 
Herrn Richters. 

Der Richter spricht: 

So will ich dann Rüge-Gericht, auf solche Art und Weise 
wie es von denen Schöppen, anjezo vorgebracht worden in 
höchstgedachten Ihro Hochfürstl. Durchl. Nahmen geheget ha- 
ben, wer nun dabei etwas anzuzeigen oder zu reden hat, der- 
selbe kann solches gebührendermaßen fürbriugen. 
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wird °#). . Die besondere Wichtigkeit des Actenstücks 
Nro. LXIl. hat schon Raepsaet %%2) hervorgehoben, Es ist 
eine ausführliche Verordnung über das Abhalten der Still- 
gerichte im Aelster Lande, dessen Dörfer den ver- 
schiedensten Herren gehörten. — Es war nicht ein Ge- 
richt für das ganze Land angeordnet, sondern dieses in 
15 Distrikte getheilt, in deren jedem ein besonderes Ge- 
richt, also eine eigene /Faerhede gehalten wurde. — Es 
wurden geboten alle Mannen und Mannsmannen, und La- 
ten und Mannslaten, (d. h. alle Einwohner des Districts) 
die das 15te Jahr erreicht und das 60ste noch nicht über- 
schritten hatten. Die Gerichte präsidirte der Bailli. Rich- 
ter waren Mannen vom Sieen zu Aelst, jedoch auch 
in einigen die Schöffen des Ortes, wo das Gericht ge- 
halten wurde, namentlich wenn das Dorf allein einen 
-Distriet bildete. Die Ladungen wurden durch Verkün- 
digungen in den Kirchen gemacht; der Ausbleibende ver- 
fiel in eine Strafe, die am Ende. der Verordnung zu drei 
Pfund Parisis angegeben wird. 

Die Verbrechen und Vergehen, welche gerügt v wur- 
den, konnten sein zu LX, zu XII, zu Ill Pfund. Die Ver- 
urtheilungen hatten nicht sogleich statt, sondern erst 
nach 14 Tagen, nachdem die Inculpaten sich vertheidigt 
hatten; sie wurden dann in den Kirchen verkündigt. Auch 
hier werden criminelle und bürgerliche Verurtheilungen 
unterschieden. Die Verordnung geht bei allen in ein gros- 
ses Detail ein, was hier wieder zu geben nicht für nöthig 
erachtet wird, weil dieselbe sehr leicht zu verstehen ist. 
Die Kosten der Gerichtssitzung trägt gewöhnlich der 
Landesherr, welchem der gröfsere Theil der Hintersas- 
sen des Gerichtsbezirks gehört, also sehr oft der Graf 
von Flandern selbst, jedoch auch die Aebte von St. Peter 


951) Wir machen auf das Zwangsmittel aufmerksam, das (S. 110.) ge- 
gen einige Schuldige angewendet werden soll: es ist die Andro- 
‘hung der Verbannung, der Männer auf ibre Augen, der Frauen 
auf ihre Ohren, d. bh. unter der Strafe, Augen und Ohren zu 
verlieren, wenn sie den Bann brechen würden. 
952) Oeuvres t, III. p. 354. 
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‚oder von St. Bavo zu "Gent, der von Ninove und der des 
‚Klosters von Mont - Saint Martin. 
Aus allen bisher benützten Angaben ergibt sich das 
Resultat, dafs 
| 1. die als stille, souveraine oder duergaende Waer- 
heeden, Jaerwaerheden u. 8. w. in Flandern bekannten 
Gerichte, die Ueberbleibsel der alten Placita legitima %%3) 
des Gaues, und das waren, was in Deutschland die Rü- 
gegerichte sind. 

2. Sie wurden mehrmals oder einmal im Jahre ge- 
halten, theils über alle Arten von Verbrechen und Ver- 
gehen, theils nur über gewisse. 

3. Richter waren in den Städten oder in bedeuten- 
den Dörfern die Schöffen 9%), in Landesdistrieten Le- 
hensmannen von bestimmter Zahl, mit welchen zuweilen 
auch Schöffen des ganzen Ländes oder einer bestimmten 
Gegend safsen. Im Freiamte waren es blos die Schöffen 
dieses Landes. Vorsitzend war der Graf selbst oder 

sein Bailli; das Letzte war das Gewöhnliche. 

4. Alle Einwohner der Stadt oder des Amtsbezir- 
kes, die ein bestimmtes Alter hatten, mufsten erschei- 
nen, die Ausbleibenden verfielen in eine Geldbufse. 

5. Das Gericht wurde feierlich eröffnet und ge- 
'hegt, wie andere gewöhnliche Gerichte. 

6. Die Anwesenden wurden einzeln verhört, also 
im Geheimen (es mufsten jedoch nach der Aelster Ver- 
ordnung vier Beisitzer das Verhör vornehmen) und dar- 
auf wurde ein Procefs eingeleitet gegen die Denuncia- 


953) In Deutschland scheinen sie aus den Centgerichten hervorgegan- 
gen zu sein. Für unsere Bebauptung für Flandern spricht: 
ı. dafs der Graf ursprünglich sie hielt oder Jemand in sei- 

nem Namen. 

a. TDafs‘ er in der Chätelenie sie behielt, trotz des Lehens- 
systems. 

3. Die ursprüngliche Zahl von drei. Zugeben wollen wir, 
dafs, wo veriates de majoribus und minoribus forefaclis un- 
terschieden werden, ein doppelter Ursprung möglich ist, 

994) Wenigstens eine Anzahl derselben. 


( 9 ) 
ten, in welchem jedoch die gewöhnlichen Formen be- 
obachtet wurden; also die Vertheidigung und wohl auch- 
ein regelmäfsiges Zeugenverhör stattfand 95), 

7. Die Stillgerichte haben schon im 12ten und 13ten 
Jahrhundert den Character eines polizeilichen Instituts, 
der sich mehr und mehr entwickelt, so dafs die Regle- 
ments über dieselben, wie z. B. das des Freiamts vom 
Jahre 1542 eine Polizeiverordnung genannt werden kann. 

8. Die Stillgerichte waren sehr verhafst, wefshalb 
die Städtebürger sich ihnen zu entziehen suchten und 
einige Städte davon entweder ganz oder theilweise exi- 
mirt wurden. Selbst ganze Districte kauften sich los, 
wie 11 Dörfer und die Stadt Renaix, welche Graf Gui 
zusammen vom Abte von Cornelimünster gekauft und 

im J. 1289 seinem Sohne Guyot gegeben hatte. Die 
Einwohner derselben unterwerfen sich dafür einem 
Kopfzins ven 12 Denaren und dem Besthaupt 9%). 


Zusatz IL. 


Das Recht der franches verites hatte, in ihren in der Chätele- 
nie von Gent gelegenen Dörfern Desselberghine und Saffelaere, die Abtei 
von St. Peter zu Gent. Im Jahre ı456 entstand hierüber Streit, und 
der Abt mit dem Convent liefs über die Zuständigkeit dieses Rechts eine 
Erklärung von einem apostolischen Notar aufnehmen, woraus wir fol- 
gende Stelle hier wiedergeben: guod üdem dominus, Abbas et Conventus 
in eorum dominis temporalibus‘ de’ Dess. et de Saff. — omnem habeant ju- 
stitıam altam, mediam et bassam :ipsisque inter aliu jus et auctorias, 
iidem legüime competat, spectet et pertineat francum seu generalem e 
aliam quamlibet augustam et particularem veriatem per suos Majo- 
rem, Ballivam, Scabnos et legislatores °7) totins, quotiens id casus exigi 
et regquirit 5 ad eorum hbitum tenendi, ibique delatos , protractos et accusa- 
tos juxta suorum demeritorum qualitatem. puniendi', corrigendi et muletandi, 
Diels Recht wird auf die unverdenkliche Verjährungggestützt ; da- 
——e— v 

955) Diefs möchten wir mit Gewifsheit nicht behaupten, obgleich die 
Verordnungen die Aussage von zwei Zeugen verlangen. Viel- 
leicht würden jedoch diese nur im Stillen abgehört. 

956) S. oben $. 3. und die Urk. bei de St. Genois p. 775. 

957) Uebersetgung des flamändischen Wortes Wethauders (Gerichts- 


ce) 


bei wird der Generalwahrheiten der Chätelenie gedacht, die zu Dessel- 
donc gehalten und Oogst Waerheden (Augustwahrheiten) genannt werden. 


Zusatz 11. 


Die homologirten Costümen ‚vom Flandern. handeln von den sou- 
veraimen oder duergasnden Wuerheeden in folgenden Stellen: Die von 
Gent Rub. XL Art. 25. Des Landes der Freien Art. 14. Der Chäte- 
lenie von Ypern c. 63. 65, von Audenarde Rub. III. Art. 3 fg. Aelst 
Rub. IL Art, 8. Ronsse tit. 5. Woaes Rub. I. Art. 326. Dendermonde 
Rub. I. Art. 25. Desseldonc Art. ı9g. Pitgam Rub. I: Art. 5. Lille 
tit. 1. Art. 19. Orchies ch, 14. Art. 4.5. 

Von den souverainen Waerheeden in Grammont spricht Sanderus 
in t. IIL p. azı. 

Aus diesen Stellen ergibt sich das Fortbestehen des Instituts bis in 
das ı7te Jahrhundert. Und da es durch keine spätern. Verordnungen 
aufgehoben wurde, so war es noch im J. 1794, zur Zeit der Einver- 
leibung Flanderns in die französische -Republik, vorhanden. Manches 
mag jedoch veraltet oder aulser Gebrauch gewesen sein. — In der Chäte- 
lenie von Ypern sollten die Stillgerichte nur alle 7 Jahre gehalten werden. 
Richter waren hier: 5 Schöffen und 5 Lehenmannen; erscheinen mufsten 
alle über ı5 und unter 60 Jahre. Ebenso in Audenarde. Nach der Cou- 
tume der Salle de Lille konnten auf gräflichem Gebiete alljährlich, auf 
dem der Vasallen alle 3 Jahre, veritds generales gehalten werden. Merk- 
würdig ist es auch, dals van den Huen die Gemeinrechtlichkeit dieser 
Gerichte aus den Pandecten zu beweisen versucht, z. B, aus fr. 6. pr. 
$.1—3. D. ı. 18. Siehe die Note zu der Costume von Gent tit, XL 
Art, a5.. Ausgabe von de Goesin $. 106. 
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$. 41. Von der reservirten gräflichen Gerichtsbarkeit, 


Es ist oben: ausgeführt worden, dafs die Grafen die 
Erkenntnifse über gewisse Verbrechen, oder’ über Verbre- 
chen, die unter besondern Umständen begangen wurden, 
den gewßßnlichen, d. h. den Schöffengerichten entzogen, 
und sich selbst vorbehielten. Wir. haben hier-zu- unter- 
suchen, wie das dieselben . aburtheilende Grafengericht 
‚beschaffen war. Unsere Urkunden geben leider darüber 
keine genügende Auskunft. Aus den spätern, d. h. seit 
dem Ende des: 14ten Jahrhunderts, ist nicht viel über den 
alten Zustand. zu entnehmen, weil nach .der Einsetzung 
des Raths von Flandern, dieser das Grafengericht für die 
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reservirten Fälle bildete. Neben ihm sahen wir jedoch 
auch später die Lehenhöfe in einigen Fällen dieser Art 
richten. 

Inf 12ten und 13ten Jahrhundert ist eine dreifache 
Einrichtung möglich’ gewesen. Es hätte nämlich: 

1. in jenem der Graf, die reservirten Fälle selbst 
und unmittelbar, umgeben von den ihn begleitenden Ba- 
ronen und Räthen entscheiden können. Das Grafenge- 
richt wäre ein wandelndes gewesen, wie das der Kö- 
nige von Frankreich vor der Fixirung des Parlaments in 
Paris, und wie das Hofgericht der deutschen Kaiser. Es 
ist aufser Zweifel, dals die Grafen von Flandern so rich- 
teten in curia beronam suorum®5®). Aus diesem wandern- 
den Hof ging später der Rath von Flandern hervor. Lei- 
der kömmt in unsern Urkunden nichts vor, woraus man 
mit Sicherheit folgern könnte, dieser Hof sei das eigent- 
lich allein Dmpeseate Gericht für die reservirten Fälle 
gewesen. 

2. Der Graf hätte das Erkennen über dieselben an 
die Lehenhöfe der Chätelenie oder des Landestheils über- 
tragen können, in dessen Umfang das Verbrechen began- 
gen worden war; z. B. ein in Gent begangenes an den 
Lehenhof der Altenburg. Diefls meint Diericx, Lois des 


958) Einer der ältesten Fälle ist vom J. ıı5ı, wo der Graf Diedrich 
(vom Elsafs) einen Rechtsstreit zwischen dem Abt von St. Bertin 
und seinem Ministerialis in Poperinghen entschied judicio Baro- 
num meorum data sententia. B. II. Urk. CLXXXI Es war in- 
dessen kein Fall der Appellation. Die curıa Flandriae des Gra- 
fen wird auch erwähnt in einer Urkunde vom J, 1316. B. OL 
Urk. L. und Urk. CXXXI. Die curia comitis. Ebend. Urk, LXXX. 
Eine Procedur vor der Curia der Gräfin Johanna im Jahre 1231 
wird erwähnt in B. III. Urk. CXXVIIL. Ferner bei "Miraeus I. 
712, IL 1137. — An die Curis Flandriae werden gewiesen zwei 
in Lehensachen Streitende in B. IIL Urk. L. Im J. 1138 hielt 
der Graf Carl seine Curia in Ypern B. I. Urk. VII. 140. Man 

: sehe Gualbertus vita Caroli' Boni: in vielen Stellen, x. B. 153. 156. 

"164. us. w. Tindlich machen wir besonders aufmerksam auf 

‘den in B. IH. Urk. CXXIH. erzählten gerichtlichen Hergang in 
der Curia der Gräfig Johanna im J. 1220. 


(3) 


Gantois tom. ll. pag. 233 folg. Es fehlen indefs hierüber 
genügende Beweise. . 

Der Graf konnte die Sache an ein anderes Schöffen- 
gericht übertragen. Hierüber finden wir im dreizehenten 
Jahrhundert einen eigenen Ausweg; nämlich die allmäh- 
lig entstandene, jedoch im J. 1241 95%) schon vorhandene, 
in vielen Urkunden nach diesem Jahre ausdrücklich be- 
stätigte, Einrichtung der Scabini Flandrenses, d. h. eines 
mit Schöffen der 5 grofsen Städte: Gent, Brügge, Ypern, 
Lille und Douai besetzten allgemeinen Landesgerichts. 
Es scheint aber dieses Anfangs nur selten, später häu- 
figer, jedoch so zu sagen pur als Ausnahmsgericht fun- 
girt zu haben. 

Durchgehen wir nun die Stellen, welche von der re- 
servirten Gerichtsbarkeit des Grafen sprechen, insofern 
nämlich an einem Ort ein Verbrechen begangen war, der 
der Jurisdiction eines Schöffengerichts, als seines ge- 
wöhnlichen Gerichts, unterworfen war. 

Wir begegnen 

1. der ersten Keure der vier grofsen Städte, worin der 
Graf sich selbst (wie wir $.39. sahen) die Entscheidung 
üher die falsitas der Schöffen vorbehielt, jedoch die Schöf- 
‚fen von Arras oder andere: qui eandem legem tenent, zu 
Richtern hiefür ernannte. Er kann überall, wo er will, 
in Flandern dieses Gericht zusammen berufen %%), Die 
Sitzungen (placita) werden in Gegenwart des Grafen oder 


959) B. II. Urk. CX. bei .Miraeus III. p. 30. kommt schon im J. 1115 
ein Fall vor, wo eine Sache coram cunctis Flandriae Scabinis ver- 
handelt wurde. . Allein es sind vielleicht nur die Gauschöffen des 
pagus Flandrensis gemeint. Aus den Stadtrechnungen ven Brügge 
ist zu ersehen, dafs während der Jahre 19384 , ı285, 12388 sehr 
häufig Fälle vor den Scabinis Flundriue verhandelt wurden. — 
Dagegen ist in $-41. der Keure von Arras nicht von diesen, son- 
dern von flandrischen Schöffen überhaupt die Rede. 

36) B. I, Urk, XO. Art. 36— 97. Der Text für Brügge bestimmt 
jedoch, in dieser Stadt mülsten die Sitzungen ı2 Castello vel ante 
Castellum gehalten werden, ($. die Variante S. 37 u. 94.) in die- 
sen Fällen und allen gleichen (in omnibus wis causis ad comitem 
pertinentibus). | 
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seines Stellvertreters (in praesentia Comitis vel illius guem 
loco suo ad justitiam tenendam instituit) gehalten. 
Diesem müssen die Submoniti so antworten, als frage sie 
der Graf selbst. (Art. 19.) Der letzte Zusatz scheint zu 
beweisen, dafs dieses eine Neuerung, also ursprünglich 
der Graf selbst, in eigener Person, diese Gerichte zu 
hegen verpflichtet war. Auf jeden Fall war aeR Ge- 
richt von Schöffen besetzt. | 

2. Nach der zweiten. Keure von Gent Art. 21. (B. I. 
Urk. VI.) sind in sublimi negolio die Schöffen der Stadt 
die Richter, während der Graf oder der Burggraf das Ge- 
richt hegt. Die Schöffen müssen sich zu jenem oder zu 
diesem begeben, jedoch nur zwischen der Capelle zur heili- 
gen Pharahilde und der gräflichen Burg (urbs Comitis) %1). 
Diese Bestimmung enthält nur eine Modification des 
Art. 28. der ersten Keure, ähnlich der, welche im Texte 
desselben für Brügge vorkömmt, nach dem Inhalte der 

Note (*). 

3. Auch der Keurbrief des Landes der. Freien, wel- 
cher das Schöffengericht für das ordentliche Gericht des 
Landes erklärt, nimmt einige Fälle aus; sie sind nach 
Art. 21, 22: quod ad justum oder victum vestrum pertinet; 
‘ferner Lehenssachen, Einkünfte der Kirchen, und vier an- 
dere im Art. 20. aufgeführt, de palingis®®), de Dunis, 
de illis, de quibus feodati virı affırmant, quod sint ad- 
venae et de censu viscal (d. h. fıiscali 3); endlich homici- 
dium de uno homine tantum, incendium, mortificatio. Von 
diesen Fällen heilst es (relinguuntur in manu Comilis et 
Castellani °°*). Ä 


961) Auf dem Vorplatze des heutigen Fischmarkts, der noch jetzt 
Place de Samte Pharahlde heilst. 

962) Palingae sind eingepfählte Aeker. S. Carpentier v. Palinga, wo eine 
Urkunde aus Lille v. J. 1323, worin dieser |. des Keurbriefes erläu- 
tert wird, angegeben ist. Ferner Carpentier unter d.W. Paleria. 

963) Damit stimmt Art. 55. überein, wo es heifst: redditus ecclesiarum 
et comitis et feodatorum extra scabinatum. 

964) Diese Stellen sind so zu verstehen: der Graf treibt seine Renten 
selbst ein, die Kirchen und Lehensleute thun es mit Hülfe ihrer 
Gerichte. 


In. ZZ 
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Wer in diesen Fällen zu Gericht gesessen habe, fin- 
det sich im Keurbriefe nicht; dafs der Graf die Unter- 
suchung nicht in allen Fällen, auch wo er sie hatte, selbst 
führte oder führen liefs, deuten andere Artikel des Keur- 
briefes an, z. B. Art. 31 9%). Wir möchten glauben (nach 
der Fassung der $$. 20 und 21.) die Lehensmannen der 
Chätelenie seien zu Gericht gesessen. Der $. 56, über- 
schrieben de praesentia comitis, enthält hierüber nichts, 
sondern blos die Bestimmung: welche Tage als die seiner 
Anwesenheit zu rechnen seien, wo bemerkt wird, der Tag 
der Ankunft werde nicht gerechnet, sondern blos die Tage 
seines Bleibens und der der Abreise. Wenn darüber ge- 
stritten werde, solle das Schöffengericht urtheilen, ob 
praesentia comilis vorhanden gewesen sei oder nicht? 

4. In der Keure von Fürnes %6) Art. 2. werden die 
reservirten Fälle aufgezählt, welche der Dominus Comes 
retinet sibi ad justificandum per curiam suam, nämlich: 
1) Mordaht; 2) Dachbrant; 3) malum, quod fit in praesen- 
tia sua; 4) forisfacta dunarum et forteretiarum; 5) Rerofh; 
6) Vis ecclesüs facta; 7) quaedam, quae inferius expri- 
mentur, d. h. in dem Art. 14, wo der, welcher einen 
durch das Schöffengericht verurtheilten Mörder (per le- 
gem condemnatum) beherbergt und dessen per verita- 
tem®%T) Comitis überführt wird, in die Strafe von 60 Pfd. 
verurtheilt wird. Ferner ein Fall des Raubes in Art. 57. 

Von welchen Richtern die curia Comitis besetzt war, 
läfst sich aus dem Art. 38. erschliefsen, wo gesagt wird: 
die Missethäter seien zu retradiren gegen Bürgen (plegit), 
welche die komines Comitis (also die gräflichen Vasallen) 


m 


965) Sie steht entgegen der Veritas a Scabinis accepta, z. B. in $. 13. 
23. 50. Neben andern werden erwähnt in der Keure von Für- 
nes Art. 59. Veritas, quam Comes justitia capiet. 

966) Ihr kömmt die von Arkes nahe, welche im Art. 21. festsetzt: 
Majores causae, ut sunt: raptus mulierum, Mordat, Rerof, 
Daghbrant a Choremannis in Curia de Arkes audientur, sed eorum 
emendae per francos homines ecclesiae jJudicabuntur. 

967) Es könnte vielleicht hier das Stillgericht gemeint sein. (?) Es 
heilst indefs diese in Art. 34. Üibera veritas. 
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für genügend erklären würden; ausgenommen bei Verbre- 
chen, die in Gegenwart des Grafen oder seines Bailli be- 
_ gangen würden u. s. w. Diese Vasallen sind aber wohl 
nur die der Chätelenie von Fürnes, welche in der Burg 
zu Fürnes ihre Sitzungen hielten °®). 

5. Nach den Keuren des Waeslandes Art. 22. 97, und 
der vier Aemter Art. 22.24, und der Keure für Sleidinghe 
und Desseldonc, (also der Chätelenie von Gent) werden 
die sechs schweren Verbrechen, welche sonst der eigenen 
Gerichtsbarkeit des Grafen vorbehalten sind, gleich allen 
"übrigen von den Schöffen gerichtet und abgeurtheilt. 

6. Die zweite Keure von Brügge Art. 8. %9) behält 
dagegen dem Erkenntnifs des Grafen ohne Schöffen vor, 
alle zur Nachtzeit begangenen Verbrechen, die nicht durch 
eine Geldbufse gelöst wurden als: Todtschlag, Heim- 
suchung, Raub und Entführung einer Frau, ferner 
den Friedensbruch, nach Art.9; endlich auch Civil- 
sachen (die so calalla des Grafen betreffen) nach Art. 22. 
Diese Verfügungen machte der Graf Gui zu einer Zeit, 
wo er sowohl Brügge als Gent seiner Gewalt strenger 
unterwerfen wollte. Sie finden sich nicht mehr in der drit- 
ten Keure von Brügge, die sein Sohn, der Graf Tiedi und 
Loretto im Jahre 1304, nach der heldenmüthigen Befreiung 
Flanderns vom Joche des Königs Philipp des Schönen, 
gab; denn über alle die reservirten Fälle wird jetzt 
(B. II. Urk. LXV.) in Art. 17. 18. den städtischen Schöf- 
fen die Gerichtsbarkeit überlassen, und nicht einmal den 
Schöffen von Flandern, welche doch in demselben Stadt- 
recht (Urk. LXVI. $. 1.) zum höhern Gericht gemacht 
werden, das über falschgescholtene Urtheile der Brügger 
Schöffen zu entscheiden hatte. 

In Gent war Graf Gui seit seinem Regierungsantritt im 
Streit mit den neununddreifsig über die Entscheidung der 
Frage, ob ein Fall unter die der gräflichen Gerichtsbarkeit 
vorbehaltenen gehöre, oder nicht. Mehrere Verträge wurden 


968) B. I S. 280. 
- 969) B. II, Urk, LVL. 
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zwischen ihm und dieser Behörde geschlossen, 1280, 1290, 
u. 8. w., die von Diericx veröffentlichet und auszugsweise 
angeführt sind, im zweiten Bande unseres Werkes. $. 8. 
Erst im Jahre 1296 wurden übrigens die Fälle genauer 
bestimmt, in der bei Diericx Seite 222. abgedruckten Ur- 
kunde R. 3. Es sind nach diesem neuesten Rechte der 
Stadt (Art. 16.) nur folgende: 
1. Alle Verbrechen gegen die Person des Grafen, 
gegen die seiner Gemahlin und seiner Kinder (p. 234.). 
2. Die gegen ein Mitglied des geschworenen Raths, 
oder gegen seinen Bailli, oder Unterbailli und dessen 
geschworne Diener verübten Verbrechen (p. 233.). 
| 3. Verbrechen oder Vergehen gegen Kirchen, Klö- 
ster, Hospitäler und geistliche ‚Personen. 

Durch welches Gericht aber der Graf die solcher 
Verbrechen Angeschuldigten richten liefs, wird in keiner 
der bei Diericx abgedruckten Urkunden gesagt. Dieser 
Schriftsteller glaubt, (S. 76. in der Note zu $. 50.) die 
Lehenmannen der Altenburg seien die Richter gewesen. 
Er hat aber die Geschichte der Competenzstreitigkeiten 
Guido's mit den Neununddreifsig in Gent nicht mit der 
nöthigen Kaltblütigkeit behandelt. 

Aus allen bisher angeführten Bestimmungen ergibt 
sich, dafs die Gerichte für die reservirten Fälle nicht 
immer dieselben waren; jedoch | 

1. waren sie entweder Lehengerichte und zwar 

a) entweder die curia Comitis, oder 

b) das Mannengericht der Chätelenie, in der das Ver- 

brechen begangen wurde 

2. Oder sie waren Schöffengerichte und zwar: 

a) entweder die Scabini Flandriae, 

b) oder das Schöffengericht einer andern Stadt, oder 

c) das nur anders präsidirte Schöffengericht der Stadt 

selbst, wo das Verbrechen begangen wurde. 

Aber nicht blos die Grafen haben sich eine ausschliefs- 
liche Gerichtsbarkeit in schweren criminellen Fällen vor- 
‚ behalten, sondern auch die Aebte, welche einer vollkom- 
menen Immunität genossen. Wir wissen diefs 

a. vom Abt von St. Bertin für die Probsteien von 
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Arkes und Poperinghen 0). In Arkes richteten nicht 
die Schöffen über die cas reserves, sondern die Coremanni 
und homines franci des Probsteigebietes. 

db. Für die Aebte von St. Peter und St. Bavo da- 
her, dafs denselben der Blutbann zustand, der jedoch 
nur durch ihre Kirchenvögte, oder unter Zuziehung 
derselben geübt werden konnte. 

Ohne Zweifel pflegten auch andere Klöster und Stif- 
ter, die höhere Gerichtsbarkeit hatten, sowie die mäch- 
tigern flandrischen Dynasten in wichtigen Fällen die Ent- 
scheidung sich zu reserviren. 


Zusatz. 


Zur nähern Aufklärung dieser Puncte wollen wir noch anführen, 
was Wielant in seinen 4Antiquites de Flandres ?"!), und nach ihm Oude- 
gherst und andere flandrische Historiker, z. B. Buzelinus, über die re- 
servirte Gerichtsbarkeit des Grafen berichten. Nachdem (pag. XLVIL) 
von der Chambre legale, als dem höchsten Lehengerichte des Grafen, die 
Rede war, vor welches gehörten: 

a) in erster Instanz die Lehensachen, fiefs mouvans de la dite chambre; f 

d) inder Appellation /ressort) des fiefs mouvans des autres cours feodales ; 

c) und Criminalsachen, die sich auf diese Lehen beziehen tous cas, 
pour les quels les dıts fiefs se peuvent commettre, soit pour delit, 
soit pour des soins non faits, und also auch mesures de Ga- 
ges et de Champs de Bataille, saufgardes, puix, enfraimntes a la paiw 
generale de Flandres. — 

Ferner nachdem FVielant von der Chambre des Renenges im ch. aı. 
gehandelt hat, sagt er: der Graf habe noch stets eine cAamdre um sich 
gehabt 972), in welcher die Prinzen des Hauses, der Kanzler von Flan- 
dern, Mitglieder des Adels und die conseilers des Grafen gesessen; und 
diese hätten auch erkannt: de toutes causes reservees au Comte, dont les 
Ines 975) ne pouvaient connaitre, qu'ls appellenut cas de Seignerie. — Hier- 
auf theilt er über die cas reserves eine ausführliche Notiz mit, die wir, 
was die ältere Zeit betrifft, hier folgen lassen : 

L’on trouve que Phulippe, comte de Flandres et de Vermandois, en privi- 


970) Heure von Arkes Art. aı, von Poperinghen Art. 23. B, I. Urk. 
CLXIX. 

971) Die Stellen sind abgedruckt am Ende der Einleitung des Corpus 
Chronicorum Flandriae p. XLVIN. 

972) S. d. Stellen. 

973) Lows sind die Schöffengerichte. 
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legiant ceulx du Francg, reserva @ luy et @ sa seignourie la coingnaissance 
de homicide, houtefeu et meurdre. La contesse Jehanne en privilägiant ceulx 
de Feurnambocht en lan mil deulx cens X Üi reserva 4 sa seignourie 
la coignaissance de homicide, boutefeu et meurdre, la comgnaissance 
de tous cas commis en la presence du conte ou de la contesse, de four- 
fateurs en dunes et gurennes, des outraiges perpetrez sur ses places ou 
forteresses, de tous cas commis sur eglises, personnes d’eglises, prince, 
princesse ou leurs enfans ou sur aulcuns de leurs conseils. Samblablement 
sur les officiers, assuvoir bulliz, soutzbaillz, siergans ou aultres. Le cont® 
Guy en privilgiant ceule de Gand en lan mil CCLAXX et XVI reserva 
& luy et sa seigneurie la coingnaissance des bourgrois et bourgoises, qui com- 
mettent aulcun cas sur les personnes du conte, de la contesse ou d’auleuns 
de leurs enfans ou de leur conseil prive ou jJure, ou sur le bally ou soutz- 
bally de Gund ou un des quatre sergans ou sur Tamman, ou sur ceulx 
qui feront assistence au susdit bailly, soutz-bailly ou sur les sergans ou sur 
lamman exercant leurs oflices. Aucsy la coignuissance de tous cas commis 
sur eglises, hospitaux ou personnes d’eglise. Et en privilegiant ceulx d’Ipre, 
ıl reserva les cus commis sur les Bailly et poort- Bully et chastelluni. Mais 
quil sera commis sur les sergeans, sera pugny pur la loy, ce n’est que le 
meffa:st soit advenu en la presence de leurs muistres. 

Er schliefst dann mit der Bemerkung, die Grafen hätten die cas 
reserves vor einen der drei genannten Gerichtshöfe gebracht, nach der 
Verschiedenheit der Fälle und von denselben habe keine Appellation 
mehr stattgefunden. 


! 


$. 42. Vereinbarungen benachbarter Gerichtsherren über 
Compelenzconflicte u. s. w. 


Sowohl aus unserer Darstellung der geselligen Ver- 
hältnisse Flanderns, als aus den von uns mitgetheilten 
Urkunden, ist zu ersehen, dafs in allen Landestheilen 
eine Menge Schöffengerichte neben einander bestanden, 
. welche entweder verschiedenen Gerichtsherren gehörten, 
oder doch, wenn sie auch demselben Landesherrn, z. B. 
dem Grafen, unterthan waren, an demselben Orte so von 
einander geschieden waren, dafs Collisionen unvermeid- 
lich wurden. Um hier es möglich zu machen, dafs die 
Beamten eines Herrn die des Andern nicht auf eine die 
Gerechtigkeitspflege hemmende Weise störten, sowie, 
um gefährliche Conflicte zu vermeiden, pflegten die Grund- 
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oder Landesherrn, welche in derselben Oertlichkeit Ge- 
richtsbarkeit übten, sich, oft mit Hülfe von Schiedsrich- 
tern, zu vereinbaren und Verträge über das Verhältnifs 
der benachbarten Gerichte abzuschliefsen oder gar gemein- 
schaftliche Gerichte zu errichten. Die Urkunden über 
diese Vereinbarungen, deren eine grofse Zahl bei Miraeus 
sich finden und einige in unserm Werke, sind sehr beleh- 
rend über den Zustand der Gerichtsverfassung Flanderns 
im Mittelalter, enthalten aber sehr viele überaus in’s 
Einzelne gehende Bestimmungen, deren Wiederholung 
hier defshalb unterbleibt, weil ein genaues Studium des 
Textes der Urkunden schneller zum Ziele-führt. — Wir 
wollen die verschiedenen Verträge unter allgemeine Ge- 
sichtspuncte bringen, nnd so geordnet anführen. 

J. Ein sehr einfaches Mittel, Collisionen zwischen 
benachbarten Schöffengerichten aufzuheben, war die Ein- 
verleibung des Gebietes kleinern Umfanges, das bisher 
eigene Schöffen hatte, in das gröfsere Schöffenthum. Dafs 
solches besoiders häufig der Fall war in den grofsen Städ- 
ten Gent, Brügge und Ypern, haben wir in der Geschichte 
derselben erzählt °%). Kine Einverleibung dieser Art 
hatte nur Statt, wenn auch der Graf Grundherr des klei- 
neren Gebietes war und dasselbe an die Stadt abtrat, oder 
mit dem Weichbilde derselben vereinte..e Nachdem die 
Grundherrlichkeit an die Städte selbst übergegangen ‚war, 
mufsten diese das neue Gebiet meistens kaufen oder er- 
hielten es zum Geschenke. Zum Beweise für das Gesagte 
berufen wir uns auf die Urkunden in Band II. Abthlg. I. 
Nro. XX. XXIX. XLVII. LXIV. XCl; ferner in Band II. 
Abthlg. II. Nro. CLXX. CLXXU. CCXLI. Oft ist die 
Einverleibung nicht vollständig, wie z. B. nach der Ür- 
kunde CLXXII. die von Lambarsyde in das Schöffenthum 
von Nieuport im Jahre 1269 °”5). 

II. Gehörten die Territorien, ‚welche in einem grös- 
sern inclavirt waren, oder so enge an diese grenzten, 


974) S. B. UI. S. ı5 folg., ı15 folg., ı22 folg., 191. 
975) Wir bitten unsere Leser, das Einzelne in den Urkunden selbst 
nachzusehen. 
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dafs sie einen Theil derselben Stadt ausmachten, wie z. B. 
mehrere Vorstädte von Gent, Brügge und Ypern, verschie- 
denen Grundherrn, so pflegte man zwar die verschiedenen 
Schöffengerichte bestehen zu lassen, vereinigte sich aber 
in polizeilicher Hinsicht, so dafs die mit der Polizeige- 
walt begabten Beamten des einen Gebietes, denen des an- 
dern Hülfe leisteten, dafs man festgenommene Delinquen- 
ten sich wechselseitig auslieferte und dafs man die poli- 
zeilichen Verordnungen der Schöffen des Hauptgebietes 
auch im Nebengebiete beobachtete oder sanctionirte. Ein 
solches Verhältnifs bestand, wie wir sahen, zwischen dem 
Schöffenthum der Stadt Gent und den Schöffen der Abteien 
Sanct Peter und St. Bavo, deren villae Vorstädte ?'%) der 
gräflichen Stadt ausmachten. 

Eine besondere Rücksicht verdienen die Vereinbarun- 
gen der Schöffen von Ypern mit den Tempelherrn in die- 
ser Stadt, vom Jahre 1225, enthalten in B. Il. Urk. LXXX; 
und die zwischen der Probstei von Sanct Donas in Brügge 
mit dem Grafen, als Gerichtsherrn des Freiamtes, enthal- 
ten in einem Diplome vom Jahre 1232 bei Miraeus tom. II. 
p- 1218— 1220. Ferner eine Entscheidung des Grafen Gui 
vom J. 1289, zwischen der Stadt und dem Freiamte über 
die Frage: wer über den Borgstorm, d. h. über Delicte, 
welche im Gerichtshause des letztern, das ig der Stadt 
auf städtischem Gebiete lag, vorfallen konnten, zu rich- 
ten habe B. Il. Urk. LIX, sowie das Concordat über die 
Gerichtsbarkeit der Schöffen der Stadt und des Freiam- 
tes vom J. 1317, genannt: die 17 Puncte, welche im B. Il. 
Urk. LXVIll. enthalten sind. 

A. Die Hauptbestimmungen des von der Gräfin Jo- 
hanna bestätigten Vertrages zwischen den Schöffen von 
Ypern und den Tempelherren allda, sind folgende : 

1. Alle polizeilichen Verordnungen der Schöffen 
müssen die Tempelherren auch auf ihrem Gebiete hand- 
haben. Werden sie hier ‚verletzt, so müssen die Tem- 
pelherren den Schöffen gestatten, auf ihrem Gebiete 
gerichtliche Untersuchungen anzustellen. Die Tempel- 


976) B. I. Abtbl. I. S. 13— 15. 
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herren haben ?/, von den Bufsgeldern ; lassen auch das 
Urtheil durch einige ihrer Mitglieder verkünden, 

2. Die Tempelherren haben das Recht, fünf Ge- 
richtsleute 9°) (komines) auf dem Brill (einer Vorstadt 
von Ypern, die ihnen gehörte), und fünf auf dem Tem- 
pelgebiete zu haben. Zwei derselben können mit einem 
Boten der Templer (der also die Stelle des Ammans 
vertritt) auf diesen Gebieten pfänden, Verhaftungen 
vornehmen und Delinquenten u. s. w. vor Gericht laden. 

3. Richter siud die Schöffen von Ypern; der Ge- 
richtstag ist jedesmal der Donnerstag. Die genannten 
10 Personen können über alle Vorfälle auf jenem Ge- 
biete ein vollgültiges Zeugnifs ablegen, was thun- zu 
wollen sie beschwören müssen. 

4. Zwei Schöffen von Ypern (oder mehr, wenn es 
nöthig ist,) sitzen dort jeden Donnerstag vor Mittag zu 
Gericht. Ein Bruder des Tempels hat die Mahnung 
vorzunehmen. 

5. Nach jedem Schöffenwechsel haben die neuen 
Schöffen zu schwören, dafs sie die Rechte der Tempel- 
herren unangetastet achten werden. 

6. Jeder, der auf dem Tempelgebiet ein Verbre- 
chen begeht, kann von den Templern oder ihren Boten 
festgenommen werden, ist vor die Schöffen zu führen 
und nach dem Zeugnifs der oben genannten Geschwo- 
renen zu verurtheilen. Die Schöffen der Stadt erhal- 
ten ihren Antheil an den Bufsgeldern, wie wenn in der 
Stadt selbst Jemand delinquirt hätte. 

7. Hat ein Bewohner von Ypern auf dem Tempel- 
gebiete ein Verbrechen begangen, ohne dafs er festge- 
nommen wurde, so ist er dennoch auf jenem Gebiete 
zu richten, wie ein dort Festgenommener, und die Straf- 
gelder sind wie oben zu vertheilen. Ebenso ist, wenn 
ein Hintersasse der Templer auf dem Stadtgebiete sich 
eines Verbrechens schuldig gemacht hat, er hier zu 
bestrafen. 

$5. Die Hintersassen der Templer sind in der Stadt 


977) Es sind eine Art von Geschworenen (jurati). 


( 362 ) 


‘ steuerfrei und persönlich ebenso PEIYIGEITE, wie die 
Bürger von Ypern selbst. 

9. Die Templer dürfen keine Bürger der Stadt ohne 
Einwilligung des Grafen zu Hintersassen nehmen, es 
sei denn in Folge einer Ehe; ebenso dürfen aber auch 
nicht die Schöffen der Stadt Hintersassen der Templer 
aufnehmen. 

10. Für diese Concessionen erlassen die Templer 
den Einwohnern von Ypern die Gebühren oder Steuern, 
welche sie bei der Halle zu beziehen hatten. Das in 
der Stadt belegene Gut der Templer unterliegt aber der 
städtischen Besteuerung u. Ss. w. 

.B. Das Verhältnifs der Probstei St. Donas zur Stadt 
Brügge und zum Grafen ist, wie Band Il. Abtheilung 1. 
S. 106 und 124. angegeben worden, in einem eigenen, fla- 
mändisch geschriebenen, Werke von Beaucourt ausführlich 
entwickelt. Der Vertrag zwischen dem Grafen und dem 
Probste ist in einem Diplome vom J. 1232 bei Miraeus 
tom. Il. p. 121S, welches ein Compromifsurtheil, das der 
Abt von St. Omer im J. 1231 hierüber erliefs, bestätigt: 

1. Die gräflichen Hintersassen sind nicht auf dem 
Gebiete des Probstes aufzunehmen, aufser in 4 Fällen, 
nämlich wegen Heirath, Erbfolge, propter advocationem, 

oder wenn sie schon früher dort Grundbesitz hatten. 

Ebenso wenig nimmt der Graf die des Probstes auf. 
Jedes Jahr wird eine Untersuchung hierüber gehalten. 

2. 'Begehen die Hintersassen des Probstes auf gräf- 
lichem Gebiete ein Verbrechen, so kann der gräfliche 
Beamte sie festnehmen und richten lassen. Die Stra- 
fen fallen dem Grafen zu. Werden sie nicht festge- 
nommen, so lälst sie der Probst durch seine Schöffen 
ricbten, zahlt aber dem Grafen die Strafgelder heraus. 

3. Will der gräfliche Bailli durch seine Leute eine 
‚Untersuchung vornehmen, so läfst der Probst diefs ge- 
schehen. Die Bufse fällt dem Grafen zu; der Probst 
treibt sie ein und zahlt sie dem Grafen binnen Monats- 
frist nach gefälltem Urtheil aus. Thut er es nicht, so 
kann der Graf den Delinquenten festnehmen lassen, mufs 
ihn aber dem Probste ausliefern. Das Umgekehrte hat 
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statt, wenn ein gräflicher Unterthan auf des Probstes 
Gebiete delinquirt u. Ss. w. 

4. Ist ein Verbrechen begangen worden, worauf 
der Tod oder eine Verstümmelungsstrafe steht, so wird 
der auf der That ergriffene Prostlaet von des Grafen Be- 
amten verhaftet und von diesen vor des Grafen Gericht 
gestellt; der Nichtergriffene wird vor des Probstes Ge- 
richt angeklagt. Umgekehrt wird verfahren, wenn ein 
gräflicher Unterthan ein solches Verbrechen auf des 
Probstes Gebiet beging. Auf die Bürger der Stadt be- 
zieht sich dieser Vertrag nieht. 

C. Die Streitfrage über den Competenzconflict beim 
Borgstorm ist so entschieden, dafs 

1. wenn am Freitag, Samstag oder Dienstag, an 
welchen Tagen die Schöffen des Freiamtes in der Burg 
zu Gericht sitzen, hier eine Schlägerei vorfällt zwischen 
zwei Eingesessenen des Freiamtes, diese Schöffen zu 
richten haben. Ebenso, wenn einer der BELEIEEndEn ein 
Fremder sein sollte. 

2. Wenn aber zwischen zwei Bürgern von Brügge 
es geschieht, haben die Schöffen der Stadt zu richten. 

3. Defsgleichen, wenn zwischen zwei Fremden der 
Hader stattfand oder zwischen einem Fremden und ei- 
nem Bürger der Stadt. 

4. Wenn zwischen einem Bewohner des Freiamtes 
und einem Bürger es geschah, so entscheiden die Schöf- 
fen der Stadt, wenn der aus dem Freiamte angreifender 
Theil war; die des Freiamts aber, wenn es der Bürger 
war. Im Zweifel entscheidet der gräfliche Bailli, oder 

- sein Stellvertreter untersucht und "entscheidet, wer als | 
angreifender Theil soll angesehen werden. 

5. Das Gericht, welches die Urheber richtet, ist 
auch über ihre Gehülfen competent °73), | 

D. Die siebenzehen Puncte 97°) betreffen nicht blos 


978) Siehe die kurze Angabe von Meyerus hierüber in unsern Bande II. 
Abthl. I. p. 134. 
979) Im Kurzen gibt deren Inhalt an Custis, Jaerboecken van Brügge. 
B. I. S. 315 — 316. 
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die Competenzconfliete, sondern bestimmen überhaupt, wie 
die Bewohner des Freiamts in der Stadt, mit welcher sie 
in so vielfacher Berührung ihres Gerichts wegen stehen, 
behandelt werden sollen. 

Die Jurisdiction betreffen folgende Verfügungen: 

a. Ist ein Vrylaet in der Stadt wegen eines dem 
Blutbann unterliegenden Verbrechens, das er dort be- 
ging, festgenommen, so mufs er, nachdem er genügende 
Bürgen bestellt hat, freigegeben werden. Art. 1. 

b. Wird ein Vrylaet von einem aufser der Stadt 
Wohnenden verklagt, wegen einer von ihm in der Stadt 
verübten Tödtung, so müssen beide Gerichte Geifsel 
nehmen und Frieden stiften; wie es schon früher Sitte 
war. Art. 2. 

c. Ist ein Freiamtsbewohner vor die duergaende 
Warhede (das Rügegericht) der Stadt geladen worden, 
so mufs er, wenn er sich ausweist, sogleich vom Banne 
frei werden. Art. 4. 

d. Die in der Burg liegenden Geifsel des Freiamtes 
sind keinen andern Gebühren unterworfen, als 12 Dena- 
ren beim Eintritt und 12 beim Austritt. Sie können sich 
ihr Bier, aus was immer für einem Wirthshause kom- 
men lassen. Art. 5. 6. 

e. Wegen Schulden, wofür Jemand aus dem. Frei- 
amte bei dessen Schöffen sich verbürgt hat, oder we- 
gen schuldiger Zinsen und Grundrenten im Freiamte kann 
der Schuldner in der Stadt nicht festgehalten werden, 
ehe er vom competenten Gericht des Freiamtes verur- 
theilt ist. Art. 8. 

J- Kein Bewohner des Freiamtes darf in der Stadt 
verhindert werden vor seinem Schöffengerichte allda, 
wenn er geladen wurde, zu erscheinen und heimzu- 
kehren; er kann wegen keines Verbrechens festgenom- 
men werden ;„ ausgenommen, es sei denn gegen den 
Grafen. Art. 9. 10. 

E. Eine eigenthümliche Bestimmung über Jurisdic- 
tionsconfliete ertheilt die Urk. CXXXVII. (im B. IL) vom 
J. 1243, worin der Graf Thomas und die Gräfin Johanna, 
welche der Stadt Ardenburg erlaubt hatten durch das Ge- 
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biet des Freiamtes einen Canal bis an die See zu graben 
und Brücken und eine Schleusse anzulegen, festsetzen, 
dafs, wenn Delicte auf dem Canal und unter den Brücken 
und der Schleusse begangen würden, die Schöffen von Ar- 
denburg zu richten hätten; wenn aber auf den Brücken 
und auf der Schleusse, die des arcJamtes competent sein 
sollten. | 

JII. Eine andere Weise sich zu vereinbaren, be: 
stand darin, dals die Hintersassen verschiedener Grund- 
herren einem gemeinschaftlichen oder einem von beiden 
anerkannten Schöffengerichte des Einen unterworfen wur- 
den, wobei näher bestimmt wurde, wie die Schöffen zu 
ernennen seien, von wem der Bailli oder der Amman oder 
andere mit der Vollziehung beauftragte Beamten. Meh- 
rere Vereinbarungen dieser Art finden sich in der Urkunde 
CCXXI. vom J. 1241, der Urk. CCXXXVI, d. h. in der 
Keure von Odenghen vom J. 1245, der Urk. CCXXXVIIN, d.h. 
in der Keure von Moorseele und Gheverghem vom J. 1264 
- in der zweiten Abtheilung des zweiten Bandes. 

1. In der ersten reguliren der Graf von Flandern 
und der Bischof von Tournai ihre gemeinsame Jurisdic- 
tion in dem ihnen gehörenden Dorfe Waesmünster: 

a. Der Graf hat den Blutbann allein und bezieht 
alle Strafgelder dafür. 

b. Ueber Schlägereien, Gewicht- und Maafsverfäl- 
schungen, Bier, Brod u. s. w., wird die Gerichtsbarkeit 
gemeinschaftlich geübt, und die Bufse getheilt, selbst 

. wenn Blut fliefsen sollte, das jedoch nicht durch Stöcke, 
Steine oder Waffen vergossen wurde. 

c. Ueber Verträge und Erbstreitigkeiten der bi- 
schöflichen Hintersassen bei Ländereien, deren Grund- 
herr der Bischof ist, steht diesem die Jurisdittion allein 
zu; bei Rechtsstreiten dieser Art zwischen Hintersas- 
sen des Grafen oder Fremden, allein dem Grafen. Ha- 
ben sie zwischen Hintersassen des Bischofs einerseits 
und Hintersafsen des Grafen oder Fremden anderseits 
statt, so werden die Bufsen getheilt. 

d. In Waesmünster werden 7 Schöffen von einem 
sräflichen und einem bischöflichen Commissair gewählt 
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mit Zuziehung des Ortspfarrers. Können sie sich nicht 
vereinigen, so wählt der gräfliche Commissair drei bi- 
schöfliche, und der bischöfliche drei gräfliche Hinter- 
salsen zu Schöffen und der Pfarrer wählt den siebenten 
aus den gräflichen Unterthanen. Jedes Jahr am 1. Mai 
wird das Schöffenthum erneuert. Die Schöffen des aus- 
laufenden Jahres sind aufs Neue wählbar. 

e. Sowohl der Graf als der Bischof hat einen Bailli 
in Waesmünster, welche beide einander ’beistehen sollen. 

2. Das Dorf Odenghem trug das Stift Cambrai von 

‘ dem Herrn von Dendermonde zu Lehen, und dieser hatte 
darüber die Kirchenvogtei. Beide hielten Beamte (servien- 
tes) dort und gaben Odenghem im J. 1245 eine Keure %9), 

Nachdem dafür gesorgt worden, dafs dem Stifte nichts 
von seinen Gefällen im Orte entzogen würde, auch festge- 
setzt war, dafs ein Unterbeamter des Stifts oder ein Cano- 
nicus allda das Schöffengericht hegen solle u. s. w., wird 
die Competenz des Grafen als Oberlehensherr und Advo- 
catus näher dahin bestimmt: 

a. dafs, wenn Jemand ein Verbrechen beging, wor- 
auf die Todes- oder eine Verstümmelungsstrafe stand, 
der Verurtheilte vom Stiftsbeamten , dem gräflichen 
Bailli oder dessen Stellvertreter zur Vollziehung des 
Urtheils übergeben werden müsse. Art. 11. 

b. Dieser müsse auch den Stiftsbeamten auf alle 
Weise thätlich unterstützen, die Verhafteten im Ge- 
fängnisse wahren u. s. w. Art. 12—15. 

c. Der Stiftsbeamte mufs auch jeden gerichtlich 
verfolgen, welchen zu verfolgen er vom gräflichen Be- 
amten ersucht wird. Thut er es nicht, so kann es die- 
ser nach 8 Tagen selbst thun. Art. 16—18. 

d. Die polizeiliche Gewalt üben beide Beamten, 
Art. 20 — 25. 

e. Die Schöffen sind die des Stiftes; von ihnen 


980) B. IL Urk. CCXXXVI. Grofse Aehnlichkeit mit dieser Verein- 
barung hat die bei de St. Genois pag. CCCCCXXXIL aufgeführte, 
swischen eben diesem Stifte Cambrai und dem Herrn von Au- 
denarde abgeschlossene, vom J. 1234. 


4 
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besteht ein Zugrecht nach dem Schöffengericht von 
Dendermonde. Art. 29. 

Die Einwohner sind sämmtlich alle Hintersassen des 
Stiftes, die Leibeigenen unter ihnen gehören diesem an. 
Der Graf von Flandern als Herr von Dendermonde hat _ 
die Kirchenvogtei. Art. 30. 

3. Auf eine ähnliche Weise ‚werden die Competenz- 
angelegenheiten in den Dörfern Moorseele, Gheverghem 
und Wiense zwischen dem Grafen von Flandern, dem 
Herrn von Dendermonde und den ältern Stiftsherren der 
Mariakirche in Dendermonde durch einen Vergleich vom 
J.1264 regulirt, in der Urkunde CCXXXVIUI Die Stifts- 
herren ernennen die sieben Schöffen und den Major, die 
aber beim Antritt ihres Amtes vom Herrn von Dender- 
monde, seinem Bailli oder Beamten beeidigt werden. Art. 
1—2. Sie hatten alle Gerichtsbarkeit im Lehensgebiete, 
jedoch so, dafs der Herr von Dendermonde die Hälfte der 
- Bufsgelder und Gebühren erhielt. Art. 3—5. 12. Confis- 
eirte Grundbesitzungen fallen aber den Stiftsherren allein 
zu. Art.7. _Die Todesstrafe läfst der gräfliche Bailli voll- 
ziehen. Art. 10. Das bewegliche Vermögen des Verur- 
theilten wird zwischen dem Herrn von Dendermonde und 
den Stiftsherren vertheilt. Art.9. Sühnungen müssen von 
den Stiftsherren und dem Herrn von Dendermonde zu- 
gleich genehmigt werden; jedoch kann jeder Theil über 
seinen Antheil an den Strafgeldern allein verfügen. Art. 
12. Der Major verhandelt und verordnet alles zugleich im 
Namen der Stiftsherren und des Herrn von Dendermonde. 

4. Man kann auch den Vertrag des Abtes von St. Ber- 
tin mit dem Grafen von Flandern über ihre Gerechtsame 
in Poperinghen hieher rechnen; wodurch auch die Juris- 
dietion des Abtes regulirt wird. Die Bufsgelder fallen 
zu 3 dem Abte und zu ?/; dem Grafen zu. B. Il. Urk. 
CLXXIX. vom J. 1110 %1); ferner Urk. CLXXXIV. vom 
J. 1190. 

5. Andere Concordate über die Justiz finden sich 
bei Diericx, het Gents Charterboekje S. 14. vom Jahre 1275, 


081) Man sehe über dieses Verhältnifs B. IL. Abthl. II. S. 66 — 67. 
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ein Vertrag in flamändischer Sprache, zwischen dem Herrn 
von Gavre als Seigneur von Eckerghem und dem Abte von 
St. Bavo. Ebendaselbst p. 18. ein Vertrag zwischen dem 
Grafen Gui und dem Kloster Sanct Bavo, betreffend ihre 
Gerichtsbarkeit im Stifte (franz. Urkunden vom J. 1297). 
Ferner bei Miraeus Il. 1231, wo die Gräfin Margaretha 
im J. 1250 die Competenzconflicte zwischen dem Bischof 
von Tournai und dem Herrn von Commines, welche beide 
Gerichtsherren in Commines waren, entscheidet und re- 
gulirt. Ferner gehört hierher B. Ill. S. 589. das zwi- 
schen der Gräfin Johanna und den Stiftsherren vom St. Pe- 
terstift in Lille abgeschlossene Concordat über ihre Gerichts- 
barkeit in der Pfarrei St. Maurice von Lille vom J. 1241. 


$. 43. Von den Gebühren und Ausgaben des Ammans und 
des Schulthei/sen. 


Unter den von uns veröffentlichten Urkunden befinden 
sich mehrere, in welchen von den dem Amman, Praeco, 
oder Schultheifsen für Amtshandlungen u. s. w. zukommen- 
den Gebühren die Rede ist. Wir wollen zum Beschlusse 
dieses Capitels eine kurze Inhaltsanzeige derselben geben. 
In einer dieser Urkunden sind auch die Ausgaben dieser Be- 
amten verzeichnet, auf die wir jedoch nur verweisen werden. 

J. Die älteste ist die Urkunde LI. im Urkundenbuche 
des gegenwärtigen Bandes (p.85.), worin durch Vergleich 
vom Jahre 1248 die Rechte des Praeco der Stiftsherren von 
St. Donas festgesetzt werden. Sie sind folgende: 

1. Von den Bufsgeldern der Hintersassen der Kir- 
che, von welchen der Probst nichts erhält, kann auch 
der Praeco nichts fordern. $. 1. 

2. Ebenso erhält dieser nichts, wenn ein vor Ge- 
richt Geladener vor dem Anfange des Rechtsstreites 

‘(ante litis ingressum) seinen Gegner zufrieden stellt. 
G. 2. 

3. War gegen Jemanden Pfändung gestattet, und 
dieser befriedigt den Kläger vor der Ankunft des Praeco, 
so erhält dieser gleichfalls nichts, wenn der Klä- 
ger zu gehöriger Zeit dem Letztern es angezeigt hat. 


( 39 ) 
Ist über diefs Streit, so haben ihn die Stiftsherren zu 
entscheiden. Hatte ein Canonicus die Pfändung ange- 
ordnet, so hat man sich an seinen Ausspruch hierüber 
zu halten. $. 3. 

4. Geht der Praeco, aufgefordert von einem Hin- 
tersassen um sein Pfand zu sichern, (wäs in der gemei- 
nen Sprache /sculk genannt wird) so erhält er davon 
2 Schillinge. $. 5. 

5. Für jede der drei öffentlichen Ausrufungen der 
Pfänder bekömmt der Praeco 4 Denare. $. 4. 

6. Hat ein Canonicus oder sonst Jemand dem Praeco 
eine Pfändung überlassen und dieser bringt hinläng- 
liche Unterpfänder mit zurück, oder er führt den Schuld- - 
ner selbst in den Stein (das Gefängnifs), so werden ihm 
seine Auslagen vergütet, und von den Pfändern erhält 
er 2 Schillinge. Uebermäfsige Kosten ermälsigen die 
Stiftsherren. $. 6. 

7. Von einem im Hause des Probstes verbannten 
Hintersassen des Capitels erhält der Praeco, wenn er 
Frieden macht, 2 Schillinge. 

8.. Kein Hintersasse kann anders als durch den 
“ Praeco oder dessen bestimmte Unterpraecones vor Ge- 
richt geladen werden. That er es selbst, so schwört 
. er am Gerichtstage, dafs er ihn selbst geladen habe %2); 
that es der Subpraeco, so schwört dieser; und ist der- 
selbe nicht da, so trifft den ausgebliebenen Geladenen 
doch der Bann; erscheint er in der nächsten Sitzung 
und behauptet, er sei nicht geladen gewesen, so mufs 
der Subpraeco die Vornahme der Ladung durch zwei 
unverdächtige Männer beweisen; kann er es nicht, 
mufs er den in Bann Verfallenen schadlos halten. $. 8. 

9. Uebermacht ein Canonicus dem Praeco einen 
Pfändungsbefehl, so mufs. er diesen olıne Widerspruch 
von ihm annehmen, wie er denn auch ohne Befehl des 
Probstes oder der Stiftsherren Niemanden vor Gericht 
laden darf. $. 9. 

10. Wird Pfändung auf ein Stück Land (terra) 


982) S. BEER. 30. \ 
111. | | Aa 
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erkannt, so erhält er, wie viel auch Hintersassen dar- 
auf sind, nur einmal 2 Schillinge; es sei denn gegen 
- jeden derselben einzeln die Pfändung erkamnt. $. 10. 


11. Der Praeco erhält beim Tode der Hintersassen 


_ des Decans, des Capitels, oder eines der Stiftsherren kein 
„ Relevium; ebenso wenig bei Verkäufen. und Vertau- 
schungen %3) ihrer Besitzungen. Hat er jedoch in der 
Kirche die Verkäufe verkünden müssen, so erhält er 
von den 3 Publicationen 12 Denare, d.h. 4 von jeder. $. 11. 


12. Alle Ladungen und Verkündigungen sind vom 


Praeco und seinen Subpraeconen jedesmal in den Pfar- 
reien zu machen, in welchen die zu Ladenden u. 8. w. 
domicilirt sind. $. 12. 


I. 


Die zweite ist die in B. Il. Urk. XXVIll. vom 


Jahre 1252: sie enthält: 


einen Tarif der Gebühren des Ammans von Gent: 


diese sind folgende: 


1. 


2. 
u} 
4 


nos 


10. 


11. 


Von jeder Bufse von 3 Pfund erhält gerne 10. 
Schillinge, 

Von einer von 10 Pfd., 20 Schillinge. 

Von i1t/ Pfund, 10 Schill. (2) 

Von jedem Polizeibefehl der Dehaen, wenn er über- 
treten wird, 2 Denare, 

Von jeder Geldstrafe von 60 Pf. erhält er 3 Pf, 
Für eine blose Vorladung, 12 Denare. 

Für jeden Vollstreckungsbefehl gegen einen verur- 
theilten Schuldner, 3 Schillinge. 

Ebensoviel für jeden Zahlungsbefehl wegen Geld- 
schulden gegen einen nicht erscheinenden Schuldner. 
Ist der Schuldner freigesprochen, so senaN der 
Amman nichts. 

Von einer Verpfändung ’vor Gericht erhält er 3 
Schillinge. 

Für einen Eintreibungsbefehl von Grundzinsen, 3 
Schillinge. 

Für die Pfändung eines Bürgers durch einen an- 
dern, 3 Schillinge. 


983) S.. oben $. 4 und 6. 
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ı2.. Hat er an den Bufsgeldern einen sonst bestimmten . 
- Antheil, so erhält er keine Pfändungsgebühren 9, 


B. Von der Verköstigung der Gefangenen und Gei- 
seln 8), | | 
1. Ein Gefangener kann im Gefängnis auf eigene 
Kosten leben, wenn. er will. Will er aber vom Am- 
man unterhalten werden olıne Wein, so zahlt er dafür 
12 Denare per Tag; dann erhält er von diesem oder des- 
. sen Stellvertreter zweimal im Tage Brod und Bier (Fast- 
tage ausgenommen); ferner eine hinreichende Portion Ge- 
müfs und eine hinreichende Portion Fleisch oder Fische. 
An Fasttagen erhält er diefe Speisen nur einmal und kein 
Fleisch. Wünscht er Wein oder bessere Speisen, so 
mag er auf eigene Kosten sie holen lassen. 
2. Die wegen Geldschulden als Geisel Festgesetzten 
zahlen folgende Unterhaltungsgebühren: 
a. Ein Ritter, der kein Bannerlıerr ist, zahlt täglich 
4 Schillinge. 
b. Ein Fremder, ein Diener, oder ein Bürger, der zu 
Hause Wein zu trinken pflegt, 2 Schillinge. | 
c. Ein Bauer oder Landamtsgenosse, 12 Denare. 
d. Ein Junggeselle oder Knecht (Garcio), 8 Denare. 
e. Ein Pferd, das !/ Vierling Haber bekömmt, 10 De- 
nare; eines, das nur 1/, Halster bekömmt, 7 Denare. 


Nimmt der Amman mehr, so trifft ihn eine Bufse von 
100 Schillingen und im ganzen Jahr darf er keine Schuld-_ 
ner mehr beherbergen. 

Diese Taxenliste ist auf folgende Weise verändert 
in die dritte Keure von Gent Art. 131. übergegangen °%), 

1. Für die einfache Vorladung eines Schuldners er- 
hält der Amman 12 Denare. Wird der Schuldner einge- 
sperrt, so zahlt er, wenn er in den oberen Gemächern 
des Gefängnisses verweilt, 3 Schillinge täglich ; in den 


en nn nn 


984) S. B. ILS. 69— 70. 

985) Sie werden hospites prascon:s genannt. 
986) Diericx, Lois des Gantors II. p. 335. | 
Aa2 
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untern nur 18 Denare. Legt man ihm Eisen an, so zahlt 
er beim Anlegen und beim Abnehmen derselben jedesmal 
4 Denare. 
2. Für folgende Amtshandlungen erhält der Amman 
3 Schillinge: 
‘a. Für eine durch das Urtheil der Schöffen erlaubte 


Pfändung. 

b. Für den Zuschlag des Eigenthums genommener 
Pfänder. 

c. Für die Ernennung eines Vormunds für einen Min- 
derjährigen. 


d. Bei Erbtheilungen für die Festsetzung jedes Ge- 

richtstages hierzu, 

"Für die Einlösung gepfändeter beweglicher Sachen. 
Für eine gerichtliche Bürgschaftsbestellung. 
Für die Abnahme und das Vorsprechen #) eines dem 
Schuldner oder Gläubiger zugeschobenen Eides,. 

‘ Für die Beschlagnahme der Waaren oder Effecten 

eines Fremden. 

‘ij. Für die der Erbschaft eines zahlungsunfähigen ver- 

storbenen Schuldners. 


8 Wer wegen Uebertretung einer Polizeiverordnung 
bestraft oder in eine Bufse von 60 Pfd. verfällt wird (mit 
Ausnahme der Fälle der Verwundungen), zahlt dem Am- 
man 12 Denare. 

JII. Am ausführlichsten handelt von den Gebühren, je- 
doch nicht von den des Ammans, sondern des über ihm ste- 
henden Schultheifsen zu Brügge im B. II. die Urk. LXXI. 
Sie gehört jedoch in das fünfzehente Jahrhundert 98) und 
enthält eine vollständige Angabe aller Diensteinnahmen 
und aller Ausgaben dieses Beamten, mit einer Berech- 
nung des Jahrsertrages dieser Stelle (der auf 563 Pfund 
kömmt), und der freilich weit gröfsern Auslagen dessel- 
ben. Was jene betrifft, so bestehen sie, aufser den Spor-' 


m MR 


987) Hier kommt das Staven des Eides vor, wovon $. 30. die Rede 
war. i 


988) Siebe $. 145. die Schlafsstelle. 
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teln und Taxen für seine Amtshandlungen, in Geschenken, 
Tuch n. 8. w.; ferner heilst es im 
$. 1. Der Schultheifs erhalte für die Ausfertigung eines 
Urtheils u. dergl. 20 Schill. -10 Denare, was sich 
jährlich auf 100 Pf. belaufen kann. | 
$. 2. Für jeden Amtsbefehl auf Rückgabe eines Hauses 
| oder Grundstücks 12 Schill., jährlich etwa 6 Pf. 
$. 3. Für eine Pfändung in der Stadt, 12 Schill.? (wohl 
| Denare), für eine aufserhalb, 2 'Schill.; im Balz 
etwa 160 Pfund. 

Das Verzeichnifs der Ausgaben des Schultheifsen ent- 
hält.32 verschiedene Artikel, die wir hier nur in Masse 
andeuten wollen. Derselbe hat die Cleres (Greffiers oder 
Arlicare) theils zu besolden, theils, wenn sie mit ihm 
arbeiten, zu honoriren; er hat den Amman und die ihn 
2. B. bei Pfändungen assistirenden Schöffen zu verkösti- 
gen und zu bezahlen; hie und da auch den Geistlichen. 


Er hat eine Menge Mittagessen zn geben ($. 13—19.); 


Trinkgelder an Subalterne auf Neujahr; Ausgaben bei den 
Processionen, Repräsentationskosten der verschiedensten 
Art u. s. w. Die.Summe der auf das Jahr ausgeworfenen 
Kosten belauft sich auf S76 Pfund, übersteigt also die 
Einnahme selir. Auch zeigt die Schlufsbemerkung 8.154, 
dafs der Receveur de Flandres, der diesen Etat abfafste, 
dieser Meinung war, und defshalb eine Verbesserung der 
Stelle des Schultheifsen vorschlug. Für uns sind in: der 
Uebersicht vorzüglich- die Paragraphen 989) wichtig, aus 
welchen ersichtlich ist, welche gerichtlichen Amtshand- 
ungen der Schultheifs vorzunehmen pflegte und mit wel- 
chen Unterbeamten er es that; was er dafür erhielt und 


was er an die letzten bei der Gelegenheit zu entrichten 
hatte. " 


:989) Es sind in der ersten Abtblg. $. ı—3. in der zweiten \. 4-11, 
$. 15— 20, $. 25— 28. 31ı—32. 
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Viertes Capitel. 


Von den Kirchen- und Klostervögten. 


— 


$. 44. Einleitang. 


Es ist schon im ersten Bande unseres Werkes cs 430 
—434.) von den Kirchen- und Klostervögten in Flandern 
die. Rede gewesen. Die ziemlich zahlreichen Urkun- 
den über die Rechte und Pflichten derselben, deren meh- 
rere im Urkundenbuche zum gegenwärtigen dritten Bande 
abgedruckt sind °%), setzen uns in. den Stand, dieses 
Rechtsverhältniss ausführlicher zu‘ entwickeln. .- Vor 
Kurzem ist die Geschichte der Kirchenvogteien in Bel- 
giten von Herrn de St. Genois (einem Zöglinge des Verfas- 
sers) in einer von der Academie zu. Brüssel gekrönteu 
Preisschrift behandelt und durch eine Beigabe von 37 .Ur- 
kunden beleuchtet worden 9). Sie gab uns Veranlassung 
zu einer Behandlung desselben Gegenstandes in einer aus- 
führlichen Recension dieser Preisschrift in den gelehrten 
Anzeigen, herausgegeben von der. königlich baierischeu 
Academie zu Müuchen vom J. 1839. B.. IX. S. S17-— 856. 
Wir können das Allgemeine und sonst Bekannte über die 
Kirchenvogteieu hier nicht wiederholen, sondern verwei- 
sen auf die Schriftsteller, die über dieses Institut: ge- 
schrieben haben, wie namentlich in- Deutschland: auf 
den Abt Montag 3%), Weber ®%3), von Raumer °%) und 


990) S. Urk. Nro. CXL — CLII. und dazu noch zwei im Nachtrage 
‘  _ CLIV. CLV; ferner die Urk. XXIV. XLVIL 
991) Histoire des voueries en Belgique par le Baron Jules de St. Genoss, 
Archiviste de la Flundre orientule, Bruzelles 1837. p. ı— 256. Der 
Verfasser ist ein Verwandter des Grafen de St..Gexois, der die 
Inventarien des Archivs von Lilie abdrucken liefs, und Nachfol- 
ger des Herru Prof: Serrure als Direetor des Provincialarchivs 
- zu Gent. 
993) Geschichte der deutschen stansabtegerlichen Freiheit. Würzburg 
und Bamberg ı8ı2 u. 1814. 2 Bde. &. 
993) Handbuch des in Deutschland a Leborcchts. 
994) Geschichte der Honenstauten. 
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Hüllmann °%5);.unter den Franzosen auf Ducange Glos- 
sarium V. Advocatus und Brussel ®%). Aufschlüsse über 
die belgischen Vogteien‘ geben /Matthaeus de Nobili- 
Tate lib. II. 28-30, Buzelinus, Galloflandria p. 525, -Raep- 
saet, Analyse Nro. 233, und viel Gründliches Birnbaum 

in seiner Druckschrift üher die Rechte des Herzogs F. C. 

von Looz-Corswarem auf das Fürstenthuin Kheina-Wolbeck. 

Aachen und Leipzig 1830. 4. 99) 

- Wir setzen nach diesem als bekauut vor aus, dafs n man 
zwei Hauptarten von Kirchen- und Klostervogteien unter- 
scheiden mufs, nämlich die Schutz- oder Schirm vögte, 
‘(auch wohl: Kasteuvögte genanut,) französisch Avoues mi- 
litaires, und die Ding-, d.h. dieGerichtsvögte, Avoues 
Judiciaires. Beide heifsen meistens Advocali, schlechtweg, 
flamändisch Foegde, französisch Avoues, auch wohl Youes. 
In Flandern kommen gleichfalls beide Arten vor, ohne dafs 
in den einzelnen Fällen angegeben ist, ob eine Schirm- 
oder eine Dingvogtei vorhanden ist. Auch nähern sie sich 
manchmal einander sehr oder sind mit einander verbun- 
den. Um ganz genau zu bestimmen, eb in einem gegebe- 
nen Falle eine blose Schirm- oder eine reine Dingvogtei 
vorkomme, fehlt es meistens an genaueren Nachrich- 
ten; indessen reichen unsere Urkunden hin, den Character 
der Kirchen- und Klostervogteien in Flandern kennen zu 
lernen. 

Diese Vogteien sind in Flandern erblich. Viele der- 
selben stehen den Grafen selbst zu, welche sich über- 
diefs als die höchsten Schutzherrn der in der Grafschaft 
gelegenen, ursprünglich selbst reichsunwittelbaren Ab- 
teien und auch einiger bischöflicher Kirchen 5%) ansehen. 

995) Geschichte der Stände. »te Ausg. $. 250. = 

996) Nouvel examen de usage generul des fiefs en France. Paris 1750. 
2. Vol. 2ı. 

997) Viele höchst wichtige Urkunden über die Vogteien zunächst der 
Maas, enthält die leider nicht fortgesetzte Sammlung von Urkun- 
den und Abhandlungen zur Geschichte des Niederrheins und der 

- Niedermaas von Herrn Reg. R. Ritz in Aachen. B. I. Tief. LM. 

‚Aachen 1823. IV. 8. 

998) Z. B. der von Therouane. . 
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Die aus älteren Zeiten stammenden Vogteien sind mei- 
stens Dingvogteien und werden von mächtigen Vasallen 
der Grafen besessen, welche oft, wie z. B. die Herren 
‚von Bethune 9%), den Namen „Advocatus als einen auszeich- 
nenden Ehrentitel führten. 

Fast noch wiohtiger waren die Vogteien von St. Bavo 
und St. Peter bei Gent, welche ‚ursprünglich den Grafen, 
später den Burggrafen von Gent, und der aus ihnen ent- 
springenden Familien von Dendermonde, Vilain u. s. w.. 
zustanden 190), Wir setzen ebenfalls als bekannt voraus, 
dafs die Einsetzung der Dingvögte eine nothwendige Folge 
der Immunität der Stifter und Klöster war, und defswe- 
gen sowohl von der Kirche als den Körigen, namentlich 
den Karolingern !%!), befohlen wurde. Ä 

In der von uns behandelten Periode waren die Vog- 
teien zu Lehen gegeben und vererbten sich nach lehen- 
rechtlichen Grundsätzen. 


$. 45. Chr anologische Aufzählung der bekannten Rirchen- 


und Rlöstervogteien in Flandern. 


:Dafs bei weitem die meisten Abteien und Stiftskir- 
chen in Flandern Vögte hatten, kann als unbezweifelt 
angenommen werden. Wir haben indessen nicht einmal 
über die Mehrzahl derselben urkundliche Nachrichten. 
Ueber einige sind wir jedoch so glücklich, genaue Kunde 


999) Diese Herren waren Vögte dor Kirche von St. Vedast zu Arras; 
ihre Geschichte schrieb Duchsesne in einer eigenen von uns oft 
benutzten Gerealogie. 

1000) Auch von diesen besitzen wir eine von uns öfters benutzte gc- 
nealogische Geschichte von Duchesne Zu vergl. B. IL S. 24. 
Ueber dieselben handelt auch de St. Gznois hzstorre ne „lvoueries pP. 4°. 

1001) St. Vedast in Arras war schon im J. 674 im Besitze der Immü- 
nität. Miraeus I. 127. St. Bertin erhielt die seinige Bestätigt in 
den J. 722 u.771. Mirueus I. 128. St, Peter zu Gent im J. 8ı7. 
Ebend. I. 151. Ferner im J. 966 vom Kaiser Otto L Mir. I. 361. 
Oft ertheilen die ein Hloster stiftenden Grundherren die Immuni- 
tät, welche dann der Graf bestätigte. Mir. L 17a. 
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geben zu können. Am meisten wissen wir über die Vögte 
von St. Peter und St. Bavo bei Gent. Es wird die nach- 
folgenden Untersuchungen erleichtern, wenn wir zuerst, 
was wir in den uns zu Gebote stehenden Urkunden über 
die flandrischen Klostervogteien fanden, gedrängt zusam- 
mengestellt, voranschicken. Wir fübren die zu nennen- 
den Klöster und Stifter nach ihrem Alter auf, obgleich 
von ihren Vögten oft viel später die erste Nachricht ge- 
geben werden kann. 

Was die schon im J.634 urkundlich existirenden Abteien 
von St. Bavo und St. Peter betrifft, die ursprünglich nur ein 
Kloster bildeten 19%), so finden wir in der letztern (dem 
coenobium Blandiniense) im J. 829, nach der Urkunde Ill. 
im Band I. unseres Werkes, deren Facsimile zugleich ge- 
geben und $S. 101. entziffert worden ist, einen Vicedominus. 

Im zehenten Jahrhundert kommen aber schon Advo- 
cati vor. Ueber beide Abteien hatten ursprünglich die 
vom Kaiser gesetzten Grafen von Gent die Vogtei. Nach 
der Unterwerfung des ganzen Gebietes unter die Herr- 
schaft der. Grafen von Flandern, besafsen sie die von jenen 
stammenden Burggrafen, in deren Familie sie, jedoch ge- 
treunt, ‚sich vererbten 1%). Was insbesondere die Abtei 
St. Peter betrifft, so hatte 

a. dieselbe einen für die ganze Abtei gesetzten Vogt, 
welcher schon in den Jahren 962, 979, 950 1004), 1073, als 
Zeuge bei den Rechtsgeschäften "des Abtes auftritt, und 

db. eigene Vögte für verschiedene Villae. Die Rechte 
der letztern finden wir in Urkunden genauer bestimmt, 
wie | ’ 
1. in der Urkunde Nro. CXLL vom Jahre 1070, die 


1002) S.B. II.S.9 

1008) Diefs ist in dem angeführten genealogischen Werke von Duchesne, 
de la Muson de Guines et de Gund durchgeführt. Einiges ‚ent- 
halten Diericx, Memotres sur la ville de Gand. t. I. p. 252. de 
St. Genois, h’st. des Avoueries de la Belgique pag. 94 u. 108. und 
Lindanus, Tenerumunda. c. 18. 

1004) Bei Kluit Codex Diplom. p. 55. kömmt im J. 980 ein Digi 
lvocatus Sci Petri vor. 


( 38) 


Rechte des Advocatus für die Besitzungen von St. Peter 
in Harnes !%5); 

2. in der Urkunde Nro. XXIV. vom J. 1122, die 
Rechte des Advocatus in Crombrughe und andern bra- 

- bantischen Besitzungen der Abtei. 

3. Vielleicht. vier Urkunden in Diericx, Charter- 
boekje p. 60, enthalten einen Vergleich zwischen dem 
Abt von St. Peter und dem Ritter Roger von Avelghem, 
der hier die Vogtei hatte. Sie sind von den J. 1202, 1247, 
(ebend. p. 61. in der Note) und vom J. 1285, (ebend. 
S. 63) und beziehen sich auf dieselben Verhältnisse. 
Es wäre jedoch möglich, dafs der Ritter nicht Vogt, son- 
dern Miteigenthümer von Avelghem war. Wir wollen 

_ defshalb von diesen Urkunden keinen Gebrauch machen. 

4. Im Jahre 1287 anerkennt die Abtei den Grafen 

_ von Flandern selbst für ihren Schirmvogt. Mir. III. 423. 
Ebenso hatte die Abtei von St. Bavo schon im J. 1010 
ihren Hauptadvocatus und neben ihm besondere Vögte für 
einige Besitzungen. Ueber die Rechte des ersten ha- 
‘ben wir die interessanten Urkunden Nro. CXLH. CXLIIE. 
CXLIV. CXLV. aus den Jahren 1070, 1122, 1123, 1145; 
ferner Urk. L. vom J. 1216 und Urk. LIII. !9%) vom J. 
1293. Auf einzelne Vögte der Abtei St. Peter bezieht sich 
B. IH. Urk. L.; ferner die Urk: CXLIX. vom J. 1256, über 
die Rechte des Vogtes von Bouchout, dann eine dieselbe 
Vogtei betreffende Urkunde vom J. 1223, die im. Cartu- 
laire de St. Bavon erscheinen wird, jetzt aber unter 
Nro. CLV. gegeuwärtigem Bande beigefügt ist !7), 
Diese sämmtlichen Urkunden über die Vogteien von 
St. Bavo und St. Peter verbreiten überaus viel. Licht über 
die Rechtsverhältnisse der Kirchenvögte in Flandern, und 
sind defshalb als eine Hauptrechtsquelle hier anzuführen 
und zu benutzen. 


1005) Sie ist auch abgedruckt bei de St. Genois, hist. des dvoucries Nro. 8. 
1006) Es ist $. 243. aus Irrthum CLI. gedruckt. 


1007) Sie ist auch zu lesen in den Münchener gelehrten Anzeigen B. IX. 
S. 854. 


\ 
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Eine dritte, gleichfalls im Jahre 634 entstandene 
Abtei bei Gent, ist die von Tronchiennes, (Coenobium Trun- 
ciniense) vor den nordwestlichen Thoren der Stadt gelegen. 
Ihre Vögte werden schon seit dem J. 1087 genannt 1008), 
Die Schirmvogtei gehörte dem Herrn von Alost (dem 
Grafen von Flandern stand die gerichtliche Vogtei zu), 
ging aber später im J. 1166 gleichfalls auf die Grafen 
von Flandern als ihre Erben über 100), 

: Die übrigen ältesten Klöster, deren Vögte frühe vor- 
kommen, sind: das im ‘d. 654 gestiftete von St. Bertin 
bei St. Omer, dessen Vogt schon im J. S85 genannt wird. 
Die Vogtei gehörte den Herren von Ardres 110), Uebri- 
gens erklärt im J. 1201 der letzte Graf Balduin, er werde 
alle Unterthanen von St. Bertin, die in Flandern wohnen, 
schützen und vertheidigen !14), Auf sie folgt 
» 673 die Abtei St. Vedast in Arras, deren Vöste die 
Herren von Bethune waren, deren genealogische Ge- 
schichte, ‘wie schon’ bemerkt, Dicherme ebenfalls in ei- 
nem ‘eigenen Werke beschrieben hat. Die Vogtei kam 
durch Frauen an die Herren von Dendermonde und, durch 
die erste Heirath des Grafen Gui mit der Erbtochter von 
Bethune, an die Grafen von Flandern. Auf diese Vogtei 
bezieht sich die ihres Inhalts wegen so wichtige Urkunde 
N. XLVI. im gegenwärtigen Bande. — Dem’ 9ten Jahrhut- 
dert gehört das hier ebenfalls zu nennende Kloster Cornelie- 
münster (Monasterium Indense) bei Aachen an, welchem 
Ludwig der Fromme im J. 821 und Ottol. im J. 919 die 
Immunität ertheilten. Es besafs in Flandern die Stadt 
Renaix und sechs Dörfer, welche Besitzungen, Schulden 
halber; im J. 1280 an ‚die Grafen verzanle wurden 4012), 


1008) Eine Chronik dieser Si ‚die freilich erst im J. 1640 geschrie- 
ben ist, gab kürzlich Herr be de Smet im Corpus Chromcorum 
Flandriae wit beigefügten Urkunden heraus. 

1009) Urk. XVII. im Corp. Chron. Flund. p. 713. Miracus I. 529. 

1010) Meycrus ad ann. 885. Duchesne, Genealogie de la muison de Be- 
thune t. L ch. 3. 'Miraeüs I. 158. Urk. vom J. 1069. 

ı011ı) B. II. Urk. CLXXXVI. 

1012) S.B. ILS. 109. | 
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Auf die Vogtei desselben, welche die flerren von Au- 
denarde, als höhere Vögte, dem Ritter Waudripont, als 
Untervogt, übertragen hatten, bezielht sich die Urkunde 
Nro. Lil. vom J. 1248, die auch bei de St. Genois ‚abge- 
druckt ist. 

855. Die sehr alte Stiftskirche. (schon 855 genannt) 
in Cisoing hatte frühe die Herren von Landast zu Vög- 
ten. Miraens 1. 732. gibt den Anfang und das Ende ei- 
nes Diploms über die Rechte derselben vom Jahre 1159. 
Diese sind aber nur zu ersehen .aus einem andern vom 
d. 1219, dessen Iuhalt in de St. Genois, Monumens an- 
ciens p. 504 —505. angegeben wird; Wenig theilen dar- 
über mit Buzelinus pag. al; und de St. Genois, 
Histoire des Avoueries. 

Aus spätern Jahrhunderten nennen wir nun n folgende: 

1035. Das schon S77 bestehende Benedictinerkloster 
Marchiennes bei Douai, soll ursprünglich keine Vögte ge- 
habt haben. Als es aber deren bedurfte, wandte es sich 
im J. 1035 an den Grafen Balduin V. von Flandern und 
übertrug ihm zwei Mühlen nebst einem kleinen Landbe- 
sitze zum Lohne der Vostei. Der Graf gab dieselben so- 
fort einem Dynasten Have de Albiniano ?93) zu Lehen und 
erklärte sich selbst zum Obervogt. Die bei [Miraeus 1. 
p: 659. unvollständig, bei Buzelinus p. 527. aber vollständig 
abgedruckte, im gegenwärtigen Bande Nro. CLIV. nach- 
träglich mitgetheilte, Urkunde beweist, dafs der belelnte 
Schutz- und Dingvogt war. Spätere Grafen von Flandern, 
wie Carl im J. 1125 und Margaretha im J. 1246, erklären, 
dafs sie das Kloster zu schützen verpflichtet sind und 
bestimmen die Rechte der Advocati. Buzelinus p..527—530. 
Miraeus IV. p. 243. 

1039. Die im Jahre 1039 errichtete Stiftskirche zu 
Phalempin erhielt von Robert dem Friesen (nach einem 
Diplom bei Buzelinus pag. 371.) das Recht, sieh einen 
Vogt 1912) zu wählen. Als solchen findet man im J. 1234 


10:13) Ein solcher machte im Jahre 1186 der Kirche eine Schenkung. 
Miracus 1. p- 551. 


1014) Ganz klar ist es nicht, ob der a genannte Advocatus, quem 


css) 


. den Burggrafen von Lille. Ib. p. 372. Aber im J. 1250 
erkennen die Mönche keinen andern weltlichen Oberherrn 
und Advocatus an, als die Gräfin von Flandern. Ib. p. 531. 

1063. 1064. Als der Graf Balduin V. die Benedictiner- 
abtei Einham an der Schelde stiftete, behielt er sich selbst 
die Vogtei über dieselbe vor, bestellte aber die Herren 
von Audenarde als erbliche Untervögte derselben, be- 
schränkte jedoch ihre Vortheile aus der Vogtei auf eine 
Rente von 100 Schillingen, welche das Kloster ihnen jähr- 
lich aus seinen Einkünften zu zahlen hatte. 8. Miraeus]. 
S. 153. und in unserem B. Ill. Urk. CXL. 

1067. Die Abtei St. Winoch, welche schon im J. 897 
gestiftet worden war, als ein Stift von Canonici, das im 
J. 1029 in ein Benedictinerkloster, später aber im J. 1131 
in eine Clugniacenser- Abtei umgewandelt wurde, erhielt 
im Jahre 1067 vom Grafen Balduin volle Immunität, und 
alle Gerichtsbarkeit unter dem Schutze des Grafen, als 
Vogt 115), nach einer Urkunde bei Miraeus I. S. 513. 
Diese Rechte bestätigt und erweitert im J. 1121 der Graf 
Carl durch eine Urkunde. Ebend. p. 522. 

1080. Als Schirrmvogt der Benedictinerabtei Ham ?%16), 
welche Ingelram und dessen Frau Emma im Artesischen, 
 Cim J.1080) noch dem Grafen von Flandern unterworfenen, 
Gebiete gestiftet hatten, erklärt sich der Graf Robert der 
Friese im J. 1093, nach einer Urkunde in D’Acheri spiei- 


legiam t. 1ll. p. 418. und Miraeus II. p. 1142 und beson- 


ders p. 1143. Gallia Ghristiana t. Il. Inc. t. I. p. 114. 

1125. Die Abtei S/. Nicolas des Pres bei Tournai hat 
die Grafen von Flandern zu Vögten. Als solchen erklärt 
sich im J. 1212 auf's Neue der Graf Fernand, in unserem 
B. ill. Urk. CXLVIM. 


Fratres communiter eligent, ein Kirchenvogt oder vielmehr der 
Probst (praepositus) ist. 

1015) Der Name kommt nicht vor; auch sieht man, der Graf wollte 
blos die Schirmvogtei haben. 

1016) Das Klostergebäude ist seit 1831 als Staatsgefängnifs en Frank- 
reich) berühmt geworden. 


a.) Tu Yang 


1129.  Advocatus Loensis war der Graf Carl. Miraeus 
1. 374. 

1130. Die im J. 1130 neu dotirte Abtei Eckhout (ein 
Stift von Canonici regulares,) hatte die Burggrafen von 
Brügge zum Vogt, die Herren von Neelle. Nachdem diese 
im J. 1227 die Burggrafschaft, an die Gräfin Johanna ver- 
kauft hatten, ging die Vogtei an die Grafen von Flan- 
dern 1917) über. Näheres berichtet von derselben /redius, 
Flandria Ethnica p. 559. 571. 575. S. de .St. Genois p. 86. 

1135. Die im J. 1138 gestiftete Prämonstratenser- 
abtei in Ninove steht in der Schutzvogtei der Grafen von 
Flandern. Der Stifter der Abtei hatte sie dem Grafen 
Dietrich von Elsafs im J. 1142 aufgetragen, und dieser 
sie angenommen 1018), Sein Sohn Philipp erneuert gegen 
das Jahr 1166 1919) diesen Schutz, dureh die im Band Ill. 
Nro. CXLVI. abgedruckte, seine Pflichten genauer be- 
stimmende Urkunde. Den Schutz versprachen auch im 
d. 1231 die Gräfin Johanna und ihr Gemahl Thomas, nach 
B. IM. Urk. CLl. und andere Grafen, z. B. noch Ludwig Il. 
im J. 1360, nach de St. Genois Hist. des Avoueries Dipl. 36. 
Nach diesem p. 94.. hatte die Abtei für verschiedene 
ihrer Besitzungen noch andere Vögte ( wahrscheinlich 
Dingvögte). Als Schutzvögte erhoben sich indessen im 
. J. 1183 auch die Herren von Boulers, bei [Miraeus I. 545. 
Sie waren wohl Untervögte. | 

1177 wird genannt Robertus Betuniae dominus, sum- 
mus Warnestonii Advocatus. Miraeus I. 395. 

1188. Die im J. 118S von Afflighem unabhängig: ge- 
wordene Benedictinerabtei St. Andreas bei Brügge, er-. 


— 


ı017) Nach einem Diplom bei Vredius, besalsen die Grafen einen Theil 
der Voztei schon unter Dietrich von Elsafs, der jedoch: darauf 
verzichtete. 

1018) Diefs beweist ein Diplom bei Miraeus I. 530, in welchem der Graf 
sagt: Proinde petitioni'devotae domin! Gerardi de Ninive cognomine Con- 
stabulara' me acquiescentes, Abbatiam de Ninive sub nostro dommio et 
Flandrens! Advocatia tenendum de manu rpsius Gerard! suscepmus, 
quası' Deo et homin:zbus pro ea responsuri. 

1019) Sie steht auch bei Miraeus I. p. 541. und de St. Gexo:s Nro. 10. 
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kennt die Grafen von Flandern als ihre Schirmvögte an, 
nach einer Urkunde bei Miraeus 1. p. 288. 

1196. Der Bischof von Tournai erklärt im J. 1250, 
dafs das im J. 1196 bestehende, ihm gehörende, Stift in 
Commines keinen andern weltlichen Obern und Advocaten 
habe, als den Grafen von Flandern, nach einer Urkunde 
bei Miraeus t. Il. p. 1234. 

Wir finden also, dafs 

1. die Schirmvogteien den Grafen von Flandern zu- 
stehen, zu Ninove, Ham, St. Nicolas des Pres bei Tour- 
nai, (Wattinense Colleg. Urk. LXV, wo der Graf die Im- 
munität bestätigt), St. Winoch zu Bergh, dem Stift Com- . 
mines, und St. Andreas bei Brügge. 

2. Die Dingvogteien 

a) von St. Peter bei Gent, nameutlich 
b) seiner Besitzungen in Harnes und 

c) der auf brabantischem Landesgebiete, 
d) die von St. Bavo, 

e) die seiner Besitzungen in Bouchaut, 
‚f) die von Marchiennes und 

g) die von Cisoing. 

Aber auch die Vögte der bischöflichen Kirchen, deren 
Diöcesen sich über Flandern eratneckten, dürfen wir 
nicht übergehen. 
ale Zuerst ist Cambrai 2 zu nennen, wo die flandrischen 
Grafen als Schirmvögte die Gavenna bezogen, von wel- 
cher im B. I. J. 432. die Rede war. Auf diese Abgabe 
beziehen sich im gegenwärtigen Bande die Urkunden 
Nro. CXLVII. vom J. 1192 und Uık. CL. vom J. 1223. 

“ Das zum Reiche gehörende Bisthum Cambrai steht 
übrigens unter dem Schutze der deutschen Kaiser. Die- 
ses erklärt Kaiser Conrad Il. ausdrücklich in einer ÜUr- 
kunde vom J. 1146, ausgestellt in Aachen !®%). In der- 
selben wird die Gavenna, welche die Graven von Flandern 
bezogen, erlassen mit folgenden Worten: 

Fraeterea novam illam consuetudinem, guae vulgo Ga: 


1020) Abgedruckt im B. III. der Gallia chrıswana. Prob. p. 2— 3. 
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. venna dicitur, quam solet Comes Flandrensis exigere, prae- 
dicto filio nostro Nicolao, episcopo, civitati, ecclesiae et 
territorio Cameracensi ex regalis aucloritatis bene- 
‚ficio remittimus ; staluentes, ut nullo in posterum tempore 
liceat Flandrensi vel cwlibet Comiti saeculariae personae 
“ad praedictam consueludinem manum mittere vel ecclesiae 
Cameracensis parem. super injustis venalionibus faligare. 

Wir finden jedoch nach einer Urkunde-vom J. 1189 
den Grafen Philipp dennoch im Besitze der Gavenna 1021), 
Er erklärt indefs, dafs er dieses Recht nicht veräufsern, 
auch Niemanden zum Lehen geben, so wie, dafs er 
nur, wenn ihn der Bischof dazu aufrufe, seine Schutz- 
gewalt auf dessen Gebiete ausüben könne; also nicht, so 
lange der Bischof durch die Gewalt seiner Beamten die 
Missethäter zu züchtigen vermöge; dafs die Kirche aber, 
wenn sie anderer weltlicher Hülfe bedarf, nur vom Gra- 
fen von Flandern sie fordern könne. Habe hier der Graf. 
sein Gericht gehalten, so seien die Strafgelder den Her- 
. ren der Stadt oder der Stadt zu überantworten; der Graf 
habe sich lediglich mit der Gavenna oder Gavalla zu be- 
gnügen. Hierauf folgt die gavalli colligendi mensura, wo 
sie in der Bd. II. Nro. CXLVII. abgedruckten Urkunde vom 
d. 1192, welche überhaupt nur eine Wiederholung der vom 
Grafen Philipp ist, vorkömmt. In dem Bestätigungsackte 
Friedrichsli. vom J.1215 heifst esblos, der römische König 
(er war noch nicht Kaiser), nehme das Bisthum in Schutz, 
‘wie seine Vorgänger; der Gavenna geschieht keine Er- 
wähnung mehr. 

2. Sind die Vögte der Bischöfe von Terouanne zu nen- 
nen, welche im J. 1141 und früher unter dem Namen Ad- 
 vocati Morinenses vorkommen !%2), Auf sich beziehen sich 
Urkunden in Dom. Bouquet Recueil des historiens de France 
t. XIII. p. 457. Gallia christiana t. Xs p. 402. Miraeus 
IV. 201. Urk. vom J. 1142, p. 204. Urk. vom J. 1150. — 
Der Graf von Flandern erscheint nach diesen Urkunden 
als ihr höchster Schirmherr, und schreitet nach Urkunde 


1021) Sie ist abgedruckt ebend. S. 3. 
1022) de St. Genois Histoire p. 96. 
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vom J. 1142 auf die Klagen des Bischofs mit militärischer 
Gewalt gegen den eigentlichen Advocatus ein, von des 
sen furchtbaren Erpressungen ein empörendes Gemälde 
entworfen wird. Der Graf lud ihn, nach dem Gutachten 
seiner Barone, vor sein Gericht, fand ihn schuldig und 
zerstörte von Grund ans die Burg, welche der Vogt inner- 
halb der Mauern von Teruanne zu erbauen gewagt hatte. 

3. Was die Vogtei des Bisthums Tournai betrifft, so 
finden wir eine sie betreffende Urkunde v. J. 1156 in B. il. 
der Gallia Christiana, Sie.stand den Herren von Oisi zu, 
_ die sich später Herren von Avesnes nannten. Einer der- 
selben hatte sich während der Abwesenheit des Bischofs 
in Palaestina Bedrückungen in dessen Hause erlaubt, wurde 
dann excommunieirt und fügte sich endlich. Eine kurze 
genealogische Geschichte dieser Avoues findet sich in 
- der Histoire de Tonrnai 1%3) (von Poutrain) La Haye, 1750, 
B.11. S. 639. Im J. 1313 kam die Vogtei durch Kauf an 
die Könige von Frankreich. | 

4. Ein Advocatus Robertus de Attrebato wird als Zeuge 
genannt, in einer Urkunde vom J. 1065, im dritten Bande 
der Gallia Christiana, Instrum. pag. 85, ferner im J. 1071, 
ebend. S. 86. Später hatten die Grafen von Flandern die 
Schirm- und Dingvogtei von Arras, wie aus einer im J, 
1212 durch Ludwig, Sohn des Königs Philipp August, ver- 
anstalteten Untersuchung sich ergab. de St. Genois, Mo- 
numens Anciens tom. 1. p. CCCCCI, erste Col. ao. 1212. 
Der Graf hatte ebenfalls. die Gavenna, jedoch nur ?/3 der 
Bufsgelder. 

5. Von den Vögten im Bisthum Utrecht handelt Bus- 
führlich Mathaeus lib. II. c. 31. 


j Zusatz. 


Bei de St. Genois, Monumens Anciens werden nachfolgende Hireneigg: 
teien oder Kirchenrögte aufgeführt. 

ı) S. 477 Der Graf Philipp erklärt sich, mit seinem Vater, Gr. 
Dietrich von Flandern, als Vogt von Samt Jösse und Dammartın im 3. 
1167. I. Curtularre d’Artors. Nro. 272. 


1023) Im Anhange des zweiten Bandes Di 17. ist obiges Diplom vom 
J. 1156 ebenfalls abgedrüuekt. 


II. = Bb 
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2) S. 485. Der König von Frankreich ernennt für dieselbe Abtei 
zum Vogt, den Grafen von Peonthieu, im J. 1185. Ebend.. 

3) $. 494. Graf Balduin IX. erklärt sich im J. 1200 » als Schirm- 
vogt von Clairmares. | 


$. 46. Ursprung und Entstehungsweise der flandrischen 
Rirchen- und Rlostervogteien. 


Die allgemeine Veranlassung aller Kirchen- und Klo- 
stervogteien, auch in Flandern, ist in der socialen Stellung 
der geistlichen Corporationen zu suchen. Sie bedurften - 
zur Aufrechthaltung ihrer Unabhängigkeit nach Aussen 
und zum Schutze des Rechts im Innern einer weltlichen 
Gewalt, die den Geistlichen als solchen nicht zukam. Sie 
mufste von einer Hand ausgehen, welche das Schwerdt 
zu ziehen und Blut zu vergiefsen berechtigt und gewöhnt 
war. Darum suchten die Klöster einen mächtigen Herrn, 
welchem diese Gewalt eingeräumt wurde. Dazu hatte 
sie schon Carl der Grofse und seine nächsten Nachfol- 
ger verpflichtet. Der erste hatte es befohlen, in Capitu- 
larien von den Jahren 779, 801, S02, SIl und 813, wo er 
allgemein vorschrieb: ut: Episcopi et Abbaies _Advocatos 
'habeant, oder ut episcopi una cum Comite suo Advocatos 
 eligant und zwar lales, quos sciant et velint juste causas 
discernere et. determinare et qui ın illo comilalu propriam 
hereditatem possident. 

Aehnliche Befehle erliefsen Ludwig der AOmDIE, Carl 
der Kahle u. sw. 

Aus den. zahlreichen bei Ducange (V. Kösocatis) 
gesammelten Stellen ergibt sich, dafs auch die Kirche 
. schon frühe in Concilien die Einsetzung der Vögte befoh- 
len hatte 10%). Die Dingvögte wären, wie schon bemerkt, 
und von Montag, in seiner Geschichte der staatsbürger- 
lichen Freiheit, sehr gut bewiesen worden ist, eine noth- 
wendige Folge der Immunität, welche die flandrischen 


1024) Z. B. eine Synode zu Mainz im J. 873, worauf wohl das Capıtu- 
lure Aquisgran. Art. 14. bei Pertz Monumenta sich bezieht. Vgl. 
G.M. Weber Handbuch des deutschen Lehenrechts. B.II. 8.350. n.a- 


x 
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Abteien sehr frühe besafsen. Die Abtei von, St. Bavo 
hatte sie (wahrscheinlich nicht zum ersten Male) zuge- 
sichert erhalten durch ein Diplom Ludwigs des Frommen ° 
vom J. 819, welches noch im Original vorhanden ist und 
im Archiv der Domkirche von St. Bavo zu Gent aufbe- 
wahrt wird 19%), Die später mit Immunität !%5) errich- 
teten Klöster und Stiftskirchen erhielten gewöhnlich im 
Augenblick ihrer Errichtung auch ihren Vogt. 

Die Vogteien waren alle erblich während der von uns 
behandelten Periode, theils als Lehen, theils als Allodial- 
besitzungen, oder ohne bestimmte Bezeichnung. War die 
Vogtei ein Lehen, so mufste beim Tode jedes Abtes und jedes 
‚Vogtes die Belehnung erneuert werden !®7), Die anfäng- 
liche Entstehungsweise derselben war sehr verschieden: 

1. Einige Klöster hatten das Recht, ihre Vögte sich 
selbst zu wählen. Wir nennen unter diesen das Stift 
Phalemphin !%8), Auch St. Peter bei Gent erhielt im J. 
966 vom Kaiser Otto 1. das Recht, sich, für seine Besitzun- 
gen in Brabant, seinen Advocatus selbst zu wählen 129, 

2. Andere erhielten ihre Vögte vom deutschen Kai- 
ser, (für die Besitzungen im Reiche), vom Könige von 
Frankreich oder von den flandrischen Grafen !%0), So 
hatten die Herren von Alost die Vogtei für die auf bra- 
bantischem Gebiete gelegenen Besitzungen des Klosters 
St. Peter vom Grafen von Flandern zu Lehen !%ı), 


1035) Es ist längst abgedruckt hei Miraeus I. ı8; jetzt aber gänz ge- 
nau im Cartularre de St. Bavon N. 3. 

1026) Auch die Grafen von Flandern ertheilten Immunitätsprivilegien. 
Ein solches ist enthalten in B. III. Urk. LXV. vom J. 1137 und 
hat vorzüglich die Wirkung , dafs kein Castellan oder sonstiger 
Beamter des Grafen im Immunitätsgebiete Abgaben, Strafgeider 
u. s. w. erheben darf. Eine andre enthält in B. II. Urk. LXXVL 
vom J. 1124. 

1037) Ein Beispiel führt an, im gegenwärtigen Bande die Urk. CLII. 

1028) Nach Buzelinus Gallof. p. 373, 

1029) Miraeus I. a6ı. | 

1030) Jenes hatte sehr frühe statt; für das letzte enthalten unsere Ur- 
kunden mannigfaltige Beweise. | 


1031) B. II. Urk. XXIV. 
Bb 2 


( 353 ) 


3. Bei Andern behielten sich die Stifter der Abteien 
selbst die Vogtei vor, mit oder ohne Bestellung von Un- 
: tervögten; jenes oft nur für die minder bedeutenden Ge- 
schäfte 1032), 

4. Die Untervögte werden meistens gewählt von den 
höheren; ebenso die, welchen die Vogtei vom eigentlichen 
Vosgte zu Lehen gegeben wurde 1%). Die Einwilligung 
des Klosters war in diesen beiden Fällen in der Regel 
nöthig. Untervögten wird die weitere Belehnung gewöhn- 
lich untersagt 10%), 

Es kommen auch Beispiele verkaufter Vogteien vor. 
Oft wird der Verkauf (ansgenommen an gewisse Personen) 
ausdrücklich verboten 1%), Die Vogteien von Eenham 
trugen die Herren von, Audenarde , die von Cisoing, die 
Herren von Douai von den Grafen von Flandern zu Le- 
hen. Ebenso werden Theilungen der Vogtei ausdrück- 
lich verboten 1%). Auf einem Concilium zu Rheims vom 
Jahre 1148 war den Vögten die eigenmächtige Bestellung 
von Untervögten förmlich untersagt worden !%7), Ueber 
die Unentbehrlichkeit der Vogteien änderten sich nach 
und nach die Ansichten. Im 13ten Jahrhunderte suchten 
auch in Flandern die Klöster und Kirchen theils ganze 
Vogteien, theils die wichtigsten Rechte der Vögte durch 


1032) Miraeus I. 163. IL 871. Urk. vom J. 1057. Im letzten Fall be- 
hält dich der Stifter lebenslänglich die Vogtei vor. | 
1033) Z. B. den Herrn von Audenarde die Vogtei von Eenham. Mir. 
IIL 375. I, 153. Der Herr von Rotselaer hatte die Vogtei von 
Bouchaut von seinem Bruder zu Lehen. B. II. Urk. CIL. | 
1034) Es kommt doch auch dieses vor, B. Ill. Urk. CL. 
1085) Z.B. dem Vogte von Cisoing in der schon angeführten Urkunde 
vom J. 1219; ferner dem Vogte von Ninove nach Urk. CLI; die 
von Ham, nach Miraeus I. 1143. Urk. vom J 1093. 
1036) Z. B. die der Vogtei von St Bavo in Urk. CXLV. vom J. 1145. 
3037) Der bei Ducange pag. ı90. angeführte Artikel des Concilien-. 
beschlusses lautet so: 
 Auctoritute upostolca prohibemus, ut nullus advocatus praeter be- 
nefictum anliquitus consututum, alıquid sibl accıpere vel usurpare 
praesumat, subadvocatos vero vel exactores eorum omnibus ab ec- 
elesiarum infestationibus prolibemus. | 


- 
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Kauf an sich zu bringen, und sahen sich überhaupt ge- 
nöthigt, durch Verträge oder durch die Intervention der 
Grafen, gegen die drückenden Usurpationen ihrer Vögte 
sich sicherzustellen. Viele Urkunden, aus welchen wir 
die Rechte der Vögte kennen lernen, verdanken solchen 
Veranlassungen ihre Entstehung. 


$. 47. Rechte und Verpflichtungen der Wögte im Allge- 


meinen und der Schirmvögte insbesondere, 


Die Kirchenvögte hatten (ihr Amt mogte in der blofsen 
Schirm- oder in der Gerichtsvogtei bestehen) nicht blos 
alle Rechte, welche zur Ausübung der ihnen übertrage- 
nen Gewalt nöthig oder in dieser selbst enthalten waren, 
sondern es waren ihnen zur Belohnung für ihre Dienste 
verschiedene einträgliche Gerechtsame und Vortheile zu- 
gesichert. Diese Rechte und besonders die letztern, such- 
ten die Vögte, weil sie nun einmal die weltliche Gewalt 
in Handen hatten, auf Unkosten der von ihnen zu schütz- 
enden Kirchen so zu erweitern, dafs sie nicht selten die 
gefährlichsten Feinde und Tyrannen derselben wurden. 
Mau kann die verschiedenen Berechtigungen der Vögte 
auf folgende Hauptarten zurückführen : 

1. Die in der Schirmvogtei enthaltenen, oder mit ihr 
verknüpften Rechte. 
2. Die Jurisdictionsrechte der Dingvögte. 
3. Die übrigen aus dem Amte der Vogtei fliefsenden 
| Befugnisse. 
4. Die einträglichen Gerechtsame der Vögte. 

Hier soll sogleich von den aus der Schirmvogtei flies- 
senden Rechten die Rede sein; wir besitzen über diese. 
indessen weniger Aufschlüsse als über die Gerechtsame 
der Dingvögte. 

1. Die "Schirmvögte versprechen allen Schutz, des- 
sen ein Kloster überhaupt für alle seine Rechte bedarf; 
also namentlich den Schutz aller Personen, d. Ih. der 
Mönche selbst, ihrer Diener und’ Leute, und besonders 
auch ihrer Hintersassen ). 


1038) S. Miraeus I. 513. UI. 1143. 
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2. Die. Schirmvögte haben nicht nur die Abtei selbst, 
sondern auch alle ihre Besitzuugen zu schützen. Sie ver- 
sprechen diefs wolıl auch ausdrücklich und ebenso die 
hierzu nöthige Gewehre. Belehrend ist in dieser Hin- 
sicht die Urkunde CXLVII. vom Jahre 1212. 

3. Die Schirmvögte schützen nicht blos gegen die 
Angriffe, welche das Kloster oder die Kirche von Aussen 
bedrohen, sondern gewähren denselben auch Hülfe gegen 
ihre eigenen Unterthanen, wenn die äbtliche Gewalt nicht 
ausreichen sollte 10%). Ihr Amt nähert sich defshalb sehr 
dem des Dingvogtes, indem sie über die besiegten Misse- 
thäter dann Gericht zu halten pflegen, oder dem Gerichs, 
das durch sie gemahnt wird, dieselben übergeben. Das Eben- 
gesagte wird durch die Urkunde CXLVI, für die Schirm- 
vogtei, welche den Grafen von Flandern in Cambrai zu- 
' stand, bestätigt, wo (wie schon oben bemerkt ist) gesagt 
wird, dafs die Gaveuna dem Grafen nur insofern zu lei- 
sten sei: si malefactores justificaverimus. Dafs die Vogtei 
. dennoch nur eine Schirmvogtei war, ergibt sich aus der- 
selben Urkunde, so wie auch aus der unter Nro. CL. abge- 
druckten, wo p. 239. namentlich gesagt wird: quod Comes 
Flandriae Cameracenses ecclesias a quibus recipil Gavallum, 
contra quoscungue pro jussu suo defendere et Sardıre 
tenelur. . 

4. Die Schirmvögte übernehmen nicht selten die 
Schirmvogtei ohne Belohnung oder Entschädigung. So 
der Graf Robert von Flandern im J. 1093 die Schirmvog- 
teien von Ham, von Does 19°), von Ninove 194); ferner 
der .Graf Fernand die der Abtei St. Nicolas des Pres hei 


1039) B. III. So sagt Graf Robert im J. 1067 bei Arasus I. 513: Ouodsi 
evaserit [malefuctor), ‚Comes vel ejus potsstas eum comprehendut: et ad 
“ jüstilium ubbatis reduce, Sl autem Abbas rigorem Justine udimplere 
non polerä, et Comstem vocavert, BMajestas Comitis eum udimplebit, 
S. auch Arraeus IV. 201. 
1940) Mirueus I. 1143. IV. 223. 


1041) In einer der oben angeführten Urkunden ist von einer Belohnung 
dafiir die Rede. 


( 391 ) 
Tournai 1%), und der Graf Philipp die von St. Andreas 
bei Brügge. Der oben genannte Graf Robert behält sich 
als Schirmvogt der Abtei St. Winoch in Bergh jährlich 
blos 6 Denare von jedem Hintersassen vor, ad escam sci- 
licet carnium, quae in villa mea Bergensi pro servilio meo 
praeparentur 1%). Sollte der Graf seinen Schutz einmal 


versagen, so sollen: die Hintersassen von diesem Zinse 
befreit sein. | 


k} 


6. 48. Von der Gerichtsbarkeit der Dingvögte nach den 


uns zugänglichen flandrischen Rechtsquellen. 


Wie viel man auch schon über den Character und den 
Umfang der Gerichtsbarkeit der Dingvögte geschrieben 
hat, so läfst sich über dieselbe mit voller Gewifsheit noch 
nichts Genügendes sagen. Brussel gesteht in seinem 
berühmten Werke pag. 788. den Kirchenvögten nur die 
Lehensgerichtsbarkeit über die Vasallen der Klöster zu, 
welche Ansicht für Flandern zweifellos unrichtig ist 10%), 
Montag 1%) überläfst ihnen die Theilnahme an der ge- 
sammten Gerichtsbarkeit über die freien und unfreien 
Leute, den Königsbann ‚aber nur ausnahmsweise. Bich- 
horn B. 1. S. 737 —738; entscheidet sich nicht; er sagt, 
es hätten in der Regel die Immunitätsverleihungen, wo- 
durch Kirchenvögte veranlafst wurden, nur die Sachen 
umfafst, welche vor dem Centenarius verhandelt werden 
durften. Unter den spätern Carolingern scheine aber die Ge- 
richtsbarkeit bisweilen auch die Fälle in sich begriffen zu 
haben, die vor den Grafen gehörten 196), Uebrigens habe 


1043) B. IH. Urk CXLVIIL 

1043) Miraeus I. 513. 546. 705. 

1044) In einer Urkunde vom I. ı219 heifst es nach de St. Genois Mon. 
Anc. p. bod: L’avousg ne peut semoncer les hommes es les hostes 
de leglise. Ze 

1045) Geschichte der staatsbürgerlichen Freiheit I. p. 264. 

1046) Diefs allein ist richtig; denn zur Ausübung einer polizeilichen 
Gewalt auf ihren Besitzungen bedurften die Klöster als Grund- 


( 39 ) 


sie sich über Freie und Leibeigene erstreckt. — De 
St. Genois in seiner Jisioire des Avcueries de la Belgique 
pag. 20 und 21. beschränkt die Gerichtsbarkeit der Vögte 
auf die freien Hintersassen der Klöster, weil die Leib- 
eigenen unter den Beamten der Aebte, also den praepo- 
siti, ballivi, villici gestanden hätten. Der Verfasser hat diese 
wichtige Frage in seiner Recension jenes Buches aus- 
führlich behandelt 1%) und sich für die Ansicht ausge- 
sprochen, naclı welcher den Dingvögten nur die höhere 
Criminalgerichtsbarkeit zustand 198), 

Für Flandern ergibt sich aus unseren Quellen Fol- 
gendes: 

Nach einer hier vor allen anzuführenden Urkunde vom 
J. 1248, über die Rechte des Vogtes von St, Bavo in Bou- 
chaut (B. UI. Urk. CIL.): 

1. ist das Vochighedinghe 1%9) nichts anders, als 
das auf dem Immunitätsgebiet zu haltende placitum te- 
gatt. 

2. Dasselbe wird in der Regel dreimal im Jahre 
«chalten 190), daher es gewöhnlich heifst; „Advocalus 
abet: Aria placita generalia,. Die Zeiten sind in der 
Regel festgesetzt, jedoch nicht in unserer Urkunde. 

3. Der Vogt, Insofern er nicht ausdrücklich sich 

dieses Rechts entschlagen hat 15), mufs in Person oder 
durch einen Bevollmächtigten gegenwärtig sein *%), 


herren keiner Immunitätsverleihung, Sie hatten sie, so wie die 
Civilgerichtsbarkeit über ihre Hintersassen, als Grundherren von 
selbst, 

1047) Münchener Gelehrte Anzeigen vom J. 183g. B. IX. pı 833—-83g 

und 847-866. 

1048) Sie ist neuestens auch von Birndaum in der oben angeführten De- 
duction der Rechte des Herrn Herzogs C. Fr. W. T. v. Looz- 
Corswarem auf das standesherrliche Fürstenthum Rheina - Wol- 
beck. Aachen und Leipzig ı830, I. B. 4. vertbeidigt worden. 

1049) Der Name steht in der Urkunde EIL dieses Bandes. 

1050) Die eben angeführte Urkunde CIL Ferner Urk. CXLI. 

r09ı) Diefs ist anzunehmen un Falle der Urkunde XLVU, die sanst 
nicht brklärt werden kann, 

1092) Die Urk. CIL, 


( 3% ) 


Sollte er dennoch nicht erscheinen und die Abhaltung 
des Gerichts nicht verlegt werden, so hegen es die 
Beamten (der Nuntius) des Abtes und Klosters 1%3), 

4. Das Vogtgeding wird von den Schöffen des Im- 
munitätsgebietes gehalten, welche der ‚Vogt aber zu 
mahbnen hat (söfern er da ist) 105). 

5. Von allen Bufsen erhält der Abt und das Klo- 
ster ?/3,. der Vogt 1/, 1955), 

6. Am Gerichtstage ist der Vogt mit einer Anzahl 
Leuten zu verköstigen, nicht aber an den folgenden 
Tagen 1056), 

Strenger noch ist die Vogteiordnung für die braban- | 
tischen Besitzungen der Abtei Sanct Peter 19%). Sie be- 
stimmt: 

1. Der Vogt kann kein anderes Gericht halten, als 

. die drei placita legalia und hat 1/3 der Strafgelder. 

2. In denselben haben die Beamten des Abtes, d.h. 
der Präpositus oder der Villicus, den Vorsitz, wenn der 
Vogt oder dessen Nuntius da ist. 

3. Schickt der Vogt einen Nuntius, der dem Abte 
mifsfällt oder justitiae ejus contrarias ist, so bleibt der- 
selbe in der Kammer des Abtes, 

,.%& Der Vogt darf nicht Rechtsanwalt (Causidicus) 
sein und keinen solehen senden, 

5. Er darf selbst die Schöffen nicht mahnen ; die- 
ses thuın die Beamten des Abtes. 

6, ‚Die Bufsgelder werden an diese bezahlt, und 
davon erhält der Vogt sein Dritttheil. 

7. Wer aus Armuth nicht bezahlen kann, wird 
auf die gewöhnliche Weise begnadigt. Es seit dann 
weiter: 

8. De servis eoclesiae. ubicungue N nihil 
habebit advocatus. ‚Hieraus sind wir zu schliefsen be- 


1053) Die Urkunde CIL. 

1054) Die angeführte Urkunde cıv. 
1055) Ebeud. 

ı0506) Ehend. 

3057) B, UI, Urk. XXIV. 


( 394) 
rechtigt, dafs das Vogtgedinge sich über die' Leibeige- 
nen. nicht erstreckt hat. 
9. Die Schöffen und der Villicus richten, wenn 
auch der Vogt von einem aus der Vogtei wegen eines 
Verbrechens angegangen worden ist. Nur erhält er 
Strafgelder und zwar: 
. a) wegen Schlägereien ohne Blutvergiefsen 3 Schill. ; 

b) wegen vergossenen Blutes 5 Schill., und wenn der 

Thäter es geläugnet hatte, noch 7 Schillinge; 

c) wegen Verstümmelungen 12 Schillinge; 

d) wegen Tödtungen 24 Schillinge; 

e) wegen Unzucht 5 Schillinge. 

Auf ähnliche Weise wird auch in andern Urkunden 
bestimmt: 

1. Dafs der Vogt nur ’ der Strafgelder zu bezie- 
hen habe 108), 

‘2% Daß ihm iria lack im Jahre zustehen 105%), 

3. Dafs diese placita von den Schöffen des Immu- 
nitätsgebietes und im Beisein eines Klosterbeamten ge- 
halten werden. 

4. Es wird aber in einigen derselben näher ange- 
geben, welche Sachen vor das Vogtgeding gehören, 
oder welche dem Vogte vorbehalten sind. | | 

Die Ordnung für die Kirchenvogtei von St. Bavo vom 
J. 1070 1%0) getzt fest: ut advocalus nihil i in Abbatia prae- 
ter tria generalia placita et eorum exactiones haberet et si 
quilibet pugnaret, furtum aut ra pinam faceret, ipse cum 
‚Abbate sedens juslificaret et exinde tertium denarium acci- 
peret. 

In demselben Jahre wird für den Vogt von St. Peter 
in Harnes 1%) angeordnet, dafs er de sanguinis effu- 
sione et percussione, so wie de internecione exira- 


1058) Urk. CXLI. CLIH. de St. Genois , Mon. ne. pag. 504 — 509. 
Urk., vom J. 1219. 


1059) Urk. CXLII. CLV. 
ı060) B. III. Urk. CXL. 
106:) B. IH. Urk. CXLI. 
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neorum die ganze Bufse 20%), dagegen de hominibus. Schi 
Petri nurt/3 erhalte. Dann heifst es: Si major causa agi- 
fur, quam praepositus vel villicus per se diffinire negueunt, 
castellum Lens, qui justitiam exigit, adeat etc. 

Aus beiden Urkunden ergibt sich also, dafs die in 
denselben erwähnten criminellen Sachen vor das Vogtge- 
ding gehören, und dafs es folglich causae gibt, die ma- 
jores sind, als dafs der gewöhnliche Gerichtsbeamte des 
Klosters sie entscheiden kann. Unläugbar war demnach 
ein Unterschied zwischen der höhern Gerichtsbarkeit des 
Vogtes und der des villicus und praepositus. | 

‚Damit stimmt auch die flamändische Urkunde vom J. 
1293, Nro. CL. überein. Iu einer andern Urkunde vom 
J. 1188, (bei Miraeus 1. 785.) behält sich der Graf Phi- 
lipp von Flandern, der freilich wie seine Vorgänger nur 
als Schirmvogt erscheint, gegen die Concessionen seiner 
Vorgänger, über die Hintersassen der Abtei St. Winoch 
in Bergh nur vor, die Gerichtsbarkeit über Frauenraub 
und Brandstiftung, welche zum höchsten Blutbann, 
zu den causae arduae, nach fast allen flandrischen Rechts- 
statuten gerechnet werden. Ferner wird in der Urkunde 
vom J. 1219, welche wir blos. im Auszuge (bei de St. Genois 
Monum. Anciens) kennen, gesagt: die hohe Gerichtsbar- 
ae dem Vegt und dem Kloster gemeinschaftlich 

- An. der Einsetzungsurkunde vom J. 1038 sagt: der Graf 
ur landern; de. omni farefactura ubi ecclesia ope indigens 
eum. in. auzilium vocaveril, si per justiliam eam aliquid ac- 
quisiverit, ıpse terfiam. parlem habebit. Quodsi non fuerit 
vpcatys, nihil. omnino..debet habere. Hiernach hing es also 
von..dem Kloster selbst ab, ob der Vogt richten sollte. 
Diese Begünstigung erklärt sich daraus, dafs diese Vogtei 
erst eingeführt und lediglich so, wie. die Mönche selhst 
es wüpsehten, angeordnet wurde. Es wird ferner ver- 
fügt: Sciendum quoque, ‚quod non ıinterpellabit quemqgue ad 
campum (d. h. zum Zweikampf) de hominibus ecclesiae; 


RER 


1002) Sie heifst debitum, quod plebsia lngua dicatur Lid oder Lo. Diels 
Wort mufs romanisch sein, da Harnes auf gallicanischem Gebiete 
lag. Es war im Diplom nicht sehr leserlich. 


(3% ) 


sed ille, contra quem agit, judicio Scabinorum, cum 
sacramenio, sola manu se purgabit. 

Die mehrmals angeführte Vogteiordnung für die bra- 
bantischen Besitzungen der Abtei St. Peter 1%) vom J. 
1122 beschränkt die Competenz des Vogts ausdrücklich 
auf die drei placita und weist alle übrigen Rechtsverfol- 
gungen vor das Gericht des Villicus und der Schöffen, 
‚ selbst wenn der Vogt um Rechtshülfe war angesprochen 
worden; spricht ihm jedoch, wie schon bemerkt worden, 
in fünf Fällen Bufsgelder zu: wegen Schlägereien ohne, 
und wegen solcher mit Blutvergiefsen, wegen Verstüm- 
melungeu, Tödtungen und unehelicher Geschlechtsvermi- 
schung. Eigentlich hätte er hier das Gericht hegen sol- 
: 1en; allein man sieht, dafs die Kirchenvögte nicht begün- 
stigt waren; man entledigt sich ihres Einflusses soviel 
wie möglich, und läfst ihnen nur, was man ihnen nicht 
nehmen kann, — die Bufsgelder. Dieses Alles wird auch 
durch die Criminalregister der Abtei St. Peter (Urk. XLIV. 
XLVI.) bestätigt, aus welchen sich ergibt, dafs die ge- 
sammte Criminaljustiz vor dem Bailli und Scultetus der 
Abtei, sowie vom gewöhnlichen Schöffengericht ausgeübt, 
und dafs selbst Todesurtheile von diesen Beamten vollzo- 
gen wurden. Der Vogt wird nicht ein. einziges Mal darjn 
erwähnt. Es sind aber auch keine Nachrichten vorhanden, 
dafs im dreizehenten Jahrhundert die Abtei St. Peter keine 
Vögte mehr hatte; also sind wir das Fortbestelien der Vog- 
teien von St. Peter anzunehmen genöthigt. Da der Vögte bei 
den Criminalgerichten gar nicht gedacht wird, so müssen 
wir daraus schliefsen, diese Gerichte seien von den Kloster- 
beamten allein gehalten und diesen allein die Bufsgelder 
ausbezahlt worden. Ihren Antheil an denselben müssen 
dann die Vögte von dem Abte erhalten haben 106%), 

Die in den flandrischen Urkunden enthaltenen Noti- 


1063) B. IU. Urk. XXIV. 
1064) Der Verfasser bedauert aus Duchesne Genkulogie de la maison de 
- Gand et de Guines keine directen Beweise für seine Behauptun- 
gen anführen zu können. Dieses seltene Work steht ibm jetzt 
(im J. 1841) nicht zu Gebot. 
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. zen über die Competenz der Vogtgerichte stimmen also 
im Ganzen mit den Bestimmungen über dieselben, die sich 
anderswo. finden, zusammen. Denn fast überall sehen 
wir, dafs die Gerichtsbarkeit der Dingvögte nur der Blut- 
‘ bann ist 185), Haben wir doch dafür sogar eine Entschei- 
dung des Kaisers Friedrich I. vom J. 1188, die Periz in 
den vierten Band der [Monumenta Germaniae historica hätte 
aufnehmen sollen, nämlich folgende, die in Heinecii An- 
tiquit. Goslar. S. 185. sich finden: Cum de jure advocato- 
rum in palalio Goslariensi qguaestio moveretur, de communi 
principum consilio sententiatum fuit, quod in bonis ecclesia- 
rum advocati nıhil juris haberent, nisi tantum in tribus ca- 
sibus, in furtio scilicet, in pugna el in raptu, et omnes 
aliae quaesliones essent ad oeconomum villae seu villicum 
ecclesiae referendae 1%), 

In einigen Urkunden aus andern Provinzen Belgiens 
heifst es ausdrücklich: /n placitis de privato peculio vel 
asufructu ecclesiae, neque inlersit negue guidguam_ acci- 
- piat1%); oder er sei nur befugt zu richten in iribus ge- 
neralibus placitis et de magno banno '%%), 

Es ist schwer, aus den angeführten Thatsachen ein 
ganz genaues organisches Prinzip über den Character und 
den Umfang der Gerichtsbarkeit der Dingvögte in Flan- 
dern, während der von uns behandelten Periode, herzulei- 
ten. Das Institut bestand schon im eilften Jahrhundert 
nicht mehr seiner ursprünglichen Anordnung gemäfs. 
Die Gewaltthätigkeiten der unrechtmäfsigen Erpressun- 
gen der Vögte hatten bewirkt, dafs man die Rechte der- 


1065) Diefs ergibt sich aus den in meiner Recension S. 636—839. 849 
— 854. abgedruckten Stellen, in welchen der Vogt zu richten 
hat: de furto, raptu, pugna, vi feminis ıllata, seditionTbus, 
‚sanguine fucto, latrocinio oder si quis occisus vel vul- 
neratus fuerit. | 

1066) Die Stelle ist auch abgedruckt bei Mathaeus pag. 500 — 502. und 
bei Montag II. 468. 

1067) Urkunde von Epternach, aus dem Jahre 1095, bei Hontheim hist. 
Trevir. I. 433. und Montag Il. 493. 

1068) So der Vogt von St. Trond, nach einer Urkunde vom J. 1176 ' 
bei de St. Genois Nro. II. Mathaeus p. bıı. 
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selben, sovicl wie möglich, beschränkte und wo es nur 
geschehen konnte, ihre persönliche Intervention verhin- 
derte. Irren wir nicht, so möchte folgender Entwicklungs- 
gang der Dingvogteien stattgehabt haben: 

‚Ursprünglich stand den Dingvögten der Abteien 
HER; in Flandern die sonst gräfliche Gerichtsbarkeit auf 
dem Immunitätsgebiete zu, nicht aber die aus der Grund- 
herrlichkeit fliefsende gewöhnliche über die Hintersassen ' 
der Abtei. 

2. Dieselbe war also die des Blutbanns und die, 
welche in den ungebotenen Gaugerichten sonst stattfand. 
Daher heilfst es, der Vogt habe die zria placita, und die 
über die schweren. Verbrechen. Er hatte !/; der Straf- 
gelder 1%9), 

3. Bald beschränkte man aber die Gerichtsbarkeit 
der Dingvögte. 

a. Man liefs ihnen die tria See und ihr Dritt- 
theil der Strafgelder. Diesen Gerichten präsidirten sie 
mit den Beamten des Klosters 100), 

b. Bald nahm man ihnen, wenn es möglich war, 
selbst das Recht, diese Gerichte zu hegen; ja selbst die 
Befugnifs dabei anwesend zu sein. So z. B. der Abt - 
Leduinus von St. Vedast 1071), Das Dritttheil der Straf- 
gelder behielten sie. 

& Wo man ihnen die Zria placita nicht entziehen 
. konnte, beschränkte man 

:  @) ihre Gewalt bei denselben, indem man z..B. die 
| Einziehung der Strafgelder den Klosterbeamten 

..  vorbehielt 102), 

£) Man entzog ihnen alle andere Theilnahme an der 

Ausübung der richterlichen Gewalt, sicherte ihnen 
nur ihre Bufsgelder zu, währeud der Beamte des 
Klosters den Blutbann allein übte 1973), 


1069) Aus den oben öfters angeführten Urkunden läfst sich diels theils 
direct beweisen, theils erschliefsen. _ 

ı0-0) Nach allen Urkunden, besonders Nro. XXIV. CXLIV. CL. 

1071) Urk. XLVN. 

1072) Urk. XXIV. z 

1073)- Urk. XXIV, CIL. S. auch Urk, CXLI. 
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y) Die Vöcte liefsen sich wohl auch die tria placıta 
für Geld abkaufen 4074), 

d. Wo man sie auf die tria placita nicht beschrän- 
ken konnte, liefs man ihnen noch einen Antheil an dem 
Blutbann, jedoch so 

e) dafs man entweder die Zahl der Verbrechen, die vor 

ihr Gericht gehörten, sehr verminderte, z. B. wie 
in St. Winoch, in Bergh, auf zwei zurückführte 175), 
£) Oder dafs man ihnen blofs dann zu richten gestat- 

. tete, wenn der Abt sie defshalb um ihre Hülfe an- 

rief 1076), . 
Nur selten stand der Blatbann (aufser den drei un- 
gebotenen Dingen) im ursprünglichen Umfange ihnen 'zu. 

e. Ob, wo sie überhaupt noch selbst Gerichtsbar- 
keit hatten, diese sich blos auf die freien Leute, nicht 
über die Leibeigenen des Klosters erstreckt habe, und 
ob die letztern der ausschliefslichen Gerichtsbarkeit des 
Villicus oder Praepositus unterworfen waren, wagen 
wir nicht mit Gewifsheit zu entscheiden 197). 

| Das ganze Institut der Dingvogtei ging also schon 
seiner Auflösung entgegen, und die neu entstandenen 


1074) Diefs bezeugt B.' IM. Urk. LXXXIV. vom J. 1919. Dem Abt 
von St. Peter wird Bar es Ba W, de Pene seinem Recht 
auf die tria placita entsagt. ‘ 

1075) Miraeus I. 705. 

1076) Urk. CXLI. CLIV (im Nachtrag). In Lille hat das St. Peterstifs 
selbst den Blutbann, jedoch mulste der Graf die Strafe vollzie- 
hen. AMrraeus IV. 5gı. 

1077) Die oben angeführte Stelle aus Urk. XXXIV: de Servis ecclesiae 

ubrcungue habitaverint, nihil habebit Advocatus, scheint diefs zwar 

zu beweisen; allein es ist schon in unserer Recension S.839. N. * 

bemerkt worden, dafs diese Stelle sich wohl nur auf den 

Kopfzins beziehe. Nach einer Stelle bei Mathaeus p. 523. stan- 

den auch die Jeibeigenen unter der Jurisdiction des Vogtes. 

Kaiser Heinrich II. schreibt: Venerabilis vr veteris Trajectensis 

ecclesiae Episcopus adiit celsitudinem nostram, deprecans, ut nullus 

servus aut hber praelibatae ecclesiae, coram nullo praeside aut jJudice 
nostro, ad causas audiendum vel fredu exigenda coactus veniat, sed 
cordm Advocato ipsius ecclesiae (haec) finiantur. 
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Vogteien später errichteter Klöster, waren nur Schirm- 
vogteien. Was übrigens das Abhalten der Vogtdinge be- 
trifft, so | 

1. wiederholen wir, dafs es unter Zuziehung der ge- 
wöhnlichen Gerichtsbeamten des Abts und der Schöffen, 
nach den geltenden Gesetzen und Rechtsgewohnheiten, ge- 
halten werden mufs. Es ist den Vögten, verboten, will- 
kührliche Strafen aufzulegen. 

2. Es ist bestimmt, wie lange der Vogt auf demKlo- 
stergebiete zur Abhaltung des placiti verweilen dürfe, 
mit wie viel Pferden und Begleitern er erscheinen könne, 
wie er zu verpflegen und wo das Gericht zu halten sei 7°), 


$. 49. Die andern Amtspflichten der Dingvögte in 
Flandern. 


Die flandrischen Kirchenvögte, welche wir als Ding- 
vögte aus den Urkunden erkennen, haben nach diesen noch 
folgende Verpflichtungen: 

1. Sie führen die vom Abt zum Heerbann des Grafen 
oder des Königs zu stellende Mannschaft; ziehen also 
statt des Abtes aus. Zu diesem Behufe sind ihnen Pferde 
zu stellen, wie im folgenden Paragraphen näher wird an- 
gegeben werden. 

2. Als die gerichtlichen Zweikämpfe noch Sitte wa« 
'ren, mufsten sie auch für das Kloster, dessen Vögte sie 
waren, kämpfen 1"%), Diericx führt in seinen [Memoires 
sur la ville de Gand t. 1. p. 253. in der zweiten Note, eine 
diefs beweisende Stelle aus einem Zinsbuche von St. Peter 
an, wo es heifst: Septem mensurae terrae Hugoni de 


1078) Meine Recension $. 853— 854. und eine dort gedruckte Ur. 
kunde vom J. ı323 aus dem- Cartulaire de St. Bavon, die im ge- 
genwärtigen Bande N. CLV. Ueberhaupt hievon auch Mathaeus 
pag. 518. 

1079) In Gegenwart Gottfrieds von Bouillon kämpften einst miteinander 
in Aachen die Vögte von Stablo und St. Adalbert. Ritz ÜUr- 
kunden des Niederrheins und der Maas 8. 56 — 57. Meine Re- 
cension S. 842. 
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Schaye in feudum datae, eo addito servitio, ut si opus sit, 
Abbatem per duellum defendat, wie er denn 

3. auch jeden, der sich einen unrechtmäfsigen Besitz 
an, einem Grundstück des Klosters anmafst, mit Waffen- 
gewalt zu vertreiben hat !®°%), Dieses hängt mit der Ver- 
pflichtung die Gewehre dem Kloster zu leisten, zusam- 
men und bringt die Dingvogteien den Schirmvogteien ganz 
nahe. 

4. Der Vogt intervenirt oder vertritt das Kloster bei 
Reohtsgeschäften, also beim Erwerb und bei der Veräufse- 
rung von Grundstücken. Sie hiefsen defshalb auch Man- 
diburdi tradıtionum !%1), Für Flandern wird dieses theils 
durch die Unterschriften der Vögte als Zeugen bei Schen- 
kungen und andern Rechtsgeschäften, bewiesen, theils 
durch die Urkunde CIL !%), worin zwar der Abt und seine 
Beamten als die allein Berechtigten für den Kauf und die 
Relevia angegeben werden, jedoch gesagt wird: nach der 
dritten Proclamation bei Verkäufen solle der Beamte des 
Abtes den Nuntius des Vogtes anrufen, dafs er zur Vor- 
nahme der gerichtlichen Uebergabe des verkauften Grund- 
stücks, also zur Auflassung, die Schöffen mahnen möge (u? 
"ad domum tradıtionis veniat et Scabinos submoneat). Bleibt 
er aus oder verweigert er dieses 8 Tage lang, so neh- 
men die Beamten des Abtes diese Handlung vor; ebenso 
- machen sie die Proclamationen bei Verkäufen, wenn der 
Nuntius des Vogtes saumselig ist. 

Die Urkunde vom J. 1249, über einen Vergleich zwi- 
schen dem Kloster St. Peter und seiner /Mairie in Dicle, 
ist, da er vor dem Advocatus de Dicle abgeschlossen wor- 
den war, von diesem selbst ausgestellt. 
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1080) Es heifst daher dort ferner: guz tenet ho6 feudum ‚ debet dbbatem 

et bona ecclesiae defendere cum quingue armatis viris. Siehe sonst 
. Mathaeus p. 504. 

1081) S. Ducange V. Advocatus I. p. ı81, Mathaeus p. 503. Birnbaum 
a.a.0. S. 167, —ı82. Montag S. 316. Meine Recension p. 860. 
Der Probst Bertbulph nimmt im J. ı115 einen eigenen Advoca- 
tus zu einem Schenkungsacte. Miraeus III. 30. 

- 1083) Miraeus III. 59. | 
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In B. Ill. Urk. XXVIL. verspricht die Gräfin Marga- 
retha der Kirche von Weattenes ‚„garantiam et defensio- 
nem“ der ihr von Michael v. Boulers gemachten Schen- 
kung, weil sie advocata derselben sei. — Ebenso wichtig 
ist im Band Ill. die Urkunde XXXIV. vom J. 1163, worin 
Graf Dietrich von Flandern als oberster Schutzherr des 
Klosters St. Peter ein Document ausstellt, in welchem der 
Villicus desselben zu Anetiers, alle seine Gefälle für 
40 Mark dem Kloster verpfändet. 

5. Ob die Dingvögte der ältesten flandrischen Kiö- 
ster diese auch beim Gerichte des Grafen, wenn das Klo- 
ster gegen einen andern Grundherrn Klage führte, oder 
gar beim Könige, gegen den Grafen oder andere Reichs- 
unmittelbare von Frankreich oder beim Kaiser, vertrat, 
können wir aus Mangel an Nachrichten nicht entschei- 
den. Auf jeden Fall wäre dieses dem alten Rechte !%) 
und dem ursprüngJichen Zwecke des Instituts Bene ge- 
wesen 1%), 

6. Eine Folge der. den Dingvögten zustehenden Cri- 
minalgerichtsbarkeit war, dafs ohne ihre Bewilligung 
keine Sühnungen (reconciliationes) gemacht werden konn- 
ten. Dieses ergibt sich aus der im J. 1212 veranstalte-' 
ten’ Untersuchung über die Rechte, die der Graf Philipp 
von Flandern als Vogt der bischöflichen Kirche zu Arras 
hatte. Bei de St. Genois Mon. Anc. p. CCCCCL. 


\. 50. Yon den einträglichen Gerechtsamen der Vogleien. 


Um die Vögte für die mit ihrem Amte verbundenen 
Mühen und Aufopferungen zu entschädigen, werden ih- 
nen von den Abteien und Kirchen verschiedene Vortheile 
zugesichert. 

1. Sie erhalten gewöhnlich irgend einen Grundbe- 
sitz oder Zehnten, oder andere Grundgefälle zu Lehen. 
So finden wir, dafs dem Grafen Balduin V, als er im J. 1038 


. 

1083) Ducange p. ı8ı. führt dafür Beweise an. Ebenso Mathaeus de 
Nobihtate p. 499. 

1084) Meine Recension p. 841. Nro. 3. 
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die Vogtei von Marchiennes zu übernehmen gebeten wird, 
zwei Mühlen zu Lehen gegeben werden, welche er dem 
wieder überläfst, den er mit der Vogtei belehnt 185). Die 
Herren von Alost und, nach ihrem Aussterben, die Grafen 
von Flandern, hatten in Cambrai die mehrmals erwähnte 
Gavenna. Der Vogt von Cisoing hatte in seinem Vogtei- 
lehen den Besitz mehrerer‘ Höfe !9%). Den Untervögten 
von Eenham mufsten, wie auch schon bemerkt, jährlich 
100 Schillinge vom Kloster bezahlt werden !%), Der Vogt 
für die brabantischen Besitzungen der Abtei Sanct Peter 
hatte eine Burg zum Lehen !%),. Die Abtei Sanct Bavo : 
zahlte ihrem Vogte in Bouchout jährlich eine Mark, d. h. 
24 Schill. Löwener Münze !%%). Der Herr von Audenarde, 
als Vogt der sieben Orte des Klosters Cornelis- Münster, 
hatte einen Wald und einen Zins !%). Derselbe erhielt 
auch die Ueberlassung der Hälfte des /Varascetum !M), 
d. h., nach Ducange, den Genufs der brachliegenden Ge- 
genden und der’Heiden, damit er dem Kloster den ruhi- 
sen Besitz derselben erhalte. 

2. Die nicht leibeigenen Hintersassen des Vogteige- 
bietes müssen dem Vogte einen jährlichen Kopfzins ent- 
richten !9%),. Wir haben in der Urkunde XXI1V. dieses 
Bandes vom J. 1122, welche die alte Ueberschrift führt: 
Charta de capitalibus Sancli Petri in Advocalia Braban- 
iensi degentibus, über diesen Kopfzins sehr genaue und 
lesenswerthe Bestimmungen. Der Graf Carl hat diesel- 
ben, auf die wiederholten Klagen des Abtes, festgesetzt. 


1085) Miraeus I. p. 659. 

1086) de St. Genois, Monumens Anciens p. 504. Urkunde vom J. a): 

1087) Miraeus I. 153. und B. II. Urk. CXL 

ı088) B. III. Urk. XXIV. 

1089) B. III. Urk. CIL. a. E. 

1090) B. Il. Urk. CL. | 

1091) Warascetum ist soviel, als Wurestum, woraus das französische 
Wort Gachere, jetzt Juchere — brachliegendes Land — herzulei- 
ten ist. 

1092) Auch den Vögten von Cisoing scheint ein solcher entrichtet wor- 
den zu sein. de St. Genors a. a. O. Urkunde vom J. 1219. 
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Die hieher gehörigen sind: 

a. Wenn die Eingesessenen der Advocatie von Bra- 
bant dieselbe verlassen, so zahlen sie 2 Denare. 

b. Die von Combrugge und andern Orten dersel- 
ben Advocatie, liefern für jeden Mansus dem Vogt ein 
ie oder zahlen ihm 16 Denare. - 

-Sie haben auch jährlich während einer Woche, 
einen ala (ad opus Castell) zu stellen, für je- 
den Mansus, oder 6 Denare zu zahlen. 

d. Die aus Merlebecke zahlen nichts, wo sie auch 
im Gebiete der Vogtei verweilen mögen. Was die Uebri- 
gen betrifft, so zahlen die verheiratheten Männer jähr- 
lich 2 Denare, die Frauen 6, Unverheirathete nichts. 

| ‚Leibeigene zahlen nichts. 

f. Der Vogt mufs die Säumigen vor das Gericht 
der Schöffen und den Villicus des Abtes stellen; die 
Schuldigen zahlen ihm 3, dem Abte 2 Denare. Diesem 
Gerichte sind sie überhaupt unterworfen. Der Vogt 
kann sie eigenmächtig nicht festsetzen, pfänden, be- 
steuern u. S. w. 

Aus der letzten Stelle 109) der Urkunde ergibt sich, 
dafs die der Vogtei unterworfenen freien auch Allodien 
haben konnten; es heifst da S. 26: Si vero aliquis libero- 
rum vel servorum servum saum, sive se ipsum sive allo- 
dium suum Scio Petro dederit, talis in ecclesia maneat, 
qualem se dedit. Vom Verkauf ihrer Erbe (hereditas) 
und dem Kauf von Land ist oft die Rede !99), 

Nach Diericx hatten die unmittelbaren Zinsleute des 
Abts das dominium utile ihrer Besitzungen. Die der Steuer 
Unterworfenen heifsen homines capitales: Kopfzinsige. 


1093) Man könnte vielleicht hieraus schliefsen wollen: die Urkunde vom 
J. 1120 beziehe sich gar nicht auf Hospites. Allein sie spricht 
von den Bewohnern von Combrugge, welche in den oben ange- 
führten Coutumes et usages de la maire de Cambrugge vom J. 1264 
(aus Diericx, Charterboekje p. 73.) ausdrücklich Aostes de la Court 
(p-, 74.) genannt werden. 

1094) S. Heure von Saffelaere bei Diericz, Charter bockje. pag. ı60. |. 40 
und 41. p. 161. |. 47. und Curt. de St. Bavon p. ı22 folg. 
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Der Kopfzins von 6 Denaren, welchen die Hinter- 
sassen des Klosters St. Winoch in Bergh, für den ihnen 
zugesicherten Schutz, zu entrichten hatten, ist schon oben 
angeführt worden !09), 

Auch die Bewohner von Renaix, welches ja vor dem 
J). 1280 dem Stifte Cornelis-Münster bei Aachen gehörte, 
hatten ein Schutzgeld (pour Pavoerie) zu zahlen, und zwar 
jeder verheirathete Mann 12, jede verheirathete Frau 
6 Denare jährlich, Bleiben sie nach mehrfacher Mah- 
nung im Rückstand, so zahlten sie noch ebenso viel Bufse. 
Diese Verpflichtung behielt auch der Graf bei 20%), 

3. Die der Vogtei Untergebenen haben noch andere 
Naturalprästationen und auch Frohnden zu leisten. So 
z. B. nach der angeführten Urkunde XXIV. vom J. 1122: 
‚die Hintersassen von Combrugge liefern von jedem mansus 
ein Schwein oder 6 Denare; sie stellen ihm von jedem 
mansus eine Woche im Jahre (nach seinem Belieben) ei- 
nen Taglöhner ad opus Castelli oder zahlen dafür 6 De- 
nare. Der Vogt von Cisoing hat die Hälfte vom Holzer- 
löse des Klosters !9), 

Auch Beden (petitiones, precaria) konnten den Vögten 
'zu erheben gestattet sein. Eine solche wird im J. 1070 dem 
Vogte von St. Bavo einmal im Jahre. (und nicht öfter) 
‘erlaubt und in den J. 1122, 1145 bestätigt in diesem Jahre 
für eine Bede von Schweinen erklärt !0%). In der Regel 
werden ihm aber die precariae und tailles (Herven) abzespro- 
‘chen, z. B. im J. 1070 dem Vogte der Abtei von St. Peter 
im Territorium von Harnes. Ebenso werden den Vögten 
abgesprochen: das Recht, ihre Pferde, Hunde oder andere 
Thiere zum Unterhalt in die Höfe der Abtei zu schicken !%), 
oder das Recht, auf dem Klostergebiete für sich oder für 


1095) S. Miraeus I. 513. 547. 705. 

1096) B. 1I. Urk. CCIX. >. 

1097) de St. Genois Monum. Anc. p. 504. Urkunde vom J. 1219. 

1098) B. IH. Urk. CXLII. CXLIV. CXLV. und zwar nur so, at, qw 
posset, daret. 

1099) B. III. Urk. CIL. Die in Note * angeführte Urkunde vom J. 
1219 bei de St. Genoss.. 2 
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Jemanden der Ihrigen eine Wohnung zu haben (B. ll. 
Urk. CXLIL.) oder die Dienstbeamten des Klosters zum 
Arbeiten für sich zu zwingen (Ebend.). Ferner erklären 
die Vögte, dafs sie auf die relevia bei Sterbfällen, Ver- 
käufen, u. s. w. keine Ansprüche machen dürfen +1), 
Dagegen sind den Vögten andere Vortheile zugestanden; 
z. B. dem von Cisoing der Genufs einer Strecke Landes, 
zunächst seinem Hause, zur Zahlung des Zehentens; das 
Recht der Fischerei gemeinschaftlich mit dem Kloster, ja 
die alleinige in den Canälen zunächst seiner Wohnung 1%). 
Ebenso hatte nach B. Ill. Urk. CLIU.. der Burggraf als 
Vogt von Sanct Bavo, dieselbe in verschiedenen Canälen. 
Der Vogt von Marchiennes erhielt, nach. einer Urkunde 
vom J. 103811%), von der Maierei der Abtei auf Weihnach- 
ten zwei sextaria vini und zwei Kapaunen zur eigenen 
Verzehrung;; dessen Leute Brod, Fleisch und Wein.. Auf 
Ostern erhielt er (blos) zwei sextaria vini. ‚Zur Kriegs- 
zeit (von 4 oder. 5 Wochen) oder bei einer Belagerung 
erhält der Vogt von jedem Wagen (carruca) 2 Schillinge; 
vom halben Wagen einen; von jedem Arbeiter, er sei reich 
oder arm, drei Denare. Der Koch der Kirche, der Bäcker- 
meister und der Brauer sind von allen Abgaben frei. Be- 
den, Frohnden, Pferdelieferungen (aufser den von S Pfer- 
den für den königlichen Heerzug) zu fordern, ist ihm 
ausdrücklich untersagt. Auch wird ihm verboten, Grund- 
besitz im Klostergebiete zu kaufen, oder solches sich ver- 
pfänden zu lassen, und Leibeigene beiderlei Geschlechts, 
die dem Kloster gehören, Adelichen zu Lehen zu ge- 
ben 110), 

4. Die wichtigsten Einnahmen der Dingvögte waren 
ihr Antheil an den Bufsgeldern. Dafs sie bei den drei un- 
gebotenen Jahresgerichten, so wie bei allen deu Blutbann 
betreffenden Verurtheilungen, fast immer ein Dritttheil 
.. ist schon im $. 5. nachgewiesen worden. In den. 


1100) B. Il. Urk. CIL. 

ı101) Die oft angeführte Urkunde vom J. 1219 bei de St. Genois- R 
1102) Miraeus I. 659. und vollständig bei Bu: Rs p- 527. 

1103) Die angeführte Urkunde. 


( 47 ) 
Urkunden finden wir über die verschiedensten Verbrechen 
sehr in’s Einzelne gehende Verfügungen. So erhielt der 
Vogt von Harnes de internecione extraneorum ‘und super 
sarguinis efJusione et percussione, nach der Urkunde CXLI. 
vom J. 1070, das ganze Bufsgeld. Die Vögte von Cisoing 
hatten die Bufsgelder für die kleinen Jagdfrevel; das Bufs- 
geld für gröfsere Verbrechen wird zwischen dem Vogte 
und dem Abte getheilt 11%). Auch sind den Vögten Ge- 
richtsgebühren zu entrichten, z. B. dem Vogte von Harnes, 
nach Urk. CXLI. zwei sextoria pro consequenda justitia. 
5. Den Vögten sind, besonders weil sie den Heer- 
bann der Kirche anzuführen haben, Pferde zu stellen. 
Dem Vogte von St. Bavo wird, nach den Urkunden von 
den Jahren 1070, 1122, 1145 z. B. gestattet, wenn der Graf 
eine Expeditio 'vornehme, zwei Pferde (duos parefridos) in 
der Abtei zu requiriren. Dieselben werden vor den Abt 
und seine Leute geführt und abgeschätzt. Kommen sie 
unversehrt zurück, so werden sie ihren Eigenthümern 


zurückgegeben. Fielen sie, so ist der Werth derselben . _ 


zu zahlen 115). Der Herr von Audenarde, als Vogt der 
Cornelimünsterischen Orte in Flandern, erhielt von jedem 
neuen Abte, wenn er zur Belehnung nach Flandern kam, 
ein weifses Pferd, nämlich das, auf welchem der Abt ein- 
ritt; er selbst hielt ihm die Bügel, leistete seinen Lehens- 
eid, übrigens zu Pferd 11%). Der Vogt von Marchiennes 
erhielt, wenn er im Heerbann des Königs war, 8 Pferde, 
jedoch nur einmal im Jahre. Er mufs sie aber selbst 
beschlagen lassen und auf eigene Kosten unterhal- 
:ten 1107), Bei seiner Rückkehr gibt er die Pferde an ihre 
Herren zurück. Der Vogt der brabantischen Besitzungen 
von St. Peter erhält 4 Pferde zur Expeditio des Grafen, 
gibt sie nach beendigtem Heerzuge unversehrt zurück, 
oder zahlt den vorherbestimmten Werth derselben 1%), 


1104) de St. Genois Mon. Anciens p. 504. Urkunde vom J. 1219. 
1105) B. II. Urk. CXLI. CXLIU. CXLV. E ; 
1106) B. IH. Urk. CL. vom J. 1248. | 

'1107) Urkunde vom J. 1038. bei Buzelmus p. 528. 

1108) B. III, Urk. XXIV, 
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Auch Proviant war den Vögten oft zu liefern. In einer 
aus MMalbranc de Morinis VII, 46. angeführten Stelle aus 
einer Urkunde des Grafen Balduin VI. vom J. 1056, bei 
Ducange 1. 188. wird vom Vogt von St. Martin gesagt: 
Ut quicunque Advocatus fuerit, in regalem expeditionem 
iturus, unum baconem,, unam pernsam caseorum et unum 
eguum ad summarium, vel pro his unam Marcam argenti, 
ab Abbate accipiat. | 


ENDE. 


Nachtrag 


Urkundenbuch des dritten Bandes. 


UL | a 


CLIV 9). 


Auszüge aus der Breviatio Villarum Monachorum 


orchus des Klosters Sct. Bertin. Aus dem zehnten 
Jahrhundert ?). 


6.42. In Rumingahem habet mansum cum casticiis; de terra 
bunaria XV, de silva minuta bunaria X. Mansos II et dimidium, 
per bunaria XII, et ille dimidius per bunaria VI. Resident in 
eis servi III, qui facit (sic) in ebdomada dies IIl; ipsique perser- 
'viunt totos illos mansos. Ad vineas carrum dimidium. Faciunt 
de brace modia X. Pullos II, ova XX. Habet ibi lunares XIII, 
luminarios X, solvunt inter omnes solidos II, denarios Il. Ho- 
mines qui faciunt II dies in anne, sunt Illloe. Sunt ibi buna- 
ria XIII. Veniunt ad incensum de formaticis pensae X. Item 
de bunariis II, solvit pensam I de formaticis. Item de bunario 
solvit de formaticis pensam dimidiam. Item de bunariis VII ve- 
niunt de formaticis pense VII. 

$. 43. In Pupurninga villa habet sealehiain cum bunariis a 
mansum I indominicatum; de terra arabili bunaria CLVIII, 
silva grossa faginina, et minuta mixta bunariaCCCC, ad EN 
dos porcos DC; mansa XLVII et dimidium: ex his X constant 
bunariis XXIIII, itemque X bunariis XX, itemque X bunariis XV, 
illi alii omnes per bunaria XIII, et ille dimidius bunariis VIH. 
Resident in eis servi IlII, faciunt in ebdomada III dies, ancillae 
III, facit (unaquaeque) camsiles IIII; alii ingenui faciunt Il in 
ebdomada dies; et illae ingenuae feminae, solvit unaquaeque 
denarios IIIl. Lunarem nullum. Luminarios CLXXIIII, inde veni- 
unt librae ll, solidi XVII. Herescarii CVIIII, veniunt solidi XIIII, 
denarii VII. De terra censali, incultis et infructuosis, bunaria 
CXVIII, veniunt incensum de formaticis pensae XXI. Aucas XXV. 
Ad hortem carros II ad vineas carros II. Illae quatuor ancillae 
parant de brace modia X. Unusquisque pullos II, ova X. In 


ı) Die letzte Nummer muls seyn CLIII. 3) Diese Breviatio ist zum ersten- 
nal gedruckt im Appendix zum Polyptique de l’Abbe' Irminon, herausgegeben 
von Guerard. Vol. I, Paris 2856. 4. p. 400. 
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4) 


tertio anno porcum I] valentem denarios 1I1I®. Nle Major habet 
mancipia Ill. De bunariis X veniunt de mel sextarii Ill. Godo- 
bert cabalarius habet casam indominicatam cum aliis castitiis, de 
terra bunaria LXXXVI, silva minuta bunaria Ill, mancipia VI. 
Mortbert caballarius habet casam indominicatam cum allis casticiis, 
_ terra arabili bunaria XX, silva minuta bunaria XII et dimidium, 
mancipia X. Mansa 11II per bunaria XII. Resident in eis inge- 
nui, qui .nichil aliud facit (sic) per totum annum nisi Il dies in 
ebdomada. Dat unusquisque eorum pullum I, ova V. Isti arant 
unusquisque bunarium Il et colligunt 1 et cabalicat. De censali 
terra bunaria XII; veniunt de mel sextarii II. Porcarius unus 
habet bunaria III ad vestitum. Item de bunariis III solvunt flasco- 
nes XII, seutellas C. ZEngeten babet bunaria III, arat bunarium 
dimidium et operatur unaquaeque (sic) ebdomada I diem. ARa- 
deken habet bunaria III, arat bunarium dimidium et facit in eb- 
.domada II dies. 4ldbert bunaria 111I; facit similiter. _45bo bu- 
'naria V; arat dimidium. | 

$. 45. In Weserinio habet ecclesiam indominicatam, mansam 
(sic) cum casticiis; de prato bunaria XVI, de terra arabili buna- 
ria CLVIII, de silva grossa bunaria XVIII ad saginandos porcos 
xXX, de silva minuta bunaria LI, de pastura communi sufficienter. 
Mansa XV1Il. Decem ex his constant per bunaria XlI; item V 
‚constant bunariis X, tres bunariis IX; cum servis XII, ancil- 
lis VIII. Facit in ebdomada dies III, ladmones VIII. Alii in- 
-genui, facit II dies in ebdomada, et de ingenuis feminis X ve- 
niunt ladmones V. Ad hostem carrum dimidium, ad vineas car- 
rum I dimidium. Unus quisque parat de brace modia X, de fa- 
rina VI; et dant pullos Il, ova XX. Prebendarü V. Lunarii XXXVI. 
Luminarii LX: inter omnes solvunt librum I. Sunt ibi homi- 
nes XXI, qui faciunt in anno II dies. Habet ibi sedilios X, 
veniunt incensum de argento solidi VIIT'dimidius. Tunel habet 
bunaria XIV, arat bonaria II et custodit silvam. Molendinos Illo 
unusquisque solvit modia majora XXX; in uno anno saginat por- 
cos II, in alio I; et debet pullos XX, ova CC. Item molendi- 
num I, solidos V. PWWinetmar, major, habet de prato bunaria III, 
de terra arabili bunaria XXXII, silva minuta bunaria V; mansa II. 
Facit sicut superiores. Lunarii XVII. Hilodoger caballarius habet 
mansum dominicatum ; de prato bunar:a VII, de terra arabili 
bunaria XLIII, silva minuta bunaria VIII. Lunarii XXl. Gerui- 
nus caballarius habet casam Jdominicatam cum casticiis, de terra 
bunaria XV, manicipia Il. 


——eRGenn 


SQ 


05) 
CLV. 


Errichtung der Vogtei der Abtei Marchiennes 
durch den Grafen Balduin IV. von Flandern ?). 
Im Jahre 1038. 


Prudenter satis excogitavit antiquorum solertia, ut literis 
commendarent et confirmarent, quae honeste ac recte a se facta 
posteros latere nolebant. Unde et ego Balduinus Dei gratia Flan- 
drensium comes ad notitiam tam futurorum, quam praesentium hic 
annotari jussi, qualiter B. Rictrudis Marcianensis Abbatiam per 
'quadringentos, vel eo amplius annos, hoc est, a sui constitutione 
semper fuisse ab omni redditu Advocationis liberam, coram Baro- 
nibus meis cognoverim et testatus sim, annuens humili petitioni 
Albriei Abbatis et fratrum ipsius eccelesiae, suggerente etiam et 
concedente Adela Comitissa conjuge mea, filia Regis Roberti. Sed 
quoniam praevalente saecularium nequitia ad sui defensionem 
Advocato indiget, ut sim ecclesiae fidelis Advocatus et defensor, 
supradictus Abbas mihi dedit duos molendinos, qui sunt in villa 
Berberia et duas carrucatas terrae in villa Nigella, ecclesia ta- 
men in sua antiqua libertate semper manente. Ego autem mo- 
lendinos illos cum terra supradicta per manum ipsius Abbatis 
dedi Hugoni Havet de Albiniaco, eo tenore, ut in omnibus sit 


ecclesiae Marcianensi promptus adjutor. Quod si neglexerit, me 


praesente coram Baronibus meis judicavit, ut et suecessores ejus 
'etipse datum supradictum, atque Advocationem, quam de me 
tenent, perdant., | | 

Et haec sunt, quae in potestatibus ecclesiae accipiet. De omni 
forisfactura, ubi ecclesia ope indigens eum in auxilium. vocave- 
rit, si per justitiam ejus aliquid acquisiverit, ipse tertiam par, 
tem babebit. Quod si non fuerit vocatus, nihil omnino debebit 
babere. Majores dabunt ei in Nativitate duo sextaria vini et 
duos capones; et ipse cibabit eos et homines eorum pane, et 
carne et vino. In Pascha dabunt ei duo sextaria vini tantum. 
Adjutorium tempore obsidionis, vel hostilitatis generalis, qua- 
tuor, vel quinque hebdomadarum accipiet in potestatibus, id 
est, de carruca duos solidos, de dimidia unum, de operario di- 
vite an paupere tres denarios. Cocus ecclesiae, magister pisto- 


ı) Zuerst gedruckt bei Duchesne, Histoire de la Maison de Bethune, Preuves 
pag.5—6., dann bei Buzelinus Galloflandria ; fragmentarisch bei Miraeus, 
und neuestens im Appendix zum Polyptichum Irminonis. p. 556 — 957- 


(6) 


rum, cambarius et qui cum carro de nemore ligna addueit, nihil 
dabunt ei, quia omnino ab omni reditu Advocationis. semper 
liberi erunt. In hoste quoque regali per manus ministrorum 
Abbatiae in ‚potestatibus accipiet octo palefridos. Et hoc semel 
in anno, si necessitas evenerit. Sin autem, nihil omnino. Pale- 
fridos ferrare faciet; hominibus, qui eos ducent, in victu et cal- 
ciamentis providebit. Cum fuerit reversus statim omnes pale- 
fridos restituet dominis suis. Quod donec fecerit, nihil pro eo 
faciet ecclesia, nec homines ecclesiae. Praeter haec, nihil debet 
habere Advocatus in Ecclesia, nec ista accipere, nisi per manus 
ministrorum Abbatiae. Pro supradictis enim molendinis et terra 
“ servire debet ecclesiae et promptus esse adiutor. Non bannum. 
faciet, nec precarias, nec latronem accipiet, nec corveias, nec 
palefridos; nec ministri ejus aliquid accipient. Sciendum quo- 
que, quod non interpellabit quemquam ad campum de homini- 
bus ecclesiae; sed ille, contra quem aget, judicio Scabinorum, 
cum sacramento, sola manu purgabit se. Neo licet ei, nec ali- 
cui terrenae potestati in aliqua villa S. Rectrudis contra volun- 
tatem Abbatis, vel monachorum manere, vel convivia praeparare, 
nec placita tenere, nec denariorum, vel pecuniae collectionem 
ab incolis exigere, nec ullam violentiam inferre. Aequalem Ii- 
bertatem habebunt omnes hospites potestatum, tam advena, quam 
indigena. Iterum non licet ei terras ecclesiae emere, aut in 
vadimonium äccipere; nec servos, nec ancillas ejusdem ecclesiae 
in feodo militibus dare, nec aliquid ab illis per violentiam ex- 
igere. In silvis quoque S.Rectrudis, vel in aquis ipsius nullam 
babet potestatem. Nec homines ecclesiae contra voluntatem Ab- 
batis manu tenere potest. Et ut haec firma et’inconvulsa per- 
maneant, studui sigilli mei impressione hoc privilegium roborare, 
et testes inferius designare S. Balduini etc. !). Hoc placitum fe- 
cerunt quatuor milites Advocati Udo, Ursio, Garderus, Mainbodo. 
Actum Atrebati curte publica in capella S. Benedicti anno Do- 
mini MXXXVIII. Indictione VI epacta VII, anno quarto Balduini 
comitis gloriosi, rege Francorum Henrico. 


ı) Es sind ı6 höchste Personen unterzeichnet. 


7) 
CLVI. 


Vereinbarung der Abtei Sanct Peter bei Gent und 
des Ritters von Avelghem über die ihnen zuste- 
hende Gerichtsbarkeit, vom Jahre 1202 !). 


In nomine patris et filii et spiritus sancti amen. Ego Bal- 
duinus Dei gratia Flandriae et Haynoniae Comes, omnibus Christi 
fidelibus in perpetuum. Ne gestarum rerum memoria 'processu 
temporis evanescat et pereat, discretorum virorum prudentia, 
solet ea voce testium et litteris enuntiari. Cognoscat itaque 
praesens aetas et sciat postera, quod, cum super .quadam wa- 
stina, diuturna versaretur dissensio inter ecclesiam, sancti Petri 
Gandensem. et Rogerum militem de Avelghem, Hugo praenotati 
monasterii abbas, paci et transquillitati domus snae in posterum 
providens, de consultu et consensu conventus sul, eandem 
wastinam ipsi Rogero concessit jure feodi perpetuo possiden- 
dam: XIV bonariis ex ea in usus ecclesiae suae reservatis. 
Fratres etiam praedicti Rogeri militis: Walterus; Balduinus et 
Hugo, nec non Arnulphus consanguineus ejus, omne jus quod in 
wastina reclamaverant, coram hominibus meis, similiter et ho- 
minibus ejusdem ecclesiae hilariter exfestucabant. Praelibatus 
insuper Rogerus miles majorem justiciam et altam, quam sui juris 
esse, et super ea se judicare debere, praefatae ecelesiae affırma- 
bat constanter et haec a longe retroactis temporibus calumpniam 
adversus ipsum Rogerum, et prius adversus patrem ejus move- 
rat. Tandem reconciliatio facta est hoc inter ipsos definito. 

4) Quod si quis hominum sancti Petri ad Rogerum militem, 
suam deferret super aliquo, quod altae esset justitiae et majoris 
quaerimoniam, saepedictus Rogerus per se vel per nuncium suum 
hoc praeposito domus de Avelghem intimaret, et vice versa 
praepositus ad idem teneretur, et tunc de communi deliberatione 
et assensu, tam illi, qui conquerebatur, quam ei, qui injuriam 
fecerat, diem praefigerent, utrique eorum, secundum leges et 
statuta villae de Avelghem, Scabinorum judicio in domo Sancti 
Petri apud Avelghem, justiciae plenitudinem exhibiturum: neu- 
ter autem eorum diem sine conscientia et consensu alterius as- 
'signare poterit, aut delatam ad se quaerimoniam terminare: et si 
quidquid emendationis sive forisfacti ex inde pervenerit, abbas 
duos denarios et Rogerus miles tertium reciperet. 


ı) Diericx, Charterboekje. p; 60. 
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2) Caeterum si quis ih comitatu manens, alicui infra advo- 
catiam beati Petri mansionem habenti aut commoranti, in 60 
«uod ad majorem justiciam pertinet. et altam, injuriosns extiterit, 
passus injuriam, apud dominum comitatus.suam deponet conque- 
stionem, et in ejus curia super injuria eidem illata judicabitur. 

%) Pari quoque modo, si homo advocatiae homini comi- 
tatus molestus fuerit aut injuriosus, ad praenuntium praepositi 
curtis de Avelghem accedet, qui violentiam sustinuerit, ipsi con- 
questurus super dampnis sibi et injuriis illatis, in domo sancti 
Petri justiciam accepturus; et super hoc Walterus praetaxati 
Rogeri militis frater, ad quem jure hereditario dominium comi- 
tatus pervenit, benevolum praebebit assensum. 

4) Super redditibus vero de censu coenobio sancti Petri 
Gandensis annuatim solvendis, si quis injuriosus detentor extite- 
rit: sive in comitatu seu infra avocatiam mansionem habuerit 
aut conversetur, coram praeposito et scabinis de Avelghem sta- 
bit judicio et satisfactionem exhibere tenebitur competentem. 

Ut autem haec compositio in posterum nullatenus valeat im- 
firmari, remotu omni deinceps quaerelae seu calumpniae occa- 
sione, ipsam ratam esse, constituimus, et sigilli nostri impres- 
sione, sub attestatione subscriptorum testium confirmamus. 

S.-Eustachii de Wastina. $. Reyngeri de Prat. S. Rasonis 
de Curtraco. $. Henrici de Malte. $. Symonis Abelyn. S. Go- 
'suini Wavel. S. Lamberti Kegel. S. Willelmi Snede. $S. Gos- 
suini de Avelighem et aliorum quam plurium. Actum in Monte 
Blandinio anno M ducentesimo secundo verbi incarnali. 


— 


CLVN. 


Uebereinkunft des Abts von Sanct Bavo mit dem 
Major von Ghisensele 1): Im’Jahre 1214. 


Ego H. per gratiam Dei abbas sancti Bavonis et G. Domi- 
nus de Roden, notum facimus universis, quod post altercatio- 
nem diu agitatam inter ecclesiam sancti Bavonis et majorem de 
Ghisensele et post judicium factum a probis viris in quo majori 
abjudicatum fuit, quidquid juris ad majorationem suam pertine- 
bat, quia saepe vocatus ad audiendum judicium tandem venit, scd 
audire judiciuam noluit et scriptum de jure suo factum et a sca- 
binis et vicinis approbatum observare recusavit, tandem probis 


ı) Nach Diericx, Charterboekje p. ı. und dem Cartular von St. Bavo n. 109. 
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viris pro. pace Iebarantihee et partibus in unum consentientibus 
discordia in hunc modum terminata est. 

Idem major et uxor ejus ad quem feodum spectabat cum 
advocato suo, quidquid juris habebant in majoratione guerpie- 
bant praeterquam ea, quae in praesenti cartula continentur: 

4) Major totam terram de Ghisensele propriis expensis arabit 
et semen solus dabit, segetes. in campo mediabit et medietatem 
abbatis ante suam partem in grangiam minabit; et quia nullam 
decimam ecclesiae''de-parte sua dabit, segetes sine costenga ab- 
batis secari faciet et sacabit, terram märlabit et stercorabit. 

2) Si terram incultam colere poterit, de ea sicut de reliqua 
habebit. Quamdiu fuerit inculta, abbas suam voluntatem inde 
faciet; si vero terra bene culta non fuerit, abbas eam alio dare . 
poterit. Servitia hospitum ad terram an prout ante- 
cessores sui habuerunt, habebit. 

3) Decimas de Roden et Ghisensele pro deeima garba mina- 
bit, et partem suam de decima per se locabit. De terra quam 
colet, tota stramina habebit, se de straminibus deeimae et terra- 
gü nihil reeipiet. 

'4) Prata propriis expensis pro medietate colet cum servitiis 
appendentibus, et 'sepibus et fossatis muniet, ita, quod abbas 
nullum dampnum inde patietur. 

5) Faenum, ubicunque abbati placuerit, infra parochias de 
Roden et Ghisensele minabit. 

6) Annonam cum servitio ad hoc statuto ad Scaldam minabit: 
si vero de servitiis aliquid defuerit, propriis expensis explebit. 
Servientem abbatis tempore messis procurabit:. De forisfacto 
de parte abbatis tertiam partem habebit, censum de hominibus 
ad sanctum Bavonem pertinentibus sicut antecessores sui colliget 
et in festo sancti Bavonis VIN. solidos annuatim inde solvet. 

7) Hoc jus majorationis hereditario feodo possidetur, ita 
quod inter heredes non Jiyidetur. 

8) Major infra curtim manebit et heres ejus ad quem feo- 
dum devenerit, quamdiu terram coluerit et fideliter servierit, 
hortum ad opus olerum habebit, sepibus et fossatis curtim cir- 
cumdabit, domum, in qua manet procurabit, Pomerium et si qua 
terra adjacet curti, colet et fructus mediabit, grangiam infra cur- 
tim et terram et alia usibus suis necessaria ahbas observabit. 

Ne ergo haeo concordia cum magna discretione composita in 
posterum alicujus prava suggestione infirmetur, sigillorum nostro- 
rum appensionibus cum signis testium qui interfuerunt, confirma- 
ur. Signa H. abbatis, H. prioris, S. Werengaren, S. Balduini 
Lopin monachorum sancti Bavonis. Ildegardis dominac de Mel. 


cı0) 


ne, Philippi de Dippenburne, Annekini de Broke, W, Scouteli, 
G. de Punder Scabinorum sancto Bavonis et aliorum plurium. 
Actum anno Domini. MCCXIV in vigilia sancti Joannis Bapmatae 
apud Sanctum Bavonem. ' 


CLVIH. . Yr 
Schiedsrichterliches Urtheil über die Rechte des 
Schultheisen in Afsne !). Im Jahre 1219. 


In nomine patris et filii et spiritus sancti amen. Ego magi- 
ster Walterus de \Ventera, Ramundus de Meyenghem, Balduinus 
de Meterne et Gbiselbertus de Valle, notum fieri volumus omni- 
bus praesentem cartam inspecturis, quod cum Balduinus scaltetus 
de Afsne abbatem et conventum traxisset in causam, dicens quod 
abbas non posset dare aliquas Wastinas in officio suo jacentes 
nisi per ipsum, (dicens etiam quod deberet habere -terciam par- 
tem de omnibus forisfactis in villa sancti Petri, sicut habet extra 
eam in officio suo, dicens etiam, quod deberet habere quinque 
sagen in Mentocht, quatuor sibi fraudari; tum voluit scire quan- 
tum hospites sui deberent habere, petens etiam, quod sylvae non 
devastarentur in .quibus deberet habere ligaa. ad reficiendas do- 
mos suas et pontem) abbas et conventus ea, quae praedictus Bal- 
duinus petebat, eidem.negarent. Insuper conquerebatur quod 
ipse injuriaretur super uno. garbatore et super pecudibus ducen- 
dis in parco, et forisfactis inde accipiendis, et super graminibus: 
in pratis hominum suorum incidendis, et super collectione ave- 
nae, et super coactione hominum suorum ad serviendum ei. 
Tandem praedicti abbas et conventus ex una parte et praedictus 
Balduinus ex altera, in nos compromiserunt, ut omnes praedictas 
quaerelas judicio vel compositione perpetualiter terminaremus: 
Nos vero, praestito juramento, quod bona fide utrique partium 
pro posse nostro jus suum conservaremus, veritate diligenter in- 
quisita et jure utriusque partis vigilanter investigato, arbitrium 
nostrum protulimus in forma subscripta, quae tnlis est: 

4) Quod abbas non possit dare wastinam suam Söeldevelt in 
feodum, nisi per praedictum Balduinum, sed propter censum, salvo 
“tamen jure ipsius Balduini: id est tercia parte de forisfactis. De 
redditibus autem et decimis nichil habebit, Et cum saepedictus 
a ne 


ı) Nach einem Cartular im Provinzialarehiv zu Gent, wieder abgedruckt aus 
Diericx Charterboekje p. 36-350. 
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abbas illam wastinam vendidit, ipse Balduinus dimidietatem pre- 
tii habebit, donec centum et decim libras perceperit et non am. 
plius: si etiam abbas. aliqua bonaria in suos usus reservaverit> 
vel, propter parvum pretium, ampliores redditus recipiat, ea 
bonaria debent aestimari, et abbas debet dimidietatem illus aesti- 
mationis dare praedicto Balduino quousque receperit praedictas 
centum et decem libras: quas, cum semel acceperit, nunguam 
ipse vel heredes sui aliquid habebunt de praedicta wastina, nisi 
praedictam tertiam partem forisfactorum. 


2) In villa vero sancti Petri recognovimus praedicto Bal- 


duino tertiam partem forisfactorum, quae contingunt intra scabi- 


natum ejusdem villae a die nativitatis Domini usque ad gene- 


rale placitum quod dicitur gaudinghe, et usque ad replicationem 
ejusdem quae dicitur genachte; similiter a die resurrectionis usque 
gaudinghe et usque genachte; similiter a die St. Bavonis, usque 
ghaudinghe et usque ghenachte; aliis vero temporibus nichil habebit 
de forisfactis, nisi in die sancti Wanderegiseli ab ortu solis us- 
que ad occasum ejusdem. 

5) Quodcumque etiam forisfactum contingat, si placitatur in 
tribus generalibus placitis praedictis, ipse Balduinus tertiam par- 
tem inde habebit. - 

4) De utvang nichil pertinet ad ipsum scultetum, nisi forisfac. 
tum inde contingat praedictis empeanus in gaihes habet partem 
forisfactorum. 


5) De illis sagen quae petit diximus, si posset probare per 


suos confoedatores, quod ea debeäat habere sicut dieit, habebit ea. 

6) De garbatore confessus est praedictus Balduinus se nisi 
unum solum debere ponere, et quod ille debet esse conservator 
agrorum et pratorum. | 

7) De pecudibus, confessus est, quod debent duci in parco 
in curte de Afsne vel de Maelte et. quod ipse debet habere de 
forisfactis tertiam partem. 

8) Confessus est etiam, quod homines abbatis non tenentur 
servire ei cum aratriis et plaustris., Ut autem haec forma com- 
positionis firma et inconvulsa permaneat, praesentem paginam 
sigillorum abbatis et ipsius Balduini scalteti impressione muni- 
tam, nostris signis duximus roborari. Actum anno Domini MCC 
nono decimo, mense Augusti. Ä 


AN 


(2) 
"CLUX 


Vereinbarung des. Herzogs von Lothringen mit der 
Abtei St. Bavo über die Vogtei in Bochout !). 1223- 


.,.. Egp Henricus, dei gratia dux Lotharingiae tam praesentibus, 
quam futuris notum fieri volo, quod ad.petitionem Henrici, Ab- 
batis sancti Bavonis Gandensis, viri venerabilis et conventus ejus- 
dem loci, curtim de Sumpfbeka, sitam infra parochiam Bochout, 
quae est villa sancti Bavonis, a jure hpspitii, quod in ea videbar 
“ habere; et ab omni exactione pro salute animae meae et omnium 
parentum meorum liberam et quietam in perpetuum clamavi. 
Praedictae vero curtis non est alius praeter me advocatus, quam 
ab omni inquietudine debeo defendere et in pace firma et stabili 
conservare. Jus etiam advocati curtis Ecclesiae Sancti Bavonia, 
quae est juxta atrium Bochout, determinare et scripto decrevi 
confirmare, secuta viris sapientibus potui intelligere, diligenti 
inquisitione, ne advocatus ejusdem curtis aliquando concessa sibi 
valeat abuti potestate. Igitur ad tria ‚placita generalia cum sex 
tamen equitaturis, debet. advocatus in dicta curte. hospicium 
habere et nihil ulterius a praedicta curte exigere, quia hoc tenet 
a me in feodo. Ego. vero bene fateor, quad in ea nihil juris 
habeam, cum ‚homini mea jus meum in feodum contulerim, In 
hujus igitur rei memoriam praesentem paginam feci conscribi et 
sigilli mei appensione roborari. Actum anno domini millesimo 
ducentesimo. vicesimo tertio , mense Julii.. 


. CLX. 


Protocoll über einen gerichtlichen Hergang in 
einer stillen Wahrheit. 12. Sept. 1232. 


Arnulfus .dominus de Audenarda, Willelmus dominus de 
Ghistele et Sigerus de Curtraco, Universis praesentes literas in- 
specturis, in domino salutem 2). 

Universitati vestrae significamus quod cum viri religiosi Bal- 
duinus Abbas et conventus sancti Bavonis in Gandavo veritatem 
quamdam generalem in villa de Waterlos ad ipsos pertinente super 


-ı) Cartular von St. Bavo N, 152. ° 3) Aus dem Archiv von Ostßandern in 
Gent; auch gedruckt im Cartular von St, Bavo N. 184. 
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forisfactis, quae in eadem contigerant per homines suos, me a do- 
mino de Audenarda ad petitionem dicti abbatis cum hominibus 
suis sedente, accepissent, et Morandus de Langleia et duo filii 
-ejus, Hugo et Alardus graviter fuissent accusati in eadem, dictus 
‘dominus B. abbas praefatum Hugonem Morandi filium capi fecit 
et apud Gandavum ad tempus in sua detinwit captivitate. Mo- 
randus vero postmodum ad dictum &accedens: abbatem, plegios 
sufficientes videlicet Symonem del Hornujre, Hugonem Hasart, 
Johannem de Langleia, Rogerum del Spire, Bogerum de Haies, 
:Glerenbaldum dela Suis et Gerardum des Cors eidem concessit 
abbati, quod ad diem, quam idem abbas praefigeret, tam Hugonem 
quam Alardum filios suos adduceret ad audiendum judicium super 
biis, quibus in veritate fuerunt accusati. Postmodum vero diectis 
Morando et filiis suis ad judicium vocatis et Morando tam pro se 
quam Alardo filio suo et Hugone in propria persona comparente, 
ubi ad petitionem eorum humilem’ et aliorum proborum virorum 
ante judicii prolationem ita fuit ordinatum in nostra praesentia, 
quod si Morandum contra dictos abbatem et conventum quocumque 
modo delinquere contingat; et hoc idem abbas planis verbis asse- 
rat: de omnibus quae idem Morandus tum in terris tum in rebus 
aliis in parochia de Waterlos tenet de abbate, idem abbas suam 
de jure facere poterit voluntatem. Similiter autem si dictus H. 
filius Morandi quocumque modo contra eosdem abbatem et con- 
ventum deliquerit et hoc idem abbas vel ejus successor planis 
verbis sibi constare dixerit; de omnibus quae ad ipsum H. tam 
ex parte patris quam matris hereditario jure devolventur in po- 
sterum, voluntatern suam facere poterit idem abbas absque cujus- 
libet contradictione. Pro Alardo autem filio suo qui ad praesens 
in partibus esse creditur transmarinis fidejussorem et obsidem se 
posuib saepefatus Morandus cum plegiis supra dictis, quod si 
Abbas sancti Bavonis judicium proferri voluerit post reditum 
ipsius A. vel de fratre ipsius, H. cum ipsi placuerit super hiis, 
quibus in veritate fuerunt accusati: ipse Morandus et plegii su- 
pradicti stabunt abbati pro emenda per judicii prolationem ad- 
judicata, si ad tenendum integre quod dietum fuerit quocumque 
modo defecerit, dietus Hugo vel Alardus frater ejus, salvo eo, 
quod superius tam de Morando quam H. filio suo continetur. Ad 
haec: Sigeruüs major de Dotengies; Sigerus de la Suis, Johannes 
de la Suis, Symon de Hornujre, Johannes de Langleia in prae- 
sentia nostra juraverunt, quod si Morandus vel dieti filii ejus 
tale forisfactum de cetero committerent, quod per judicium ali- 
quis eorum mutilaretur, vel morti adjudicatus puniretur,, ipsi 
nunquam per se vel per alios dictis abbati et conventui vel ali- 
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cui ex parte ipsorum pro facto eodem violentiam aliquam facti 
vel voluntatis inferrent. In omnibus autem supradictis efücaci- 
ter exequendis, promissimus abbati memorato, nos si necesse 
fuerit consilium et auxzilium collaturos. In quorum omnium fir- 
mitatem et memoriam praesentes litteras sigillorum nostrorum 
munimine duximus roborandas. Actum anno Domini M. CC 
XXX, dgecundo. In vigilia beati Michaelis. 


CLXI. 


Schenkung einer Rente in Elemosinam und Radi- 
cirung derselben auf eine Kirche nebst Grund- 
stücken 1). Sept. 1237. 


Universis christi fidelibus praesentes litteras visuris. Officia- 
lie Morinensis salutem in domino. Universitati vestrae significa- 
mus quod Nobilis mulier Beatrix de Eka in nostra praesentiae 
constituta recognovit, quod piae memoriae Mathildis soror ipsius 
contulit in elemosinam monasterio sancti Andreae juxta Brugas 
et ecclesiae de Straten novem solidos flandrensis monetae, et sep- 
tem capones et dimidium annui redditus medietatem pro anni- 
versario suo in dicto monasterio faciendo et alteram medietatem 
pro dicta ecclesia reparanda. Quem redditum dicta Mathildis su- 
per ecclesiam, quem tenuerunt Rolinus Crabba et Rolinus Godt ei 
et super terras ad eamdem ecclesiam pertinentes assignavit, par- 
tim ad festum sancti Johannis Baptistae et partim ad festum sancti 
Remigii singulis annis persolvendum. Praedictas duas libras in 
bonis dictae Mathildis sorori suae succedens et dietam elemosi- 
nam tam pie collatam ratam babens, promisit coram nobis et 
fide interposita firmavit, 'quod dietum redditum dictis monaste- 
rio et ecclesiae singulis annis benigne et amicabiliter persolvet, 
aut persolvi faciet ad terminos praenotatos. In cujus rei testi- 
monium et munimentum praesentes litteras emisimus sigillo cu- 
riae Morinensis roboratass. Actum anno Domini MCOCCXXXVL. 
mense septembri. | | 


ı) Nach dem Original im Provinzialarchiv zu Brügge. 
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Vergleich zwischen der Abtei Sanct Peter bei Gent 
und ihrer Meierin zu Erpe, über die Rechte der 
_ Meierei 1). Vom Jahre 1259. 


Univorsis praesentes litteras inspecturis. J. permissiene di- 
vina abbas sancti Petri Gandensis totusque® ejusdem loci conven- 
tus, salutem in Domino. 

Noverit universitas vestra, quod, cum lis et discordia essent 
inter nos et ecclesiam nostram ex una parte et dilectam nostram 
Gertrudem majorissam de Erpe et fillum ejus ex altera, super 
quibusdam articulis bonorum spectantium ad curtim nestram de 
Erpe, de quibus nobis et ecclesiae nostrae dicebamus injuriari, 
tandem mediantibus probis viris, pax extitit inter Kae Dee 
dictas reformata in hunc modum. 

4) Quod dicta Gertrudis et ejus heredes, habebunt nerpeins 
terras. nostras arabiles et prata pascua, aquam, et boscum cum 
arboribus et omnibus aliis spectantibus ad dictam terram pro xıj 
modiis bladi ad mensuram curtis praedictae, per quam hucusque 
mensurari consuetum est: una medietate in blado vel siligine 
qualem dicta terra profert, et alia medietate in avena annuatim 
nobis, bene et legitime vannitis, totaliter persolvendis duobus 
terminis: scilicet siliginem seu bladum ad festum sancti Martini 
hyemalis, et avenam ad purificationem beatae Mariae virginis sub- 
sequentem ,„ dicta Gertrudis vel heredes ejus persolvent: et gi 
dicta Gertrudis vel ejus beredes, ad terminum seu ad terminos, 
in solutionem .dictorum_bladi vel avenae mensuras deficerent, 
vel saltem infra octo dies post dictos terminos, dictum bladum 
vel avenam non persolvissent, et praepositus Brabantiae per hoc 

aliquod dampnum incurreret, teneretur dicta Gertrudis vel ejus 
_ heredes, pro defectu solutionis dictorum bladi et avenae stare 
rationabili dicto praepositi antedicti. 

2) Item, cum dictum est inter partes praedictas, quod dicta 

Gertrudis vel ejus filius et heres ejus quatuor halsteria avenae 
ac sex denarios et quatuor altilia annuatim habere debeat in red- 
ditibus ad curtem praedictam spectantibus ad ecclesiam, de eis 
nos perpetuo quittos clamaverunt: ita ut de caetero penes nos 
remanebunt, et nichil juris, nec ipsa Bertzunı nec ejus heredes 
inde habebunt. 


ı) Nach einem Vidimus im Provinzialarchiv zu Gent, wieder abgedruckt aus 
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8) Praeterea dieta Gertrudis et ejus heredes habebunt quin- 
tam garbam ad curtem praedictam pezantem ‚ in censu supra- 
dicto. 

4) Item dieta Gertrudis et ejus heredes de caetero Dörsölgene 
avenam ad opus equorum domini, abbatis Sancti Petri Gandensis 
ac ejus familiae, quam praepositus noster Brabantiae solvere so- 
lebat, quoties contingebat, quod dictus abbas gistam suam ibidem 
acciperet, quam gistam semel in anno ibidem habere tenetur. 

5) Praeterea tenetur praedicta Gertrudis vel ejus heredes 
domum, stabulos ac grangiam convenientes in dicta curte habere 
et bene conservare: ita ut dictus abbas cum sua familia, ibidem 
honeste possit hospitari et Praeposıtu noster Brabantia placita 
sua tenere. 


6) Item quum dictus praepositus ibidem placitare voluerit, 
“ debet hoc intimare majori dictae curtis per nuncium suum et 
tunc major debet diem placiti in ecclesia publice proclamare, ad 
quam diem dictus praepositüs veniet vel ejus baillivus, et placita 
sua tenebit; et major ex mandato dicti praepositi vel ejus bail- 
livi, scabinos loci ponet in banco et, quum fuerit hora placi- 
tandi, praepositus vel ejus baillivus dicet majori, ut quaerat a 
scabinis: si fuerit bora placitandi aut non? Et si dixerint quod 
hora sit, major debef firmare placita: quod vulgariter dicitur dan- 
nen. Hoc facto, si’ aliquis volens aliquam quaerimoniam deponere 
adversus alium, vel justitiam petere de aliqua re, debet hoc a prae- 
posito vel ejus, baillivo petere; et tunc auditis petitione, quaeri- 
moniis et responsione, debet major 'de mandato praepositi vel 
ejus baillivi, scabinos loci super eisdem submonere; et si aliqua 
dominus omitteret in placito, in quibus major sciret suum'jus 
sive domini, debet hoc major domino intimare et tunc dominus 
inde debet placitare. 

7) Dictum est etiam, quod, si aliquis hospitum nostrorum 
voluerit relevare terras suas, sive de formortura, sive de ven- 
ditione, sive ex alia causa, vel werpire bona sua, debet praepo- 
situs vel ejus baillivus, in praesentia majoris et scabinorum, illi 
qui acquisiverit, praemissa conferre, dum tamen illi (praeposito) 
satisfactum fuerit de releviis suis, salvo jure majoris.. 

Et si major nolet interesse vel non posset dictae collationi 
seu werpitioni, seu renueret interesse, praepositus vel ejus bail- 
livus, posset alium substituere loco dicti majoris: salvis sibi sex 
denariis ad cerothecas. . 

.8) Dictum est etiam, quod major qui pro tempore fuerit, in 
absentia praepositi vel baillivi sui, malefactores arrestare potest 
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et de quaerimoniis accipere securitatem usque ad diem placiti’ 
ad opus domini. 

9) Item dicta Gertrudis vel ejus heredes, tertium denarium 
debent habere de omnibus forisfactis judicandis. 

40) Item quandocumque aliquis hospitum voluerit vendere 
terram suam sive bona sua seu werpire, major debet hoc pro- 
clamare publice in ecclesia et inde habere quatuor denarios. 

41) Praeterea praedicta Gertrudis vel ejus heredes debent 
dictam curtim, cum terris, pratis, pascuis, aqua, bosco, arbo- 
ribus, et omnibus aliis supradictis, sibi a nobis pro dieto censu 
collatis, in solemne feodum a nobis et ab ecclesia nostra per- 
petuo tenere et possidere. 

In quorum omnium testimonium et munimen, praesentibus 
litteris, ad instantiam dictae Gertrudis ac filii ejus, sigilla nostra 
duximus apponenda. 

Actum et datum anno Domini MCC quinquagesimo nono, 
feria sexta post nativitatem Johannis Baptistae mensis Junii. 


CLXIH. 


Vergleich der Abtei S. Peter bei Gent mit ihrem 
Wiesenvogte über die Rechte und Verpflichtungen 
des leztern 1). Vom J. 1269. 


S. Praepositus sanctae Pharaildis, C. decanus loci ejusdem, . 
ac S. Christianitatis Gandensis, universis praesentes litteras in- 
specturis salutem et noscere veritatem. Noverit universitas vestra 
quod, cum controversia verteretur inter viros religiosos et dis- 
cretos, abbatem scilicet et conventum sancti Petri Gandensis no- 
mine ecclesiae suae ex una parte, et Theodoricum filium Theo- 
dorici quondam dicti de Lisa oppidanum Gandensem ex altera, 
super prateria seu prati custodia, jacentis subtus dietam eccle- 
siam sancti Petri ultra Scaldam ad ipsam ecclesiam spectantis: 
quod pratum vulgariter dicitur Moencmeersch, dictae partes: vi- 
delicet dieti abbas et conventus nomine ecclesiae suae ex una 
parte et dictus Theodoricus filius ejusdem Theodorici de Lisa 
ex altcra, bonorum freti consilio, et pro bono pacis inter se 
habendae, super dictis prateria scilicet seu custodia prati, neo 
non super omni jure, quod dictus Theodoricus filius Theodoriei 


ı) Nach einem Cartular im Provinzialarchiv zu Gent, wieder abgedruckt aus 
Diericz Charterboekje p. 44-50. 
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praedicti se habere dicebat in dieto prato nomine prateriae scu 
custodiae prati, ct super omni servicio, quod per praemissa in 
ipso prato facere debebat, de alto et basso, nec non super om- 
nibus aliis ex praemissis ortis et habitis inter eos, vel quae ha- 
beri poterant usque in diem compromissi, in arbitros: scilicet 
Symonem dictum Talboem, perpetuum ecclesiae beatae Mariae 
capellanum, ex parte dictorum abbatis et conventus nomine ec- 
clesiae suae electum et in Eustatium filium Morini de Afsne ex 
parte dieti Theodorici filii Theodorici praedicti electum, com- 
municato, eisdem, de consensu partis utriusque, domini Symo- 
nis dicti de Varnewyc militis, ubi et quum ejus indigerent con- 
silio, compromiserunt, promittentes sub poena viginti librarum 
Flandrensium monetae, parti observanti arbitrium, a parte ab 
arbitrato resiliente reddendarum, se inviolabiliter observaturos 
quidquid dicti arbitri communicato eisdem, dicti S. militis con- 
silio, si indigerent, perquisita veritate, et deliberatione perha- 
bita, ducerent ordinandum. 

Qui arbitri, modo et forma praedictis, onere ejusdem ar- 
bitrii in se suscepto, et veritate (ab eis perhabita deliberatione) 
super praedictis inquisita, dictam suum (dictam controversiam 
arbitrali sententia defhiniendo) pertulerunt in hunc modum: 

4) Quod dietus Theodoricus filius Theodoriei praedicti, ut 
pratrisator se custos prati, pro temporis exigentia, debet custodire 
seu pratrisare ipsum pratum in suis fructibus quibuscumque, ne 
in eis ipsa ecclesia sancti Petri praedicta dampnum aliquod patia- 
tur; quod si passa fuerit, dictus Theodorieus custos prati, dictum 
dampnum restituere tenetur ac resarcire: hoc notato quod, si idem 
custos prati, ab ecclesia, ad custodiendum fructus sibi dari petierit 
coadjutorem, sibi dari debeat: quod, si datus fuerit, et ex tunc 
dampnum in fructibus prati acciderit, idem Theodoricus custos 
prati praedictus, pro media parte super dampno in fructibus 
dieti prati illato, ipsi ecclesiae solummodo respondebit. 

2) Praeterea debet idem Theodoricus custos prati praedictus, 
per se vel ejus nuncios ab ipso ad hoc deputatos fructus prati, 
dum defalcati fuerint, in mandulas, et fenum in cumulos poni 
adjuvare et etiam furcare pro exigentia fructuum eorumdem. 

3) Item debet aquaeductus idem custos prati in dicto prato 
facere, quotiescumque necesse fuerit et super hoo fuerit requi- 
situs; si vero dictus Theodoricus aquaeductus in prato facere 
‚fuerit requisitus, id facere tenetur: videlicet ipsum pratum aquae- 
ducere et tunc habebit unum panem et quatuor ova cum grami- 
nibus in ipsis aquaeductibus, si velit, inventis. 

4) A die vero sancti Landoaldi, debet dictus Theodoricus 
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quotidie habere quatuor ova et unum pancm, quousque dietum 
pratum defalcatur; et tunc a modo, pro majori custodia tam de 
die quam de nocte facienda, et quamdiu pratisare ulterius sit 
necesse, duos panes et octo ova ab ecclesia debet habere memo- 
rata; quod si pro temporibus jam dietis pratisare necesse non 
fuerit: videlicet quia ipsum pratum in pastura jacuerit, cibaria 
praedicta accipere non tenetur. 

5) Pro eo vero anno quo pratum ipsum ad gramina jacuerit 
seu detentum fuerit, idem Theodoricus, per messem unum in- 
tegrum a die beati Landovaldi incipiente, duos panes et octo 
ova, simplici remoto cibario, retinebit. Pro hujusmodi vero 
servitio, quod dictus Theodoricus custos prati praedictus in dicto 
prato facere dignoscitur, et prout ab arbitris est decretum, ha- 
bebit idem Theodoricus viginti quatuor garbas in uno fine prati 
et totitem in fine alio, fructibus collectis prout est expressum, 
et de fructibus hujusmodi quibus ipsum pratum pro tempore 
fuerit seminatum hoc est intelligendum. 

6) Si vero contingat, pratum ipsum, in parte seminari, et in 
parte ad fenum jacere, tunc idem Theodoricus, in utrolibet, tam 
in feno quam in aliis fructibus ex seminis jactura ortis, pro rata 
percipiet suam contingentem. 

7) Item pro furcando garbas et eas in mandulas ponendo, 
debet habere octo garbas: quarum quatuor erunt de furcando et 
quatuor de massando, prout in prato creverint antedicto. 

8) Praeterea si dietum pratum ad fenum jacuerit, debet idem 
custos prati habere remanentia cujuslibet cumuli vulgariter dicta 
Opperstede pro tanta et tali spessitudine feni, quantum ferrum 
furcae unius legitimae, in se possit continere, tacta terra acu- 
mine ferri furcae ejusdem. 

9) Item, idem Theodoricus, collectis fructibus praedictis et 
in mandulas seu in massas positis, debet habere primum rastrare, 
si vult, et nullus alius ante ipsum. Praeterea debet habere re- 
liquias remanentes coram palafridis fructus devehentibus, ecclc- 
sia vel ejus mandato coram palafridis ipsis, quid et quantum 
voluerit praeponentc. 

40) Item dicta ecclesia sancti Petri debet terram, videlicet 
infra metas dicti Theodorici eodem semine, quo et pratum infe- 
rius metis oppositum seminat, seminare, et terras jacentis infra 
metas ipsius Theoderici, colere fructusque inter ipsas ortos 
(usque dum idem Theodoricus currus suos apponit ad devchen- 
dum eos) agricolare; nec idem Theodoricus terram infra metas 
suas jacentem colere potest, nec de ea disponere modo aliquo in 
singulari, nisi dieta ecclesia vellet consentire. 
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41) Pro eo vero tempore, pro quo dicetum pratum semina- 
inm fuerit quocumque semine: seu ad fenum jacuerit seu ad 
gramina, praedictus Theodoricus habebit, et habere debet sua 
littora undique jacentia, practerquam littora infirmariae et prae- 
terquam littora bonnarii scaltheti de Curtraco: in quibus locis 
dietus Theodoricus nichil juris habet nec in littoribus eorum- 
dem: exceptis etiam bonnariis duobus vel circiter ad Eustacium 
de Heede et ejus conparticipes spectantibus: excepto etiam bon- 
narıo abbatis, in quibus jam dictis bonnariis nec in eorum litto- 
ribus idem Theodoricus nichil juris dignoscitur retinere; fructus 
vero in littoribus ad ipsum Theodoricum pertinentibus crescen- 
tes, exceptis jam dictis bonnariis et littoribus, sui sunt: scilicet 
ipsius Theodorici ad excorpendum seu defalcandum, et vel ad 
bestiam aliquam intromittendam: quae littora ad dietum Theodo- 
ricum pertinentia vice fructuum, ulterius in pratum se non exten- 
dunt, quam ad illum locum qui aratro coli non potest nec percurri. 

42) In loco vero dicto vulgariter bodemloze merre idem Theo- 
doricus nichil juris habet nec in graminibus seu fructibus crescen- 
tibus in eodem. ' 

43) Si vero dictum pratum ad pasturam jacuerit, tunc pro eo 
anno, idem Theodoricus custos prati praedictus, pro littoribus 
suis qui tunc ipsam pasturam sequi tenentur, novem solidos flan- 
drenses habere tenetur pro fructibus littorum; et de terra infra 
metas suas jacente, idem Theodoricus habere tenetur, pro anno 
illo, recompensationem ab ecclesia sancti Petri praedicta quantum 
inferius, in bonnariis suis, ecclesia sancti Petri recepit ante dicta. 

44) Si vero ecclesia sancti Petri dietum pratum ad gramina 
tenuerit et ea vendiderit, tunc idem Theodoricus (salvo jure 
fructuum infra metas suas crescentium) pro jure suo quod infra 
pratum amittit, si ad fenum coleretur pro fructibus bonnarii cu- 
juslibet venditis, duos solidos flandrenses ad ecclesia percipiet 
ante dicta. 

45) Metae vero ipsius Theodorici tamquam custodis prati, 
incipiunt a bonnario Eustacii de Hede et-extendunt se usque ad 
metam, qua incipit bonnarius scaltheti de Curtraco, ct eo trans- 
acto reincipiunt metae jam dictae et prout ulterius assignatae 
sunt in prato terminantur. 

46) Pro eo vero quod in prato (circa metas jam dictas: 
scilicet inter bonarium Eustarii de Hede et scaltbeti jacentes) se 
‘extendente, horreum est instructum et piscariae sunt factae, et sic 
jus dieti Theodorici pratrarii est minoratum, dictus Theodoricus 
percipiet annuatim & dicta ecclesia duos solidos et sex denarios 
Bandrenses. 
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17) Et pro terra jacente infra metas jam dictas, quae etiam 
in usus ecclesiae praedictae, et prout si placuerit converti po- 
terit, dietum dampnum si quod idem Theodoricus inde sustinue- 
rit, proborum estimatione utrimque eligendorum, eidem resti- 
tuendum ab ecclesia memorata; et percipiet idem Theodoricus 
etiam annuatim novem solidos praeter tres denarios flandrenses. 

18) Quiod si contingeret ad praesens instructa: utpote hor- 
reum et piscaturas tolli, et ipsum pratum pro ea parte ad sta- 
tum pristinum reduci, annuus census duorum solidorum et sex 
denariorum cum aliis denariis supradictis adnichilaretur: jure 
dicto Theodorico, in aliis partibus competente, prout supra dic- 
tum est revificato. 

Ut autem haec omnia et singula superius expressa firma per- 
maneant et inconcussa, prout ab arbitris praedictis sunt ordinata, 
nos, videlicet S. praepositus, C. decanus ecclesiae sauctae Pha- 
raildis praedictae, ac 8. decanus christianitatis Gandensis supe- 
rius nominati, ad instantiam et petitionem partium praedictarum: 
videlicet virorum religiosorum J. abbatis et conventus ecclesiae 
sancti Petri praedictorum ex una parte, et Theodorici filii Theo- 
dorici de Lisa praedicti ex altera, in signum memoriae prae- 
dictorum ac obligationis partium praedictarum, sigilla nostra, 
una cum sigillo viri religiosi et discreti J. abbatis sancti Petri 
praedicti pro se et conventu suo appenso, una etiam cum sigillo 
Theodorici praedicti, nec non cum sigillo arbitrorum praedic- 
torum, praesentibus litteris dignum duximus apponenda. Datum 
anno Domini MCC sexagesimo nono mensis Augusti. 


CLXIV. 


Bestätigung der Zer Amicitiae der Stadt Aire durch 
den Grafen Philipp von Flandern !). Im J. 1188. 


In Nomine Patris, et Filii, et Spiritus sancti Ego Philippus, 
Flandriae et Veromandiae comes praesentibus et futuris. Pere- 
grinaturi ad terram sanctam, in qua nos Filius Dei pretio san- 
guinis sui de potestate diaboli liberavit, ministerio nostro si dig- 
nabitur,, sed virtute sua ab immunda gente liberandam; dignum 
duximus hominibus terrae nostrae libertatem et immunitatem, 
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ı) Dacheri Spicilegium t. II. p. 555. Ferner im Recueil des Ordonnances des 
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quam eis antecessores nostri retro Principes ?) indulserunt, con- 
servare et confirmare. Super hac igitur re adeuntibus nos bur- 
gensibus Ariae, ut legibus et consuetudinibus approbatis libere 
uterentur, quas ob injurias hominum perversorum propulsandas 
illustris Comes Robertus et Clementia Comitissa et Caroles Co- 
mes, et Guillelmus successor ejus et piae memoriae Theodorieus 
Comes pater meus eis indulserant: Nos quoque eisdem,, utpote 
quos erga nos devotiores aestimamys, easdem leges vel consuetu- 
dines tenendas et observandas libentessime indulgemus. 

I. In amicitia igitur sunt duodeeim selecti Judices, qui fide 
et juramento firmaverunt, quoniam in 3) judieio non excipient, 
personam pauperis, vel divitis, nobilis vel ignobilis, proximi 
vel extranei. Omnes autem ad amicitiam pertinentes villae per 
fidem et sacrementum firmaverunt, quod unus subveniet alteri 
tamquam fratri suo in utili et honesto. 

II. Quod si unus in alium aliquid admiserit verbo vel facto, 
sine illius, qui laeditur, culpa; non accipiet ultionem per se vel 
per suos, qui laesus est, sed apud Praefectum domini Comitis 
eonqueretur, si negotium ad eum attinet, ne domino Comiti jus 
suum depereat; et reus arbitrio duodecim Judicum selectorum 
admissum emendabit. | 

IH. Et si unus in alium aliquid admiserit verbo vel damno, 
similiter non accipiet ultionem per se vel per suos, qui laesus 
est, sed apud Praefectum amicitiae conqueretur, si negotium 
ad eum attinet; et rceus arbitrio duodecim judicum selectorum 
admissum emendabit. Quod quidem arbitrium si laedens, vel 
laesus, sequi tertio admonitus, noluerit, ipse et qui eum in 
hac pertinacia foverit, reus et perjurus contra utile et honestum 
amicitiae quod juraverat, vadens ab amicitia communi ejicietur 
et amicitiae in tribus libris nummorum condemnabitur; reliquum 
substantiac ejus domini CGomitis et Castellanı erit. 

IV. De turpi convicio quinque solidos Praefecto Amicitiae, 
et amico contumeliato infra octo dies dabit; quod si primam 
hebdomadam illes quinque solidos non solvens neglexerit, in se- 
cunda hebdomada duplicabit, in tertia vero septimana triplicabit; 
si autem hoc totum transgressus fuerit, reus et perjurus ab ami- 
citia pelletur, de sua substantia tres libras hahebit communiter 
Amicitia, et totum quod erit residuum, Comes et Castellanus. 

V. Quod si aliquis suum conjuratum oceiderit, infra quadra- 
ginta dies, nullus amicorum mortui, nisi eo praesente interfectus 


3) Der Graf Robert II., $. sııı ‚ und dessen Nachfolger. 
3) guoniam für qguod. . 
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fuerit, potest de eo ultionem accipere, vel eum, qui interfecit, 
de Amicitia pellere; sed nisi infra quadraginta dies secundam 
judicium selectorum judicum mortem amici emendaverit, et nisi 
parentibus satisfecerit, ab amicitia pelletur reus et perjurus et 
de rebus illius tres libras habebit communiter amicitia, et totum, 
quod remanet Comes et Castellanus. Et si duodecim judicaverint, 
per Comitem et Castellanum, domus illius diruetur; si vero amici 
mortui emendationem judicatam nolunt accipere, eidem subjace- 
bunt culpae; quod tres libras dabunt et de Amicitia pellentur. 

VL Quod si aliquis de Amicitia res suas perdiderit, vel per 
furtum, vel per rapinam, et ipse certa vestigia de re perdita in- 
venerit, ad Amicitiae Praefectum querimoniam faciet, qui convo- 
catis villae amicis rem perditam investigabit, itinere unius diei 
in eundo et redeundo; qui autem ire neglexerit; quinque soH- 
dos amicitiae infra hebdomadam dabit. 

VII. Si autem ille, qui non fuerit de Amicitia aliquid bo- 
mini de Amicitia abstulerit, praefectus Amicitiae audita quaeri- 
monia, adbibitis testibus, conveniet eum, qui abstulit, et si 
non composuerit cum illo, cui rem abstulit, res villae venalis ei 
interdicetur. 

VIM. Milites autem et vavassores de Amicitia, existentes, qui 
tallias et exactiones villae per suggestionem Praefecti Amicitiae 
solvere noluerint, si amico suo aliquid abstulerint, tamquam ex- 
tranei eidem subjacebunt damno, quod res venalis villae eis in- 
terdieetur. Et quicumque post bannum factum eis aliquid ven- 
diderit, vel ab eis emerit, aut in hospitio receperit; si per duos 
de amicis inde eonvinci poterit, quinque solidos Amicitiae com. 
muniter dabit et amico suo restituet. Haee erit lex universalis 
de omnibus, quae auferentur. 

IX. Quod si quis, qui non est de Amicitia turba parentum 
fretus, homini de Amicitia injuriam_in_verbo vel facto fecerit, 
ille ad Amicitiae Praefectum conqueretur, et nisi culpabilis ad 
honorem illius in quem peccavit emendaverit et emendationem 
arbitrio duodecim Judicum selectorum Praefecto Comitis et Ami- 
citiae.solverit, res venalis villae ei interdicetur, donec ei se 
composueritz5 et si quis post bannum factum ei aliquid vendide- 
rit, vel ab eo emerit, et inde convinci poterit, Amicitiae com- 
muniter quinque solidos infra octo dies dabit. | | 

X. Si vero tumultus in villa evenerit, qui de Amicitia est et 
ad tumultum auditum non _venerit et auxilium non feret, pleno 
corde prout tempus dietaverit, Amicitiae communiter quinque 
solidos infra octo dies dabit. 

%4 XI. Si vero homo, qui non est de Amicitia amicum villae 
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vulneravit, vel etiam oceiderit et de villa fugerit et capi non 
potuerit, quandocumque sive post annum, sive post duos, vel 
tres annos, aut plures, ab amicis villae poterit teneri, statim 
Praefecto Comitis praesentetur, ipsis graviter eum quaerentibus et 
una voce deprecantibus, ut secundum arbitrium Judicum selecto- 
rum ultionem de eo faciat. Et si forte eum occideret nullum 
forisfactum ab eis Comes exigere poterit et si quis ad capiendum 
illum se subtraxerit, Amicitiae viginti solidos intra octo dies da- 
bit et quadraginta solidos Comiti et Castellano. 

‚A. Omnis qui ad forum villae venerit, nisi sit homieida ı de 
‚eundo et redeundo in die foriserit, si inducias a Praefecto Comitis 
et Praefecto Amicitiae postulaverit. Homicida vero de amicis 
villae ad forum veniens, statim sicut supra dietum est, capia- 
tur, et Praefecto Comitis praesentetur, et qui se subtraxerit, vi- 
ginti solidos de rebus suis Amicitia communiter babebit, et qua- 
draginta solidos Comes et Castellanus. 

XIII. Clerici non cogentur inferre ultionem, nisi debitis. 

XIV. Si vero alicui domus sua combusta fuerit, vel alıquis 
_captus, se redimendo attenuatus fuerit,, unusquisque pauperato 
amico nummum unum auxilium dabit. 

XV. Praeterea sciendum est, quod lex Amieitiae jus Comitis 
.non destruit, nec amicitiae legem delet jus Comitis; nam im quocum- 
que modo amicus in amicum forisfaciens se composuerit, si con- 
.tumeliato amico visum fuerit, ab Amicitiae lege suam emenda- 
tionem habebit. 

XVI. Has igitur leges et consuetudines Amicitiae Ariensium 
et si quid meliorari potest consilio duodecim Judicum selecto- 
rum ad honorem et utilitatem totius villae, salva fidelitate Comi- 
tis, sicut antecessores nostri eoncesserunt et confirmaverunt, nos 
Quoque eis conoedemus, et sigilli nostri appensione confirmamus, 

XVII. Praeterea terram illam pascualem, quae est inter Belti 
et Lambres quam praedicti Burgenses a domino Roberto Comite 
‚et Clementia Comitissa prece et pretio, sicut eorum scripto edo- 
cemur, obtinuerunt, eisdem Burgensibus nostris in perpetuum 
‚liberam et immunem in communem possessionem confirmamus. 

Actum est hoc anno Domini MCLXXXVHI. apud Ariam sub 
his testibus. Signum Gerardi Brugensis Praepositi, Sig. Gerardi 
Insulensis Pracpositi, Sig. Roberti Betuniensis Advooati, Sig. 
Joannis Insulensis Castellani, Sig. Willelmi Audomarensis Castel- 
‚lani, Sig. Gilleberti Bergensis Castellani , Sig. Rassonis de Ga. 
vera, Sig. Baldevini de Aria, Sig. Guleberti de Aria, Sig. Re- 
-naldi de Aria, Sig. Balduini Flael. 
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CLXV. 


Jura .et: consuetudines Civibus Attrebati anno 1211 
concessa ab Ludovico Philippi Augusti filio, et d 
Roberto Comite Attrebatensi anno 1268 

| confirmata '). 


In nomine sanctae et individuae Trinitatis Amen. Robertus 
Comes Attrebatensis, exellentissimi Principis Ludovici Dei gra- 
tia Regis Franciae illustris nepos, universis praesentes literas in- 
specturis Salutem. Noverint universi, nos litteras felicis recorda- 
tionis Ludovici, quondam avi nostri, primogeniti quondam Phi- 
lippi Dei gratia Regis Franciae illustris vidisse, et diligenter in- 
spexisse, in haec verba. 

In nomine sanctae et individuae Trinitatis Amen. Ludovi- 
cus domini Regis Francorum primogenitus. Noverint universi 
praesentes pariter et futuri, quod jura et consuetudines civium 
Attrebatensium perpetuo inconcusse manere decrevimus videlicet: 

I. Quicumque burgensis alium burgensem occiderit scienter, 
sive intra villam sive extra, caput pro capite perdet, si per Sca- 
binos convictus fuerit. 

II, Quicumque membrum alii scienter abstulerit et convictus 
inde fuerit per scabinos, in voluntate nostra erit vel de tali 
membro auferendo, vel de sexaginta libris, nisi se defendendo 
hoc fecerit. 

1lI. Quicumque raptum aut homicidium fecerit, justitia no- 
stra eum quam citius poterit, capiet, et submonebit Scabinos, ut 
eum infra quadraginta dies judicent, et Scabini debent eum juste 
judicare infra quadraginta dies. Et si a die submonitionis usque 
ad quadraginta dies eum non judicaverint, judicium de eo ex tunc 
nostrum erit, et Scabini nobis ex inde facient emendationem. 

IV. Quicumque de raptu convietus fuerit per Scabinos, ca- 
put perdet, nisi mulier cui vis ıllata est ei voluerit nubere, et 
hoc de voluntate nostra. 


ı) Dacheri Spieilegium t. II. p. 573. In Henebert Histoire generale de la 
province d’Artois tom. Ill. p.6-ı5. findet sich die französische Uebersetzung 
eines früheren Textes, der vom Könige Philipp August herrühren soll. In 
demselben fehlen die Cart. 53. 34. 55, welche Henebert S. ı5. .als Zusätze 
des Grafen Ludwigs vom J. 1311 gibt. Ebenso ist sein älterer Teyt abwei- 
chend am Ende vom Cart. 47 an. Der hier mitgetheilte wird ebenfalls als 

„ Zusatz des Grafen Ludwigs vom J. ıs11, S. 15. von ihm nachgetragen. Die 
von uns gegebene, von Dacheri abweichende, Zahl der Artikel ist mit Hülfe 
Henebert's festgesetzt worden. 
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V. Quicumque per Scabinos convictus fuerit, quod treugas 
infregerit de plaga ad bannileugam, caput perdet; quod si plaga 
ad bannileugam non fuerit, sexaginta libras amittet; et quem 
Scabini inde juste inculpaverint, in culpa erit; quem juste li- 
beraverint, liber remanebit. 

VI. Quicumque alium occiderit, vel ad mortem vulnerave- 
rit, si justitiae nostrae eum retinere volenti quispiam violentiam 
fecerit, in voluntate nostra erit de illo facere sicut et de eo, qui 
forisfactum fecit, si protractum hoc fuerit per Scabinos. 

VII. Si quis alii vulnus fecerit et justitia nostra eum coram 
Scabinis duxerit, si Scabini viderint, quod vulnus illud non ist 
ad mortem, sed ad bannileugam, perdet sexaginta libras. Si vero 
viderint, quod possit esse ad mortem, triginta diebus observabi- 
tur, et si interim moriatur, caput pro capite. Si vero interim 
non moriatur, sexaginta libras amittet super se et super suum, 
et de illo judicio non poterimus capere ad Scabinos. 

VIN. Quicumque intra pacem civitatis infracturam fecerit 
de raptu, vel de furto, vel de plaga ad bannileugam, justitia nostra 
debet eum arrestare et coram Scabinis ducere, et ibi debet fa- 
cere securitatem per considerationem Scabinorum tantum faciendi 
quandum Scabini judicabunt. 

IX. Quicumque alium occiderit vel ad mortem vulneravit, 
Major et Scabini et tota Communia debent juvare justitiam no. 
stram ad capiendum eum et Communia poterit eum sequi ubique 
infra bannileugam, sine forisfacto nostro et justicia nostra, se- 
cum acceptis circiter decem vel duodecim hominibus civitatis 
quos voluerit, poterit eum sequi usque ad domum, ad quam fu- 
gerit, et recommendare eum ad dominum domus, qui veniat ad 
justitiam. 

X. Quicumque culiellum cum cuspide, vel ourtam spatulam, vel 
misericordiam, vel aliqua arma multritoria portaverit, sexaginta 
libras perdet; et si inde aliquem vulncraverit, in misericordia 
nostra erit perdendi pugnum; et hoc de manentibus citra Oysam. 

XI. Justitiae nostrae licet in res banniti manum mittere; qui 
bannitus est de sexaginta libris quousque suum habeat, salvis va- 
diis prius factis per Scabinos. 

XI. Qui bannitum de sexaginta libris vel de morte hominis 
infra bannileugam oceiderit, quantum ad Communiam, sine fo- 
risfacto erit. 

XII. Si quis fuerit in libera domo, quem justitia nostra 
detinere voluerit, per dominum domus, vel per se et auxilium 
suum arrestare poterit-eum quousque Scabini veniant, et tutus 
eorum justo judicio debet tractari. 
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XIV. Si quis foraneus burgensem primo et injuste verbe- 
raverit, aut vulneraverit, vicini eum sequi poterunt et vicinum 
suum juvare sine forisfacto, et si ille se defendat quidquid in 
eum fiat, fiat sine forisfacto. 

XV. Si Miles burgensi pecunias debens, se inde subdiderit 
legi Scabinorum coram eis, eumque non juverit justitia nostra 
ab eo requisita, burgensis vadium militis et abandon capiet in- 
tra partem civitatis sine forisfacto. Et qui post prohibitionem 
inde factam eum hospitatus fuerit, pecuniam solvet. 

XVI. Nullus intra partem civitatis manens submoneri debet, 
nisi per Scabinos, et Scabini non possunt conducere, quin eam 
cum justitia nostra quandocumque eos submonuerit, si justitia 
debet eis dicere causam submonitionis an sit rationabilis, nec 
ire debent nisi sit rationabilis. 

XVI. Qui per Scabinos protractus fuerit de assultu domus, 
sexaginta libras perdet. 

XVII. Qui alium intra bannileugalem cum armis fugaverit, 
si per Scabinis protractus fuerit, sexaginta libras perdet. 

XIX. Quidquid homo faciet corpus suum: defendendo, nul- 
lum forisfactum facit. 

XX. Qui de robaria protractus fuerit per Scabinos, sexaginta 
libras perdet, et ei robaria reddetur qui eam amiserit. 

XXI. Quamcumque concordiam bannitus faciat nobiscum, re- 
_ maniat bannitus hominibus civitatis, donec sexaginta solidos eis 
persolverit. 

XXI. Qui bannitum de use libris hospitatus fuerit, 
sexaginta libras perdet. 

XXIII. Qui alium baculo percusserit, si per Scabinos pro- 
tractus fuerit, decem libras perdet, quarum nos centum solidos 
habebimus, Castellanus rigintn, burgenses viginti, percussus se- 
xaginta. 

XXIV. Qui alium pugno vel palma percussit, seu per ca- 
pillos cepit, triginta solidos perdet, videlicet percussus quinqua- 
ginta quinque solidos habebit, Castellanus desem; homines civi- 
tatis quinque. 

XXV. Qui alium per capillos ad terram rasieren vel pe- 
dibus desolaverit, undecim libras et dimidiam perdet, videlicet 
nos decem libras habebimus, Castellanus decem solidos, tragina- 
tus quindecim, homines civitatis quinque. 

XXVI. Qui alii convitia dixerit, quinque solidos ei dabit, 
et justitiae duodecim denarios. 

XXVII. Qui duobus vel pluribus Scabinis treugas refutave- 
rit, sexaginta libras perdat, 
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XXVIII. Guerrae et discordiae et aliqua mala si in civi- 
tate continguut, per Scabinos emendari poterunt salvo jJure 
nostro ?). 

XXIX. Qui pacem et concordiam, quam Scabini confiderant, 
refutaverit, sexaginta libras perdet, et cuique Scabinorum de- 
cem dabit. | 

XXX 3). 

XXXI. Qui super Scabinos malam manum miserit, sexaginta 
libras perdet. 

XXXII. Qui de infractura eivitatis falsum testimonium dixe- 
rit, sexaginta libras perdet. 

XXXII. Quicumque alii pecuniam debuerit, per testimonium 
Scabinorum non poterit liber esse donec creditor ipsum qui- 
tum clamaverit per Scabinos. 

XXXIV. Quicumque burgensis in dolo pro damno a faciendo 
alicui super se clamare fecerit et coram Scabinis probatum fue- 
rit, clamor iste et totum residuum illius creditoribus communi- 
ter remanebit. | 

XXXV. Quicumque de civitate pro debito fugerit, totum 
residuum illius creditoribus remanebit, et fugitivus de civitate 
bannietur pro sexaginta libris °). 

XXXVI. Nullus civium debet alium inplacitare de catallo, 
nisi coram justilia nostra et Scabinis, et si alias eum implacita- 
verit, liberare debet eum infra terminum a Scabinis constitutum; 
quod si non fecerit, sexaginta libras perdet. 

XXXVII. Nullum donum, nulla venditio, nulla concessio, 
nulla investitura tenebitur, nisi facta fuerit coram Scabinis. 

XXXVIIL. Nullus clericus adversus laicum hereditatem suam 
petere potest nisi per Advocatum suum et per justitiam nostram 
et judicium Scabinorum; similiter nec feodum suum nisi per 
dominum & quo descendit, et judicio hominum suorum. 

XXXIX. Qui forum locabit, sexaginta solidos nobis dabit. 

XL. Banni vini et banni venalium a sexaginta solidis et 
infra, et banni de tremerello remanebunt hominibus eivitatis. 

XLI. Si homo foraneus Attrebatum manere veniat, Scabinis 
praesentatus, deinde quiete et sine calumnia per diem et annum 
ibi manserit, burgensis erit, et lcgem civitatis habebit. 

XLIl. Qui fossare- debent, ad fossatum veniant siout debent. 
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xXLiil. Nullus accipiat denarios ex parte. nostra ad Bor 
eivitatis ad venundandum calceias, nisi burgensis. 

XLIV. Quacumque hora nos voluerimus de bannitis nostris, 
et de aliis rebus omnibus veritatem habebimus, si Scabini eam 
dicere sciunt. 

XLV. Banmniti in Flandria per veritatem, vel per Soabinos 
Flandrenses de furto, vel de multro aut raptu, nominari debent 
Scabinis Attrebati, et ab eis banniri et deinceps si in villa in- 
veniantur , capi possunt. 

XLVI. Quoniam autem quae dicta sunt cognitione et justo 
judicio Scabinorum tractari debent, praeterea concessimus bur- 
gensibus Attribati Scabinos novandos se singulis quatuordecim 
mensibus in quatuordecim menses: ita quod post singulos qua- 
tuordecim menses Scabini qui eo tempore fuerint, eligent qua- 
tuor probos et legitimos viros civitatis, prius praestito sacra- 
mento, quod magis legitimos bona fide eligent, et illi quatuor 
eligent alios quatuor viros probos et discretos per suum sacra- 
mentum, et iterum secundi quatuor eligunt alios quatuor per 
suum sacramentum similiter et isti duodecim erunt Scabini per 
quatuordecim menses, ita quod in Scabinatu non poterunt esse 
simul consanguinei germani, nec Beazinae: nec 8ocer, neo 
gener. 

XLVII. Quicumque autem Major sit, non potest babere ın 
Scabinatu, consanguineum germanum, nec propinquiorem, nec 
socrum, nec generum, quemadmodum dictum est de Scabinis. - 

XLVIII. Praedicti vero duodecim Scabini debent submone- 
re de talliis suis ad hospitia sua et isti duodecim Scabini debent 
eligere quatuor probos viros, qui debent recipere omnia testa- 
menta civitatis, et de iis debent reddere computationem Scabinis, 

XLIX. Fiet autem electio Scabinorum de quatuordecim men- 
sibus in quatuordecim menses, sicut superiüs dictum est, salvo 
jure majoris Attrebati quale debet, et omnium aliorum 9). 

L. Adhuc eisdem Scabinis dedimus stratam et denarios por- 
tae qui sunt ad calceiam faciendam, ad usus et consuetudines 
eivitatis, salvis tamen nobis redditibus. nostris et forisfactis, et 
justitia illius loci. Ä . 

Ut autem praedicta omnia firma sint et inconcussa, sigilli 
nostri auctoritate, et nostri nominis- characteris inferius annota- 
to PrAeentEm. Pagınam praecepimus Be Atmen ‚Paridius .. 


5). Die Verfügungen von da Wortüg an im Art. 45 bis XLVIIL. sind Zusätze 
‚vom J. ist. Nur das Ende des Art. 4y. indet sich in en 'voB ‚ Henabert 
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anno Dominicae Incarnationis millesimo ducentesimo undeeimo, 
regni patris anno tricesimo secundo, adstantibus in palatio ejus- 
dem patris nostri quorum nomina Supposita sunt et signa, Dapi- 
fero nullo. Signum Guidonis Buticulari: S. Bartholomaei Came- 
rarii, S. Drogonis Constabularii: per manum Guidonis de Atheis, 
vacante Cancellaria. 

Nos autem praefatus Bobertus Comes Attrebatensis ea omnia 
et singula, quae praemissa sunt volumus, laudamus, ac etiam ap- 
probamus, salvis tamen nobis, heredibus et successoribus nostris 
justitiis, redditibus, redevantiis et expletis nostris, et omni alio 
jure nostro. 

I. Praeterea villae nostrae Attrebatensi et Scabinis ejusdem 
villae concedimus cognitionem et judicium multri, incendii et 
totius altae et bassae justitiae intra judicium Scabinorum, salvis 
nobis expletis, emendis et forisfactis nostris in omnibus supra- 
dictis. 

II. Concedimus etiam eisdem, ut statutum, quod de nostro 
ecorumque consensu factum fuit de taliis per juramentum perpe- 
tuo apud Attrebatum faciendis, et de emendis levandis ab his 
qui de suis facultatibus veritatem non dicerent, firmum et sta- 

bile a modo permaneat et sine contraditione aliqua teneatur. 
Il. Volumus autem et concedimus eisdem, ut omnes qui 
pro tempore Scabini Attrebatenses erunt in posterum, in primo 
ingressu sui Scabinatus jurent, quod jura Ecclesiastica, jura no- 
stra, vitam et membra nostra et:bonorem nostrum terrenum, et ea 
quae in .charta nostra praesenti continentur fideliter servabunt 
et legem et jus omnibus facient bona fide, salvo tamen in his 
omnibus jure nostro, ac etiam alieno. Ut autem haeo praesens 
concessionis nostrae charta illaesa et inconcussa permaneat in 
futurum, Nos in praedictis utilitatem et pacem villae nostrae 
Attrebatensis praedictae et Scabinorum ‘et omnium habitantium 
in eadem, villa attendentes, praesentem chartam nostram eisdem 
concessimus, etiam sigilli nostri charactere fecimus roborari. 

Actum Parisius anno millesimo ducentisimo sexagesimo octa- 
vo, mense Martio, die Martis ante Ramos palmarum, videlicet 
in festo beati Gregorii. 


Sı) 
CLXVI. 


Leges villae de Arkes ab abbate 8. Bertins con- 
cessae !). Vom J. 1231. 


Ego Jacobus divina permissione Abbas S. Bertini et Conven- 
tus: Notum esse volumus omnibus haec inspecturis, quod nos ho- 
minibus nostris de Arkes legem juratam, quae Chora vulgariter 
appellatur, dedimus et concessimus in hunc modum. 

I. Scabinos habeant et Choremannos, per quos negotia ter- 
minentur et communes utilitates disponantur. | 

II. Scabini judicent de his, quae pertinent ad Scabinatum, 
Choremanni de pace tractent, et de utilitate communitatis villae, 
et de forisfactorum emendatione ?). 

III. Scabini quamdiu Abbas voluerit in suo officio perma- 
neant, Choremanni vero annis singulis innoventur. 

IV. Quando Scabini sunt eligendi, Abbas vel ille qui vices 
ejus gerit, cum consilio suo unum eliget et Juratum consilio suo 
advocabit, et simul cum eo eliget secundum Scabinum, et sic us- 
que ad quinque; deinde illi quinque Jurati duos reliquos per se 
eligant et habeant sccum consilium Abbatis, si noverint expedire. 

V. Quando Ghoremanni fuerint eligendi, Scabini eos eligant 
consilio Abbatis, vel ejus vices gerentis, de melioribus et pru- 
dentioribus villae, qui postquam officio suo functi fuerint per 
annum, dimittantur ab officio, et alii, vel ipsi omnes, vel aliqui, 
a Scabinis, ut supra dictum est, substituantur. 

VI. Jurare debent Choremanni, primo jus Ecclesiae se ser- 
vaturos, jus etiam Abbatis, et Ecclesiae sancti Bertini, jura vi- 
 duarum et orphanorum, pauperum et divitum, et omnium homi- 
num tam extraneorum, quam Juratorum suorum super causis, 
quae coram ipsis venerint, et ad juramentum suum pertinuerint, 
jus et legem dicere,; nec obmittere propter gratiam vel timorem, 
odium vel amorem. Similiter Justitiarius jurare debet, et addere 
juramento, quod omni jus petenti justitiam faciet judicio Chore- 
mannorum. 

VII. Jurare debent etiam omnes in villa manentes, Choram 
et legem villae. 

VIII. $i quis extraneus in villam venire voluerit ad manen- 
dum, infra quadraginta dies Choram jurabit, et de bonis suis, si 
decem marchis, vel supra valuerint, decem solidos solvet; si vero 
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minus, quinque solidos, et haec habebit Communitas villae ad 
ejus utilitatem de consilio Praepositi disponenda, et haec jura- 
mento proprio, et aliorum duorum bonorum virorum declarabit, 
nec poterit ei juramentum dimitti. Si vero infra quadraginta dies 
non juraverit Choram, quinque solidos emendabit, et nihilomi- 
nus Choram jurabit. Si in villa voluerit remanere, de illis 
quinque solidis habebit Praepositus duos solidos, et Communitas 
villae duos solidos, et praeco duodecim denarios. 

IX. Qui semel Choram juraverit, et post haeo extra villam 
‘per annum manserit, si in eam reverti voluerit ad manendum, 
jurabit juramentum cum solutione decem vel quinque solidorum 
ut supra dictum est. 

X. Qui ponitur extra praebendam, jurabit Choram inconti- 
nenti, si Choremannis bonum videatur ; sed si de dolo mala su- 
spicio habeatur, Choremanni super hoc de consilio Praepositi 
providebunt. 

XI. Si quis de manentibus in villa et Juratus in Chora, ex 
toto recedere volucrit, penes Abbatem bona illius immobilia re- 
manebunt, nisi ea vendiderit alteri in villa manenti vel mansuro, _ 
et de hoc securitatem sufficientem facienti. 

XII. Pastura, quam Communitati villae concessimus, libera 
eis remaneat ab omni usuagio animalium nostrorum, vel ex toto 
cum terris suis recedere sicut inter nos et villam divisa est, et 
fossato distincta, salvis consuetudinibus Ecclesiae hactenus obser- 
vatis: denarios tamen de porcis et Waterpain eis remittimus et 
quitamus. 

XIll. In pastura eis concessa, turbas fodere, ad Ecclesiam 
sancti Bertini tantummodo jure perpetuo pertinebit. 

XIV. Nullus de extraneis in villam veniens communi pastu- 
rae participare potest, nisi prius Choram juraverit. 

XV. De communi pastura disponant Choremanni consilio 
Praepositi, quae rationabiliter fuerint disponenda; et qui contra 
dispositionem factam porcos vel armenta miserit in pasturam, ipsa 
amittat, et Praepositus habeat medietatem, et Chora aliam. 

XVI. Citationes eorum, qui in jus vocandi fuerint, faciet 
ipse praeco cum testimonio duorum Choremannorum, ad eorum 
domum vel residentiam, vel ubi praesentes inventi fuerint infra 
villam, et hoc pridie ante placitum sole lucente. 

XVI. Reus si legitime citatus non comparuerit ad primum . 
diem, et ad alium diem venerit, legitimam causam absentiae suae 
de primo die, proprio juramento firmabit, vel si jurare noluerit, 
de die neglecta quinque solidos emendabit, et liber erit a jura- 
mento. Quod si jurare maluerit, et in juramento ceciderit, tres 
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libras emendabit, et stabit in causa sua; et de secunda die erit 
similiter, si comparuerit ad tertiam diem, quod si ad tertiam diem 
non comparuerit, tres libras domino emendabit, et actor causam 
suam obtinebit. Actor si causam suam non fuerit prosequutus 
de prima die et secunda, praedictis poenis subjacebit; et si nec 
ad tertium diem venerit, tres libras domino emendabit, et cau- 
sam suam amittet. 

XVII. Dominus et Abbas vel Praepositus pro- redditibus 
suis vel debitis per duos Scabinos pandare poterit; qui pandum 
contradixerit, itres libras domino emendabit; et si pandum vi 
abstulerit, iterum tres libras. domino emendabit; praeco vero 
chorae neminem pandare potest, nisi per judicium Choremanno- 
rum. Quod si fecerit, et de hoc convictus fuerit, tres libras 
domino emendabit, et Jurato quinque solidos. 

XIX. Sciendum est etiam, quod feria quarta post Missam 
Choremanni in curiam veniant, et in placito sedeant quamdiu 
necesse fuerit. Et si de Choremannis aliquis ad placitum non 
venerit, tenebitur in emenda decem solidorum, nisi per Chore- 
mannos rationabiliter fuerit excusatus. Sedeant in placito re- 
verenter, petitiones et responsiones cum diligentia audientes, et 
bonas consuetudines et laudabiles in placito observent, et apud 
majores alıbi approbatas. Et nemo fungatur in jure officio dua- 
rum personarum, nemo sine licentia loquatur sub poena trium 
solidorum. 

XX. Qui virscaram bannitam pugnando se: pugnare yolsnde 
temere perturbaverit, tres libras emendabit ). 

XXI. Majores causae, ut sunt raptus mulierum, Aerof, Mor- 
dad, Daghbrant 2), a Choremannis in curia de Arkes audientur, 
sed earum emendae per francos homines, Ecclesiae judicabuntur. 

XXl. De his autem qui contra Abbatem vel Praepositum, 
aut Monachos Ecclesiae seu Fratres, vel Ballivum villae, vel eum 
qui loco ejus fuerit, committunt, inquisitio et cognitio pertinet 
ad Abbatem, et per homines Ecclesiae judicabuntur. 

XXIII. Qui de furto convictus fuerit vel confessus, P&* Cho- 
remannos et Scabinos judicabitur. 

XXIV. Si vero aliquis super furto in jure fuerit impetitus, 
prima vice proprio juramento et aliorum quatuor legitimorum 
hominum juramentis poterit se purgare, et sic liber erit ab illo 
furto, quod tunc ei imponebatur; quod si auxilium habere non 
poterit ad jurandum, hoc primo jurabit, et deinde quinquies ju- 
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rando propria manu se purgabit; secunda vice impetitus, novem 
juramentis pracdicto modo exbhibitis se purgabit. Si per Chore- 
mannos liberatus non fuerit vel damnatus; tertia vice nisi eum 
quinque Choremanni liberaverint, habebitur pro condemnato. 

XXV. lile in cujus domo res, furtim ablatae, inventae fuerint 
positae in loco obserato, furti reus erit, nisi cognitum sit a Chora, 
guod res ipsae per emptionem, vel alio modo rationabiliter ad 
eum devenissent. Si vero extra seram inventae fuerint, super 
Choremannos erit judicium. Qui tales emerit res, reddet eas illi, 
qui eas per legem potuerit obtinere, et tres solidos domino da- 
bit, et jurabit, se nescire nomen vel habitationem venditoris. 
XxXVI. Si condemnatus pro furto uxoratus fuerit, medietas 
omnium rerum, quae ejus fuerunt propriae, tam mobilium quam 
immobilium, ad dominum devolvetur, et alia medietas uxori re- 
linquetur. Si autem non fuerit uxoratus, tota substantia ejus in 
jus domini cedet. Si concubina ei fuerit et particeps exstiterit in 
erimine, viva fodietur, nisi praegnata sit, quia tunc servabitur, 
donec a partu fuerit liberata. 

xxVIl. Si de furto impetitus per legem evaserit, impetitor 
tres libras domino, et impetito totidem emendabit. 

XXVIII. De homicidio voluntario conviotus, parentibus, vel 
cognatis occisi tradetur occidendus, et bona ejus domini erunt. 
Et si fuerit a Chora coguitum quod fuerit homicidium casuale, 
faciet pacem cum parentibus vel cognatis, et tres libras domino 
emendabit ?). ‚ 

XXIX. Qui in causam tractus faerit de homicidio perpetrato 
et coguito, si Chora eum liberaverit, }ber erit, et sic causa 
finem habebit. Si autem fuerit profugus, vel causam suam non 
fuerit prosequutus, plegii ejus stabunt in prosequutione causae, 
et si reus convictus fuerit, occidetur; si vero liberatus, actor 
ejus tres libras domino emendabit, et totidem res, et similiter 
causa finem habebit. 

XXX. Ille de cujus domo egressus fuerit homicida, si post 
perpetratum homicidium ibidem refugium habuerit, convictus 
quod hoc scivit, tres libras emendabit. 

XXXI Non poterit esse duellum inter duos de Chora nisi 
ambo voluerint, sed omnia per Choram judicabuntur ®). 

XXXH. Qui alteri membrum voluntarie abstulerit, convictus 
de hoc, simile membrum amittet et tres libras domino emenda- 
bit. Si casualiter acciderit, satisfaciet laeso, et domino triginta 
solidos emendabit 3). 
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XXXIIU. Si quis de Chora oultellum cum cuspide, qui vulgo 
knieus dicitur, super se portaverit, tres libras emendäbit; et si 
super aliquem inde eum traxerit, ‚sex libras emendabit; et si 
aliquem inde percusserit, sive de Chora, sive extraneus fuerit, 
manum amittet, et tres libras domino emendabit $®). 

XXXIV. Pugna quae dicitur Dunsslaghen, decem solidos do- 
mino, et totidem laeso, si de hoc super eum clamaverit, sin au- 
tem, (?) viginti solidos domino emendabit. Similiter Zaropen et 
scissio vestimentorum cum eorum restitutione. Et qui protractus 
fuerit, quod prius inceperit, solvet utriusque emendam ?). 

XXXYV. Percussio cum baculo, viginti solidos .domino et to- 
tidem laeso si clamaverit, et si vulnus in carne fecerit, vel me- 
dico indiguerit laesus, solvet impensas in medicum. Quod si 
armis molitis usus fuerit, tres libras, et arma domino, et decem 
solidos laeso, et impensas in medicum. FPWapeldrinc tres libras 
domino et viginti solidos laeso, Mussokinghe, tres libras domino, 
et viginti solidos injuriam passo: receptio Banpill, tres libras 
domino ®), 

XXXVI. Loqui contra judicium Choremannorum in jure, vel 

ubi fuerint pro lege facienda, tres libras domino, et cuilibet eo- 
rum decem solidos. 
’ XXXVIL Si quis de occulto loco hominem insidiatus fuerit 
cum arcu tenso, vel cum balista, et in eum sagittam vel pilum 
direxerit, convictus de hoc, tres libras emendabit et viginti so- 
lidos injuriam passo.. 

XXXVill. Si quis de Chora conjuratum suum contumeliis 
verborum affecerit, vel super eum teneri fecerit, quinque soli- 
dos emendabit, de quibus habebit Praepositus duos solidos, et 
injuriam passus duos solidos, et praeco duodecim denarios. 

XXXIX. Qui mulierem percusserit, vel ei contumeliam dixe- 
rit, duplicem emendam solvet usque ad tres libras. Similiter et 
mulier, si hoc fecerit viro °). 

XL. Qui de vi convictus fuerit, tres libras domino et vio- 
lentiam passo, damnum suum restituet, cum additamento duo: 
rum solidorum. Qui se defenderit in necessitate, quae vulgo di- 
citur Nodwers; si a Chora cognitum fuerit, non cadet in emen- 
dam; sed si protractus fuerit, quod arma portaverit, quae a Chora 
sunt prohibita , tres libras emendabit 10). 

XLI. Quando aliquis super alium clamorem fecerit, domino 
debet fieri securitas de actore, quod causam suam prosequatur, 
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et de reo quod stabit juri. Et qui in emendam ceciderit, debet 
cavere de solvenda emenda infra quindecim dies et si non ca- 
verit, poterit teneri, non tamen contumeliosa captivitate. Qui 
pauper fuerit et improbus, poterit poni in pellorio et sic dimitti. 


XLII. Si quis vero pro alia causa non judicata, et non in 
recenti malefacto fuerit captus , postquam per tres dies deten- 
tus fuerit, si nullus contra eum clamor apparuerit, liber abire 
permittetur. 

XLIII. Qui plegios dare potest, quos Chora sufficientes esse 
cognoverit, non potest teneri captus !!), nisi fur esset cum pro- 
vincia 12) captus, vel cum homicidio in recenti facto. 

XLIV. Si violentiam passus, vel in se, vel in rebus suis, 
de hoc clamorem facere voluerit, et Chorae constiterit de illa 
violentia, pse dominus clamorem facere poterit, et in judicium 
deducere. 

XLV. Si qais neccssitate coactus auxilium clamaverit, qui 
de hoc eum cofgerit, si de nocte fuerit convictus, tres libras 
domino emendabit; si de die, viginti solidos. Et qui sine neces- 
sitate vel manifesta et rationabili causa auxilium clamans villam 
vel Choram commoverit, simili poenae subjacebit. 

XLVI. Qui justitiario vel praeconi jurato in arrestando ali- 
quem vel legem prosequendo auxilium petenti SERSERSE tres 
libras emendabit. 

XLVII. Si pro defectu Justitiarii vel Praeconis, serviens 
Praepositi non Juratus cum duobus Choremannis ad jus facien- 
dum advenerit, qui ei auxilium facere noluerit, convictus tres 
libras emendabit, propter pracsentiam Choremannorum, qui Ju- 
rati sunt, licet ipse non sit Juratus. 

XLVIII. Qui sunt de Chora, si contra extraneos in necessi- 
tate super fratres Chorae auxilium clamaverit, qui eis defuerit, 
convictus viginti solidos emendabit %). 

XLIX. Qui convictus fuerit per Choram de Halesone infra 
villam data vel accepta, tres libfas emendabit. 

L. Qui de falso pondere, vel de falsa ulna convictus fuerit, 
tres libras emendabit. De falsa mensura similiter tres libras 
emendabit *). 

Li. De vino vel cerevisia male mensuratis, quinque solides, 
de quibus habebit Praepositus duos solidos, Chora duos solidos, 
et praeco duodecim denarios. 
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LII. Si Justitiarius Chorae justitiam denegaverit indigenti et 
petenti, et hoc Chora cognoverit, ad Praepositum deferetur que- 
rela, ut ipse faciat hoc emendari. Quod si facere noluerit, post 
diem illam Chora cessabit a placitis, donec conquerens justitiam 
fuerit consequutus. 

LINI. Si inter fratres Chorae aliqua discordia orta fuerit ita 
quod Chora noverit periculum eminere, Justitiarius pacem et 
treugam exiget a parentibus 1%) coram Choremannis, quam qui 
denegaverit, si legitimam causam non praetenderit, tres libras 
emendabit. Si autem pax vel treuga non intervenerit, hostagia 
utrimque capiantur et teneantur prout lex fuerit, quandiu Chora 
cognoverit esse necessarium. Si treuga data infracta fuerit, in- 
quisitio yeritatis erit super Choremannos, sed emenda judicabitur 
in curia domini Abbatis per francos homines Ecclesiae. 

LIV. Si quid in villa contigerit forisfactum, de quo nemo 
“ conqueritur, si constiterit Choremannis, dabunt inde domino jus 
suum 1°); si vero non constiterit‘, eligent de hoc bonos homines 
de vicinia, per quos veritas patefiat, et hoc ad singulas quindenas 
si necesse fuerit, et hoc Praepositus petierit. Haec intelligenda 
sunt de illis forisfactis, quae non excedunt emendam trium libra- 
rum. 

LV. De criminalibus vero causis, quae faciunt ad poenam 
capitis, et in judicium hon venerit, habebit Abbas semel in anno 
si voluerit, veritatem per francos homines Ecclesiae examinan- 
dam 1). 

LVI. Si quis fuerit suspectus de hujusmodi criminibus tali 
suspicione, quae Praeposito et Chorae rationabilis videatur, Ju- 
stitiarius de consilio Praepositi; et Choremanorum accipiet ab illo 
plegios sufficientes, quod veritatem exspectabit. 

LVIl. Chora debet disponere de utilitate villae et reipubli.- 
cae ad tempus servanda, prout viderit expedire; et hoc per con- 
silium Abbatis vel Praepositi, salvo in omnibus et per omnia 
jure et Comitatu Abbatis et Ecclesiae sancti Bertini. 

LVIII. Et qui contra disposita vel statuta venire praesumse- 
. rit, cadet in emendam super hoc statutam. 

LIX. Et quia varii causaram eventus, et casus judiciorum 
per ‚singula describi non possunt, sciendum est quod lex Chorae 
semper per meliorationem erit observanda, ita quod boni malis 
praeferantur, et bonis praejudicent meliora 1%). Et si dubietates 
aliquae, vel novi casus emerserint, sccundum quod placuerit 
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Abbati, a francis hominibus Ecclesiae in curiam domini Abbatis, 
vel a Choremannis de burgo Furnensi judicium requiretur ?). 

LX. Praedictam itaque legem et consuetedines praenomina- 
tas de consilio prudentium virorum provide et utiliter ordinatas, 
causa pacis, et eoncordiae ad invicem, et causa. libertatis prae- 
fatis hominibus nostris de Arkes concessimus et ea volentes rata 
perpetuo permanere, praesentem paginam sigillorum nostrorum 
munimine duximus roborandum, statuentes, ut si quis praedicto- 
rum hominum chartam istam in vadium ponere, vel aliquo modo 
pro debitis praesumserit obligare, omnibus illis, qui hoc fecerint, 
vel ad hoc consenserint, nullius de caetero sit valoris. Unde 
volumus et praecipimus sub eadem poena, ut quoties anobis re- 
quisiti fuerunt, infra triduum cam proferant et ostendagt. 

Actum anno Domini millesimo ducentesimo tricesimo, primo 
mense Februario. | 


0 en . = 


CLXVI.. 
Die Keure des Dorfes Saffelaere vom Jahre 1264 ?). 


In nomine sanctae et individuae Trinitatis. J. divina per- 
missione abbas sancti Petri Gandensis totusque ejusdem loci 
conventus, universis praesentem paginam inspecturis salutem ac 
puram in Domino caritatem. Notum sit omnibus tam praesenti- 
bus quam futuris, quod, cum hospites nostri commorantes in 
villa nostra de Saffelaere, in qua obtinemus jurisdietionem omni- 
modam temporalem, quasdam consuctudines sive statuta quibus 
uterentur pro legibus, in villa praedicta a praedecessoribus no- 
stris ac a nobis, ad certum tempus sibi concessas, aliquamdiu 
observassent, tandem elapso tempore sibi praefinito , volentes ac 
desiderantes hospites nostri praedicti certis alligari statutis ac eis- 
dem statutis quasi legibus se posterosque suos gubernari, nostram 
aggressi praesentiam, nobis supplicando humiliter postulaverunt 
ut, pro Dei omnipotentis amore, certa statuta ab habitatoribus 
villae praedictae, in eadem villa perpetuo observanda, per or- 
dinationem nostram benigne perhabita, traderimus eisdem. Nos 
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vero petitionem corumdem justam ac necessariam judicantes nec 
non advertentes quod, obtentis petitis, habitatores villae prae- 
dictae tam praesentes quam futuri, in postero tanto possent se- 
curius ac deberent gubernari, facilius eorumdem preces exau- 
divimus atque haec infrascripta statuta, sufficienti deliberatione 
perhabita super eisdem ad instantiam et petitionem praedictorum 
hospitum nostrorum, eis tradidimus ac decrevimus ea pro legibus 
in villa nostra praedicta ab eisdem hospitibus nostris perpetuo 
observanda: hoc est. 


4) In primis, si quis homicidium perpetraverit; et super hoc 
fuerit convictus, in potestate domino erit de corpore et de omni 
possessione ?) sua. 


2) Consanguineus illius, qui bannitus est causa homicidii, 
reconcilietur consanguineis hominis ‚geeisi cum decem libris ?). 


3) Homicida vero cum domino reconciliari non debet, nisi 
prius facta pace cum amicis occisi ®). 


4) Sciendum etiam, quod cuilibet licet pro notweere, corpus 
suum defendere absque omni forisfacto: dummodo hoc faciat 
armis non interdictis, et invadens solvet emendam utriusque 5). 


5) Cum alicujus uxor vel puer vel consaguineus, ictu vel 
tractu bovum, proprio ourru vel alio instrumento, casu fortuito 
vulneratur vel interficitur, erga dominum ab omni forefacto 
debet manere immunis; cum satis suo infortunio sit punitus 9). 


6) Similiter si quis alienus simili casu laedatur, possessor 
equorum vel bovum, non debet subjacere alicui forisfacto; nisi 
ab heri vel nudius tertius animal fuerit manifeste noxae; nam tunc . 
debet pro forefacto illius viri stare 7); nisi illud a domo sua ex- 
pellat et abneget. 

7) Idem intelligendum est, cum contingat aliquem laedi a mo- 
lendino, vel in elevatione domus ?). 

8) Si quis aliquem vulneraverit canipulo vel clava tortosa, 
manum amittet: nisi gratia domini redimatur ; si autem emenda 
fuerit pro gratia praedictorum, satisfaciat prius vulnerato secun- 
dum qualitatem vulneris per judicium scabinorum °). 

9) Qui autem canipulum, vel clavam clavis ferreis stipatam 
ferre probatus fuerit, dabit domino X. solidos 1°). 


3) Aus der Keure der 4 Aemter Art 0. 5) Ebendaher. 4) Ebendaher. 
5) Ebendaher ünd aus der Keure des Waeslands. Art. 40. 6) K. der vier 
Aemter. Art. 41. Waesland gı. 7) Ebendaher. 8) Ebendaher Aıt. gı. a. E. 
9) Keure vom Waesland ı4, Keure der 4 Aemter Art, 4». ı0) Keure der 
4 Aemter Art, 43. a. E. 
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10) Qui canipulum super aliquam traxerit, licet ipsum non 
laedat, solvet domino quadraginta solidos. 

44) Qui super alium gladium totum extraxerit, lioet ipsum 
cum eodem gladio non percusserit, solvet domino XX solidos. 

42) Si quis alicui membrum amputaverit, tale amittet; ma- 
num .pro manu, aurem pro aure, oculum pro oculo, pedem pro 
pede; de quatuor istis nisi gratia domini non indulgebitur et tunc 
de emenda XX lib. habebit laesus X lib., dominus X libras 1!). 

13) Qui aliquem affolaverit, debet domino V libras et ho- 
mini affolato V lib.; si autem illa affolatio nimis enormis fuerit, 
emendabit laeso per consilium scabinorum 12). 

44) Qui aliquem in capite vulneraverit, ita quod os scindi 
oporteat, debet domino quinque libras, et homini vulnerato quin- 
que libras. Si autem vulnus fuerit penetratum in corpore vel in 
capite, dabit domino VI lib.’et homini vulnerato VI libras 2). 

45) Qui aliquem capillis traxerit, vel alapam dederit vel 
pugno percusserit sine sanguinis effusione vel sine casu, dabit 
domino decem solidos et laeso decem solidos *). 

16) Si quis aliquem baculo percusserit sine sanguinis effu- 
sione, et percussus non ceciderit, dabit domino XX solidos et 
percusso XX solidos !°). Si ceciderit percussus, dabit domino per- 
cutiens XL solidos et laeso XL; et si sanguinem effuderit, percu- 
tiens dabit domino tres libras et laeso tres lib. 19). 

17) Si quis convictus fuerit per Scabinos, quod per mensu- 
ram minorem, quam per Gandensem, mensus fuerit vinum, cere- 
visiam vel aliud potum, vel etiam bladum vel avenam, dabit do- 
mino X solidos 17), | 

48) Si assultus domus per diem faerit factus armis et com- 
municato consilio, et hoc Scabinis constituerit, dabit ductor 
domino V libras conquerenti III libras et quilibet de praestan- 
tibus consilium dabit domino XI solidos, et conquerenti XX so- 
lidos. Si assultus domus per noctem fuerit factus, dabit ductor 
domino XV libras, et conquerenti V libras; et quilibet auxilia- 
tor dabit domino V libras, conquerenti XX solidos. Licet illis 
qui infra domum sunt, ubi assultus fit; sive assultus fiet per diem 
sive per noctem, se defendere quibuslibet armis absque omni 
forisfacto 18). 

19) Qui alterius domum vi intraverit de die, solvet domino 


“ 


11) Keure vom Waesland ı4. a. E Keure der 4 Aemter Art. 45. : 13) W. ı6. 
V. A. 44 15) W. ı7. V. A. 45. 14) W. ı8. V. A, 45. 15) W. 20. 
VA 45. 16) W. 20, 17) W. sı. V. A, 55. ı8) W. 36. V. A. 47. 
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XX solidos. Qui vim aliquam aliam in döomo alterius fecerit, 
solvet domino XX solidos. 

20) Qui bannitum in domo sua acceptaverit et super hoc per 
Scabinos vel alios probos viros convictus fuerit , dabit domino 
II libras 19). 

21) Si quis aliquam hereditatem parvam vel magnam quiete 
possederit per annum et ultra, in quam hereditatem per Scabinos 
legitime intraverit, et postea contingat, hereditatem calumpniari 
ab aliquo per totum annum praedictae praescriptioönis in terra 
de Saffelaere vel locis vicinis commorante, ille qui inclamatus 
erit, non tenebitur respondere inclamanti sed suam hereditatem 
de caetero pacifice possidebit; qui autem illam hereditatem in- 
clamaverit, dabit domino X solidos; ‘ab hac lege excipiuntur 
infantes qui infra aetatem legitimam constituti sunt 2). 

22) Si quis hereditatem suam vendere voluerit, tribus domi- 
nicis diebus hoc notum faciat in ecclesia de Saffelaere, si autem 
propingquus illius hereditatem illam emere voluerit, emat eam 
infra tres dominicas praedictas;: expletis enim illis tribus diebus 
dominicis, hereditatem illam poterit extraneus comparare et ha- 
bere et ad idem pagamentum; et si aliqua discordia oriatur de 
propinquitate, stabitur judicio Scabinorum #2). | 

23) Tabernarius vel alius non debet atcipere vadium ab ali. 
quo nisi lumine diei et testimonio duorum suorum vicinorum; 
quod si hoc transgressus fuerit, erit in forisfacto-X solidorum. 
ille vero qui dieta vadia recepit, debet:ea facere proclamare per 
tres dies dominicas in ecclesia; si interim redempta non fuerint, 
potest ea vendere sub testimonio duorum vicinorum suorum; et 
si quod residuum remanserit, debet revertere ad eum, cujus va- 
dium erat 2), Ä 

24) Orphanus quamdiu vixerit sub protectione tutoris, here- 
ditas et bona illius non poterunt minui, sed integra permane- 
bunt, quamdiu sub tutore erit: dum tamen hoc fuerit sine peccato 
poterit; et si dieti orpbani debita deberent, ita quod ipsa com- 
mode solvere non poterint cum suis catallis, stabitur judicio 
Scabinorum 2), 

35) Quando quis alterius pecora scutaverit, si aliquis dicta 
pecora ei vi abstulerit, erit in forefacto XX solidorum et scuta- 
tori X solidos dabit ?%). 

26) Cum quis filium vel filiam nuptui tradiderit, et ille vel 
illa sine herede obierit, bona praedictorum, ad patrem et ma- 


19) W. 38. 30) W. 50 zı) W. 51. V. A. 60. 33) W. 36. V. a. 54. 
" 33) W, 38.V. A. 68. 36) W, 39. V A. 57. E 
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trem si vixerint integre revertantur; si autem alter parentum 
obierit, medietas ad illum qui supervixerit revertatur, altera me- 
dietas propinquis redditura. Ab hoc articulo excipitur onghedeghene 
hape, quae domino erit 3). 

27) Si quis alterius fillam deduxerit absque consensu paren- 
tum, dabit domino V libras et parentibus puellae V libras et 
illis. qui ex hoc aliquod dampnum sustinuerunt, restituet lud i in 
duplum %). 

28) Convictus de EB ubi homo occiditur, dabit 
domino X libras, conquerenti V libras.. Qui convictus fuerit 
quod in auxilium homicidae cum armis molitis fuerit, ubi homo 
occiditur, erit in forefacto centum solidorum erga dominum, et 
in centum solidos erga eonquerentes, licet ad occisionem manum 
non apposuerit. 

29) Qui furtum commiserit ultra quinque solidos, in pote- 
state domini erit de corpore et omni possessione sua: sed uxor 
sua medietatem possessionis retinebit; si infra quingue solidos 
furtum fecerit, judicabitur secundum quod Scabinis videbitur 
expedire 7). 

30). Si quis rem furtivam emerit de die et sub testimonio 
duorum vicinorum ejys, ac prius super hoc crimine non fuerit 
diffamatus, habebit pretium suum, quod dedit pro dicta re, si 
cpntingat dieta res a vero domino postea evinci. Qui secundo 
rem furtivam emerit, pro fure tenebitur. Evictio rei furtive 
‚debet fieri jurejurando principalis personae sive reclamantis et 
juramento duorum suorum vicinorum 2). 

34) Qui incendium perpetraverit et super hoc convictus 
fuerit legitime, in voluntate erit domini de corpore et de omni 
possessione sua, sed uxor sua medietatem possessionis retinebit; 
et omnes qui cum ipso fuerunt, ubi dietum incendium perpetra- 
batur, simili poena subjacebuut 2). 

32) Cum quis citatus de catallo vel hereditate in placito 
comparuerit, si a justiciario interrogatus, confitetur in jure quod 
. „ei objicitur vel quod ab ipso petitur, pro convicto habeatur. Si 
vero negaverit, audientur testes a Scabinis publice,, quos actor 
produxerit legitimos et sufficientes; et si aliquos nominaverit, 
quos per se habere non poterit, debet eos dominus facere citare 
ad perhibendum testimonium veritatis 9%). 

35) Si quis Scabinis contra dixerit, et Scabini judicaverint, 
quod verbum contradictionis ex malicia vel superbia vel fraude 


35) W. 45. V. A. 6ı. 36) W. 44. 27) W. a4. V. A, 50. 38) V. A. 50. 
29) V. A. 48. 50) V. A. 3o. 
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processerit, debet domino centum splidos, et Scabinis omnibus 
centum solidos; alioquin si judicaverint dietum verbum ex sim- 
plicitate vel ignorantia processisse, nichil debet 3%). 

54) Puella vel ancilla, vel quaecumque mulier, quae filiam 
alicujus patrem et matrem viventes habentem, ad hoc alliexerit, 
ut cum aliquo viro abeat, quod dicitur ontsoaken, ipsa mulier 
bannietur %). 

35) Si aliquis aliquem citare faciat de hereditate et quaeri- 
moniam suam non fuerit prosecutus, dabit domino X solidos et 
citato X solidos; si autem eam prosecutus fuerit et ceciderit a 
causa, dabit domino XX solidos et citato XX solidos 8). 

86) Si quis aliquem traxerit in causam super debito pecu- 
nia et testes non habuerit, ille qui in. causam tractus est, si ne- 
gaverit debitum, juramento se purgabit et sic liber erit; si vero 
testes se habere dixerit, producat eos tempore statuto a scabinis, 
et tunc publice et divisim audientur ab eisdem; quibus auditis 
scabini secundum propriam discretionem et veritatem proferent 
judicium. Si autem ille qui tractus est in causam, dixerit, ‚ge il- 
lud debitum quod exigitur, persolvisse, debet per testes idoneos, 
ad dictum scabinorum, praedicti debiti probare solutionem, et 
sic poterit liberari ®); nisi ab initio negaverit debitum: quia 
tanc non audiretur ; et si probare non poterit, dabit domino 
quinque solidos et conquerenti quinque solidos; si vero solutio- 
nem probaverit, condempnabitur conquerens in eadem poena. 
Si autem illud debitum, testimoniis proborum virorum, scabinis 
constiterit, et reus solutionem, ut dietum est, non probaverit, 
et hoc coram duobus probis viris, vel pluribus ab ipso debitore 
exigerit, et illud debitum solvere noluerit vel vadium inde dare 
contradixerit, baillivus debet illud debitum facere pandare ad 
instantiam conquerentis cum praecone et duobus scabinis et si 
quis tali modo pandiatus fuerit, dabit domino XII denarios et 
praeconi VI denarios. 

37) Qui mulierem aliquam vi occupaverit et super hoc con- 
victus fuerit, in potestate domini erit de corpore et de omnibus 
bonis suis ®). 

38) Si quis per noctem bestias alicujus in dampno suo in- 
“ venerit et eas scuttaverit, illud scoz solvat XII denarios, scot 
vero per diem solvat VI. denarios ®%). 


v 


51) V. A. 36. 53) Das Genter Placitum de pecunia vom J. ı338. Art. 50. 
(B.1I. Urk. XV) 53) Aehnlich der Keure der 4 Aemter. Art. 38. 54) Bis ' 
hierher aus der Keure der 4 Aemter. Art. 54. 35) V.A. 49. 36) Aehn- 
lich der Keure von Eeclo. Art. ıı. 
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. 89) Qui juste submonitus fuerit veniendi ad placitum et non 
venerit, solvet domino II solidos; qui vero alium injuste focerit 
submonere, solvet domino tres solidos ?7). 

-40) Qui pandiatus fuerit pro aliquo debito vel aliquibus 
redditibus, debet domino XVIII denarios, sı vero vadium suum 
extra domum attulerit, solvet domino XII solidos. 

44) Qui terram emerit, debet de qualibet marcha XII de- 
narios. 

42) Qui domum propriam extra villam deduxerit, solvat do- 
mino II solidos. 

43) Qui domum emerit in villa de Saffelaere et eam de villa 
exportare fecerit, solvat de qualibet marcha XII denarios, 

44) Heres, qui de obitu sui antecessoris terram relevaverit, 
solvat simplicem censum. 

45) Qui treugas infregerit, solvet domino AX lib. conque- 
renti V lib. . 

46) Elsetum vel nemus trium annorum in Brseniena villa 
proveniens, de eo debent omnes liberi communiter participare, 
quod vero est infra tres annos, sequitur hereditatem. 

47) 1lle qui hereditatem suam vendiderit vel aliquo modo 
dederit alicui militi, seu filio vel filiae vel uxori militis, et inde 
convictus fuerit, omnia bona sua erunt in potestate et arbitrio 
abbatis Sancti Petri Gandensis. 

48) Pro inquirendo judicium, de quo certi non sunt scabini, 
debent ire consulere scabinos sancti Petri Gandensis, et de qua- 
libet vice debet habere quilibet scabinus qui zer XII denarios, 
quos solvet qui causam amiserit. 

49) In praedicta villa debet dominus habere tria generalia 
placita in anno, etad illa debent omnes hospites conveniri; et 
qui non venerit, dabit domino XII denarios; ; nisi competentem 
monstraverit domino neoessitatem, vel nisi eum dominus licen- 
tiaverit. 

50) Qui treugas contradixerit eorum baillivo et scabino, da- 
bit domino XX solidos, secundo eontradicens XL solidos, tertio 
II libras. Simili modo quilibet homo habens hereditatem in 
Saffelaere, et potest accipere treugas, et contradicens est in 
poena XX solidorum. \ 

54) Si quis duxerit uxorem habentem hereditatem et vendat 
illam hereditatem, quam ipsa habuit ante matrimonium, et e con- 
verso de viro, tunc si aliam hereditatem acquisiverint sive cum 


57) Derselben Keure Art. 3. in M. Die nachfolgenden Artikel finden sich wört. 
lich in keiner der anderen uns bekannten älteren Keure. 
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eisdem denariis sive cum alia pecunia, tantam hereditatem ha- 
bebunt heredes mulieris, si moriatur quam vendidit in illa he- 
reditate de novo empta et e converso si cum dicta pecunia de 
terra vendicta, alia hereditas non sit comparata, habebunt me- 
dietatem pretii ex pecunia de meliori catallo proveniente. 

52) Item legitimi fratres et sorores aequaliter participabunt 
bona patris et matris mobilia et: immobilia.. Quicumque con- 
jugati sunt et participare volunt in formorturis patris et matris 
post decessum ipsorum bona, quae ipsis collata fuerunt tam de 
mobilibus quam immobilibus, restituere debent, dum tamen in 
bonis patris seu matris eorum volunt participare I) ee 

53) Si quis intraverit hortum sive pomerium alterius de die 
pro dampno faciendo et inde convictus fuerit, dabit domino tres 
solidos, et illi in cujus horto sive pomerio inventus fuerit, dabit 
tres solidos; si vero de nocte fuerit, dabit domino V solidos et 
conquerenti quinque solidos. 

54) Quicumque salices sive ramos de salicibus truncaverit, 
vel sepes destruxerit, et inde convictus fuerit dabit domino tres 
solidos et conquerenti tres solidos. 

55) Quicumque, cum curru sive cum navi, inter ligna ali- 
cujus venerit et dampnum ibidem fecerit et inde convictus fue- 
rit, dabit domino XX solidos et conquerenti XX solidos, ac 
dampnum restituet; et qui in colle ligna ex lignis aliorum ab- 
stulerit, dabit domino X solidos et conquerenti X solidos ac 
dampnum restituet; et quoties de hoc convictus fuerit, toties in 
forisfacto erit. 

56) Qui alteri facit aliquam discordiam facere, erit in tali 
forefacto, in quali erit qui discordium facit. 

57) Quicumque cursum aquarum, qui dicitur Waterganck, 
incluserit, dabit domino X solidos, si convictus fuerit. 

-58) Quilibet potest plantare arbores ante domum suam et 
ante hereditatem suam in viis de Saffalaere,, et truncare et am- 
putare eosdem, dum tamen satis larga via manet. 

59) Si quis fugam fecerit ex villa pro debito recognito seu 
pro plegiatione, si fugitivus hereditatern habuerit in villa, illa 
hereditas proclamabitur per tres quindenas in ecclesia de Saffe- 
lare, et vendetur, ut satisfaciat de ejusdem denariis pro debito 
vel pro plegiatione. 

60) Si quis bona alicujus arrestaverit, baillivus debet in 
ecclesia denunciare 39) illa bona esse arrestata et illa arrestatio 


38) K. v. Waesland 45. ähnlich. 59) Achnlich der Keure des Waeslandes 9 
4 Aemter. Art, ı9. 
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durabit per annum, et renovare debet illam arrestationem pro 
anno alio. | 

61) Omnia placita debent denunciari in ecclesia dominica 
die, et placita debent incipere ante noenam. Scabini possunt 
babere duas inducias‘ cum non sint sapientes de placito, et in 
tertia die placiti debent terminare causam, dum tamen super 
hoc requisiti fuerint; et si nondum sunt sapientes de causa ad 
caput suum scilicet apud sanctum: Petrum requirent judicium. 

62) Si quis bona arrestata devastaverit vel abstulerit, debet 
domino XX solidos; exceptis extraneis hominibus qui, sub jura- 
mento suo, 8e possunt excusare, quod non sciverint; et tunc de. 
bent reportare abstracta. 

63) Quilibet homo potest habere unum scabinum in consilio 
suo: actor unum reus alium. | 

64) Quicumque vult habere debitum, debet illud exigere 
coram duobus probis viris antequam debitor pandiatur. 

Ut autem praemissa omnia et singula in perpetuum firma 
permaneant et inconvulsa, praesentibus litteris sigilla nostra 
duximus apponenda. Actum et datum anno Domini MCC sexage- 
simo quarto mense Februarii. 


CLVIL 


Auszüge aus dem Inventarium von Pierre d’Estam- 
pes”*) im Reichsarchiv zu Paris. 
Undecima pars lbri — Liitere in negotio Flandrense. 


Littere G. archiepiscopi remensis, apostolice sedis legati, de 
conventionibus quas M. (athildis) regina comitissa Flandrie habuit 
cum domino rege francorum Philippo, videlicet quod quum se- 
parata fuerit ab Odone (III.) duce Burgundie, non nubet alicui, 
nisi de ipsius domini regis beneplacito et assensu et de aliis con- 
ventionibus ®). 


*) J’ai inutilement cherche a savoir ce que Pierre d’Estampes entendait par re- 
gistro meliore; je n'ai rien decouvert a ce sujet. Nous possedons plusieurs 
registres oü se trouvent transcrites des pieces concernant la Flandre ; mais 
il n’en est pas dans nos archives dont la pagination corresponde aux indi- 
cations donnees dans cet inventaire. J’ai pense toutefois qu'il etait bon de 
le transcrire en cas quo ce registre vint a se decouvrir. (Note des Copisten.) 

ı) Archives du Royaume de France; Section historique; Tresor des chartes; 
Registre cot6 I- primo. Die Anmerkungen sind theils von Herrn Gheldolf, 
theils vom Copisten in Paris. 
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Item, Littere ejusdem archiepiscopi, P. attrebatensis, G. tor- 
nacensis, et L. teruanensis episcoporum, testimoniales de ju- 
ramento prestito domino regi ab Baldoino (de Constantinople) 
comite Flandrie et Hanonie de fideli servitio per ipsum sibi 
faciendo, de quo si, quod absit, deficeret, requirit prelatos pre- 
dictos ut excommuncationis in ipsum et in terram suam interdicti 
sententiam ferant. MP.C°. nonagesimo VP. 2) 

Item, Transcriptum littere ejusdem Balduini (IX.) de pace 
facta quondam inter dominum Philippum, regem francorum et 
ipsum. Anno M.C®. nonagesimo nono. 

(Scripta in registro meliori, folio CLVIl. ) 

Item, Littera Philippe Comitis Namurcensis continens formam 
pacis predicte, MCXC. 

Item, Littere plorium villarum de Flandria de securitatibus 
dicete pacis, ut, si videlicet comes ipse B. (VIII.) resiliret a con- 
ventionibus dicte pacis, illi, qui securitates dederunt, adhererent 
domino regi M.C0.XC°, | 

Nomina villarum, que dederunt litteras suas de dictis securi- 
tatibus sunt hec: sub dato precedenti, Yppra, Gandavum, Ber- 
ghes, Furnes, Curtracum, Bourbourch, Bruges. (Anno 1190.) 

Item, Transcriptum littere Comitis Balduini predicti de com- 
positione facta inter ipsum et Matildam reginam Comitissam 
Flandrie, uxore quondam Philippi Flandrie Comitis. 

(Seripta in registro meliori, folio CLVIII.) 

Item, Littera Ferrandi, comitis Flandrie et Hanonie, de 
homagio suo facto domino regi MP.CC°.X1P. ®) 

' (Scripta in registro meliore, folio CLIX). 

Item, Littera M. regine comitisse Flandrie de securitate pro 
dicto Ferrando nepote suo. 

Item, Littera castellani de Gandavo super eodem. 

Item, Littera Philippi de Nigella super eodem. 

Item, Littera castellani de Lens super eodem. 

Item, Transcriptum littere ejusdem comitis et Jobanne co- 
mitisse Flandrie, uxoris sue de quitatione sancti Audomari et 
Arie, cum omnibus pertinentiis et aliis feodis et domaniis, que 
rex Philippus tenuit ratione uxoris sue, matris domini Ludovici, 
cum aliis litteris, quarum transcriptum habemus, nec originale 
habetur in thesauro 5) quia omnes reddite fuerunt comiti attre- 


3) Galland;,'Meitoires sur la Navarre et la Plandre, Preuves p. 144. 5) Leib- 
nitz, Cod. jur gent. *'4) Baluzii Miscellanea,; B: VIl, pag. 249. Jn 
s’agit ici du tresor des chartes des rois de France dont Pierre d’Estampes 
etait le treserier. 
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batensi per mandatum domini regis, ut scriptum inveni in registr6 
veluto 6), in quo scribitur praedicta littera.. Datum MP.CC°.XIT°. 

Item, securitas Balduini de commines facta domino Regi 
Philippo pro Ludovico primogenito suo M%.CC.0XIP °). 

Item, Transcriptum littere domini Ludovici primogeniti Re- 
gis francorum de biis, que Philippus comes Flandrie tenebat ın 
terra sancti Vedasti attrebatensis M9.CC0.XIIO. 

(Scripta in meliore registro.) 

Item, Littere securitatis novem militum pro Hellino de Wav- 
rin, ut non inquiet dominum Regem MP,CCo.XIII0, Ä 

Item, securitas duorum militum pro Rabone de Rumes. 

Item, securitas decem octo militum pro Rassone juvene de 
Gavera. 

Item , Littera Johanne comitisse Flandrie de conventionibus 
habitis cum domino Rege apud Parisius de tradendo sibi apud 
Peronam filio ducis Lovaniensis et de dirruptione fortericiorum 
Flandrie, sigillata suo et pluribus aliis sigillis MOCCOXIV® 8). 

(Scripta in registro meliori, folio CLXVII.) 

Item, Littere septem militum de securitate pro G. de Guy- 
stella, ut, si guerrearet dominum regem, quamdiu vellet facere 
jus comiti Flandrie, quilibet dietorum militum solveret domino 
Regi certam pecunie quantitatem M0.CC0.XV°. 

Item, securitates quinque militum pro Alardo de Bourgella 
cum littera Regis et nevellensis marescalli super hiis. 

item, Transcriptum littere Johanne comitisse Flandrie de 
conventionibus factis domino Regi de reddendis decem millibus 
libris parisiensibus pro eo, quod contra inhibitionem suam re- 
ceptatus fuerat in Flandria Balduinus, qui se comitem Flandrie 
dicebat MCGCOXXV0 9). 

(Scripta in registro meliori, folio CLXIX.) 

Item, Littere comitis Ferrandi Flandrensi et Johanne uxoris 
sue de conventionibus factis cum domino Rege apud Meledunum 
pro liberatione ejusdem Ferrandi de carcere ejusdem Regis, si- 
gillata sigillo comitisse solum M0.CC0.XXVo 10), 

(Sceripta in registro meliori, fol, CLXX.) 
Item, Littere regis Ludovici continentes conventiones pre- 
dietas initas apud Meledunum M0.CC0,XXVo 11), 


6) Les archives royales possedent ce registrum velutum ; il est actuellement 'cote 
sous le nro. XXXI. 7) Warnkoenig, hist..de Flandge. ıT.:l,. p. 546. 347. 
8) Baluze, B. VII, p. 2350-251. .g) Baluze, B. VIl..p. 365. -ı0) Ba- 
Iuze, B. Vil. pag. 35ı a 334. ı12) Galland, Nr. p. 145. 146. Warn- 
könig, T. 1. p. 550. 
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item, Transcriptum littere Johanne comitisse Flandrie per 
quam permittit contrahere matrimonium cum comite Ferrando 
Flandrie per verba de presenti M0.CCo XXVo 22), j 

(Seripta in registro, fol. CLXX.) 

Item, Littere cardinalium hortatorie pro. liberatione ejus- 
dem 3). (Scripta in registro meliori, fol. CLXXI.) 

Item, Littere comitis Ferrandi Flandrie et Johanne uxoris 
sue de conventionibus quas inierunt cum Ludovico rege Fran- 
corum, heredibus fratribus et illustri regina Blancha ipsius ge- 
nitrice apud Parisius, videlicet quod tenentur tradere dicto do- 
mino regi litteras domini pape continentes, quod si dicti comes 
et comitissa vel successores eorum in comitatu Flandrie resili- 
rent a conventionibus firmatis inter dominum regem et ipsos, 
laudunensis et silvanectensis episcopi et eorum successores infra 
quadraginta dies postquam ex parte ipsius regis super hoc fue, 
rint requisiti per litteras aut nuncium dicti domini regis, pro- 
mulgarent auctoritate dieti domini pape sententiam excommuni- 
cationis in ipsos comitem et commitissam, successores eorum in 
comitatu Flandrie et omnes coadjutores et fautores eorum et in 
eorum. terras et vıllas interdicti et illas sententias facerent sine 
relaxatione teneri, quousque id esset emendatum in curia domini 
regis ad judicium parium Franciae M0.CCv.XXV10 2), 

(Seripta in registro veluto.) 

Item, Alia littera similis de eodem excepto quod data fuit 
apud Insulam. 

Item, Littere eorumdem comitis et comitisse, per quas sub- 
jiciunt se heredes, successores, fautores et coadjutores -suos ju- 
risdietioni laudunensis et silvanectensis episcoporum et succes. 
sorum suorum sicut antea subjecti fuerant remensi episcopo et 
episcopo Silvanectensi tempore clare memorie Ludovici quon- 
dam regis Francorum et promittunt erga summum pontificem 
procurare litteras apostolicas, quibus potestas et jurisdictio dictis 
duobus episcopis committentur de sententiis ferendis contra eos, 
si resilirent a conventionibus suprascriptis MCCO.XXVIO. apud 
Insulam. 

Iteın, Alia littera similis de eodem, excepto quod data fuit 
Parisıus. 

Item, Littera Honorii pape tertii de sententia ferenda contra 
comitem et comitissam Flandrie et coadjutores eorum per archi- 


ı32) Baluze, B, Vil. p. 35%. 15) du Sapi, pag. 354 & »56. des Cardinaux 
p- 257 a 258, 14) Baluze, B. Vil. p. 358 a a6ı. 
In. | d 
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_ episcopum remensem et episcopum silvanectensem, si contra pa- 
cem (sigillis eorum sigillatam) venire praesumserint. 
(Scripta in registro meliori, fol. CLXXI.) 

Item, Transcriptum regis Ludovici de conventionibus comi- 
tis Ferrandi Flandrie et Hannonie et Johanne ejus consortis, quas 
habuerunt cum ipso rege, fratribus suis et domina Blancha ma- 
tre ejus M%.CCI.XXVI%. (Scripta in registro meliori, CLXXL) 

Item, Littera Johanne comitisse Flandrie de servandis et 
adimplendis conventionibus factis cum rege pro liberatione dicti 
comitis Ferrandi ad penam quinque millium marcharum argenti 
M°.CC0.XXVI°., dupplicata. 

Item, Littere episcopi belvacensis per quas fidejubet pro 
dieta comitissa ad penam quingentarum marcharum argenti pro 
dicetis conventionibus observandis M%.CC0.XXVIP0. 

Item, Littera comitis carnotensis super eodem et de summa 
simili ML CCO.XXVIO. 

Item, Littera domini de sacro cesare de eodem et de summa 
simili M0.CCO,XXV1V. 

Item, Littera comitis de Bouciaco de eodem et de summa 
simili M0.CC0.XXVI® 

Littere Hugonis de Castellione de eodem et summa simili. 

Littere Amalrici, comitis Montisforti de codem et summa 
simili. 

Littere Guillelmi de Dampna-petra de eodem et summa si- 
mil. 

Littere Arnulphi de Audenarde de eodem et summa simili. 

Littera Michaelis de Harnes super eodem et summa simili, 

Littera Johanne Comitisse Flandrie, in qua constituit procu- 
 ratorem ad recipiendum castrum Duaci a gentibus domini regis 
M0.CC0.XXV1V, 

Commissio domini regis Ludovici facta magistris Alberico 
Cornuti et Hugoni de Aciees pro fidelitatibus et securitatibus Flan- 
drie recipiendis, pro liberatione comitis Ferrandi M0.CCo.XXVIo, 


Secuntur nomina militum qui fecerunt dictas securitates et 


ad hoc se per litteras suas obligaverunt 35): 


Gilebertus de Sotenghien, Galterus de Gistella, 
Guillelmus Esbar, (?) R. castellanus insulensis, 
G. prepositus insulensis, Petrus Broche, 

‚ Rabodus de Rume, Bicardus Blavoet, 

- - Garonus filius ejus E. de Acrimonte Dirrekem de 


Maldenghen, 


ı$) Von 1836, 


(51) 


Alardus de Hole, 
Galterus de Hondescote, 
Andreas, baillivus brugensis, 
Galterus de Drincham, 
Balduinus de Cgmmines, 
Galterus de Zomerghen, 
Badulphus de Hazebroec, 
Guillelmus de Hondescote, 
Johannes d’Axele, 
‘Philippus de Vastinis, 
Thomas Lempernesse, 


Hugo de Robbois, 
Thierricus de Beverne, 
Domina de Dampna - petra, 
Henricus de Morslede, 
Guillelmus de Yppra, 
Guillelmus de Bethuna, 
Tbomas de Lempernesse, 
Hugo de Lochem, 
Eustacius de Ristune, 
Arnulphus, dominus deLandast, 
Thomas Canis, 

Ricardus de Straten, 
Gosselinus Flavi, 

Johannes de Formoisselles, 
Baldoinus de Prato, 


Egidius de Helluz, 
Henricus de Bourgella, 
Bernardus de Rebois, 
Galterus de Viezselle, 
Johannes de Ledam, 
Petrus de Mansuilio, 
Johannes de Machelinis, 
Ricardus de Beverne, 
Michael, constabularius, 
Maria de Nivella, 
Arnulphus dominus de Alde- 
narde, 
Domina Lucia de Bouliers, 
Daniel de Popenringhe, 
Basso de Gavera, \ 
Helinus de Mauritania, 
Michael, constabularius, 
Galterus de Formoiselles, _ 
Maclinus de Meterne, 
Philippus de Derneris, 
Rogerus de Vivine, 
Prepositus Brugensis, 
Galterus de Guistella, 
Guillelmus de Bethuna. 


Transcriptum littere Arnulphi domini de Aldenarde sicut est 
in registro meliori, folio CXII et secundum istam formam sunt 
omnes alie littere dictarum securitatum 36), 

Soquuntur nomina villarum que similes dederunt securitates 17). 

Bourbourc, Gerardimons, Duacum, Yppra, Gravellinges, 


Ripplemonde, Dixmude, Curtracum, Mardique, Audenarde, Bru- 
gen, Ardembourc, Hulst, Pons Brabancie, Berghes, Novus. por- 
tus, Caletum, Insula, Thoroult, Furnes, Dunquerque, Le-dam, 
Alost, Gandavum, Axelle, Houdembourch. 

Transceriptum littere communitatis Gandensis scriptum est 
registro meliori, folio CXII et secundum hanc formam sunt alie 
“ Jittere dietarum securitatum. 

Item, Littere regis Ludovici, testimoniales de etate Bou- 
chardi de Avesnis et Baldoini fratrum. 


KR 


17) Von 1216. Baluze, B, VII. p. 361 A 265. 
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Secuntur Jittere securitatis conventionum quas habuit cum 
domino rege Ludovico, Jobanna comitissa Flandrie anno domini 
M%.CC.XXXVI10 apud Peronam. 

Nomina eorum qui dietas securitates fecerunt sunt hec 2%): 


Johannes de Formoiselles, Machelinus de Meterne, 

G. de Heula, Guillelmus de Bethuna, 

Galterus Asuapia, Robertus, senescallus Flandren- 
sis, 

G. Flandrensis Cambellanus, G. castellanus saneti Audomari, 

Arnulphbus de Audenarde, Robertus, advocatus Bethune, 

Johannes de Hennin, Baldoinus de Aria, _ 

Rasso de Gavera, Galterus de Guistella, 

Galterus de Formoiselles, Domina de Damna-petra et vil. 


lae Duaci. 


Littere istorum precedentium et ville Duaci sunt sub data 
M9.CCo.XXXVIO. quarum forma scribitur in registro meliori, fol. 
CLXXX0., sequuntur in isto folio alie securitates super eodem 
de anno XXXVlI0. 

Littere Thome Flandrie et Hanonie comitis et Jobanne uxoris 
sue quondam Ferrandi comitis Flandrie consortis, per quas jurant 
et servare promittunt omnes et singulas conventiones ad quas 
ipsa comitissa observandas, ante coniractum inter ipsos matri- 
ınonium per paces cum domino rege, Blancha matre, ipsius fra- 
tribus initas tenebatur et qualiter se accomodaverunt judicio 
parium Francie super homagio dieti Thome apud Compendium 
M0.CC0.XXXVIl0.  (Scripta in registro ımeliori, fol. CLXXX.) 

Littere laudunensis, lingonensis et noviomensis episcoporum, 
parium francie de judicio lato per ipsos super modo recipiendi 
dietum Thomam comitem Flandrie ad Homagium domini regis 
Ludovici, apud compendium M0.CC0.xXXXVI10 19), 

(Scripta in registro meliori, fol. CLXXIX.) 


Sequuntur nomina illorum, qui dederunt litteras suas super 
securitatibus conventionum predictarum factarum apud Peronam 
inter regem Ludovicum et Johannam comitissam Flandrie: 


Johannes, castellanus insulensis, | Baldoinus de Commines, 


Hugo de Corneliis, (?) Ilellinus de Masuilia, 

Galterus de Zierselle, Baldoinus de Planches, 

Hugo d’Anthoine, J. de Hondescote, 

Petrus de Lambres, Henricus, prepositus duacensis. 
Pbilippus de Dacnam, Baldoinus de Issebruc, 


16) Von 1256. 39) Baluxe, B. VII. p. 266 & 269. 
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Guillelmus, castellanus de Mal- ] Guillelmus Platellus, 
dengen, | 

Galterus, castellanus de Bergis, -Guillelmus de Hondescote, 

Maclinus de Mecterne, Guido de Bergiis, 

Franco, praepositus Brugensis, | Guillelmus de Duaco. 


Sequuntur nomina villarum que fecerunt securitates predie- 
tas 2): | 


Le Dam, Yppra, _ Novus-portus, 
Gandavum, Casletum, 
Bourbourch, Furnes, 
Ardembourch, Ostebourch, 
Duacum, Mardique, 
Diquemue, Thorolt, Brugis, 
Curtracum, Insula, Bergis, 
Audenarde, Gravelingues. 


Sequuntur securitates conventionum factarum apud Conipen- 
dium inter predictum dominum regem et Thomam comitem Flan- 
drie et comitissam Flandrie et Hanoniensem, ut apparet superius 
in littera ipsorum sigillis sigillata sub data M0.CC.XXXVIlo, 

Nomina illorum, qui dederunt litteras suas super dictis se 
euritatibus 2!): 


Arnulphus de Audenarde, Philippus de la Ventine, 

Galterus de Ligne, Johannes de Lambres, 

Sigerus de Curtraco, Sigerus de Moere, 

Rocherus de Aulenghien, Ricardus Blavot, 

Guillelmus et Alardus deHuke, | Robertus, senescallus Flandren- 
sis, 

Domina de Bouliers, Dierquinus de Lokerne; 

G. de Marbais, Balduinus de Nivella, 

Guillelmus de Gravelignes, Rocherus de Covignel, 

G. dictus Dyabolus, . Seelus de Curtraco, Ansellus 
d’Alemes, 

Egidius de Herluz, Sigerius de Gant, Hugo de Cor. 

| nuz, | 
Galterus Hanaples, Guillelmus de Warde, 
Vetinus de la Hunere, Hellinus de Menilo, 


Alardus et Henricus de Bour- | Rogerus de Winguines, 
guele, 
Guillelmus de Bethune, Galterus de Guistella 22), 


30) Von 13537, s»ı) Baluze, p. 375 33) Von PETER 
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Robertus, advocatus Attreba- 
tensis, 

Gerardus de Marbais, 

Philippus de Yppra, 

Baldoinus de Aria, 


Guillelmus de Donz- viel, 


Arnulphus de Landast, 
Johannes de Lede, 


Almaricus de Landast, 

Hugo, castellanus de Be 
Philippus de Dervau, 
Guillelmus Malenguien, 


Petrus de Duaco, 


Henricus de Duaco, 


Raso de Gavres, 
_Gerardus de Lans, 


Guillelmus de sancto Audomaro, 
Johannes de Formeiselles, 


Gossunus de Menin, G. de Pouke, 


Galterus, castellanus Duaci, 

Henricus de Nueve-eglise, 

Johannes de Yppra, Arnulphus 
de Mortaigne, 

J., castellanus insulensis, Hugo 
de Stelant, 

Baldoinus d’Issenghien, 

Robertus senescallus, Boudinus 
de Havequerque, 

Philippus de Hondescote, 

Comes Guinarum, 

| Gossoinus de Sanctö -Albino, 

Hugo d’Antoing, Caronus de 
Rume, 

J. de Hostenquerque, Hellinus 
de Morterre, 

Jobannes de Villeguchon, (?) Bal- 
duinus de Prato, 

Daniel de Maclines, G. de For- 
moiselles, 

Eustachus de Bethune, Gossoi- 
nus de le Vite, 

Baldoinus de Commines, Gille- 
bertus castellanus Brugensis, 
Pbilippus de Nantolio, Domina 
de Dampna-petra, Alerius 

d’Aubi. 


Sequuntur nomina villarum que dederunt securitates ?): 


Odembourch, 
Novus-portus, 
Grammont, 
Duacum, 

‘ Le Dam, 

' Ysendique, 
Alost, 
Diquemue, 
Curtracum, 


Gravelingues, ’ 


3) Von 1337. 


Rodembourch, 
Audenarde, 
Yppre, 

Aria, 

Insula, 
Furnes, 
Axieles, 
Gandavum, 
Berghes, 
Dunquerque, 


(5) 


Balliolum, Riplemonde, 
Bruges, s Mardique, 
Casletum, Thoroult, 
Bourbourch, . Pons brabanciae, 
Ostbourch, Hulst, 


Littera Jobanne Comitisse Flandrie et Hanonie qua mandat 
scabinis et omnibus illis de l’Esclusa, ut faciant eamdam securi- 
tatem domino Regi, quam fecerunt alii de Flandria 2%). 

Littere Thome comitis et ejus uxoris de compositione facta 
inter ipsos et comitem Bolonie millesimo ducentesimo quadrage- 
simo primo. 

Littera comitis Bolonie de eodem millesimo ducentesimo qua- 
dragesimo primo. 

Littera Thome comitis Flandrie Johanne ejus uxoris de qui- 
tatione convencionum, quas dictus lex habebat eis de reddendo 
castro Duaci millesimo ducentesimo quadragesimo primo. 

(Scripta in registro veluto.) 

Littere Margarete Comitisse Flandrie quod non prejudicet 
domino Regi vel beredibus ejus id, quod recepit homagia Flaudrie 
ante homagium factum ab ipsa domino Regi, cum ipse esset in- 
firmus, cum ipsa venit ad homagium ipsius milesimo ducentesimo 
quadragesimo quarto. 

Littere ejusdem Comitisse, in quibus recitantur conventiones 
Thome Flandrie et Hanonie comitis et Johanne ejus consortis 
quas ipsa innovavit et juravit et in presencia Regis Ludovici 
eas bona fide fideliter et firmiter se servaturam promisit, obli- 
gans ad hoc heredes et successores suos in comitatu Flandrie 
predicto milesimo ducentesimo quadragesimo quarto 3). 

(Scripta registro veluto.) 

Littere ejusdem in quibus promittit Bomino Regi dare li« 
teras de homagio suo eidem facto sub sigillo novo comitatus 
Flandrie, quia sigillum fabricatum pro comitatu Flandrie tem- 
pore recepti sui homagii non habebat. 

Sequuntur conventionum securitates predictarum,, quas dicta 
comitissa Margarita innovavit Parisius et servaturam promisit. 


Sequuntur nomina illorum qui dictas securitates fecerunt %): 


Galterus de Morselede, Galterus de Frochaestoel, 
Philippus de Bouliers, Bertramnimus de Bordebourc, 
Baldoinus de Commines, Arnulphus de Landast, 
Johannes de Hnesselare, Johannes de Valenguen, 


»4) Von 1357. 25) Anselme, hist. general. B. VII. p. 807. 326) Von 124. 
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Gerardus de Marbais, 

G. de Gueleum, 

Galterus de Nappis, 
Guillelmus de Oeskerqua, 
Galterus de Luchau, 
Aelipdis de Ponteroardi, 


Eustachius, baillivus Brugensis, 


Egidius de Cruce, 

P. de Aulai, 
Thierriginus de Laffe, 
Henricus Bourguelle, 


Relicta Henrici de Audenarde, 


Guillelmus de Duaco, 
Galterus de Bulst, 
Johannes de Gandavo, 

G. de Lestombe, 

Alardus de Hola, 
Johannes de Yppra, 
Baldoinus D’Issenguien, 
Daniel de Aissehove, 
Bordinus de Harequerrue, 
Thierricus li Champenais, 
Jobannes de Audenarde, 
Johannes Menin, 
Gaufridus de Brugis, 
Guillelmus de Berghes, 
Alerardus de Salengbien, 
Guillelmus de Pratis, 
Phbilippus de Hondescote, 
Johannes de Michaon, 
Baldoinus canis, 

G. dietus Diabolus, 


Hugo de Stelande, 
Baldoinus de Luette, 
G. de Bellaimont, 


ss ) 


Thierricus de Bievra, 
Sigerius de Myscron, 


Petrus de Vate, 


Johannes de Lide, 


Goissoinus de Sancto Albıno, 


Baldus de Duaco, 
Philippus de Vastina, 
Caronus de Rume, 
Arnulphus de Chison, 
Galterus de Rassenguien, 
Johannes de Hoya, 
Johannes Dobies, 
Robertus de Quesneto, . 
Jacobus de Bondunes, 
Hellinus de Mesnillo, 
Guillelmu» de Guistella, 
Egidius de Bethuna, 
Philippus de Yppra, 
Guillelmus de Maldenghien, 
Guillelmus de Thoroult, 


Baldoinus de Sancto Audomaro, 


Gerardus de Robe, 
Guillelmus de Bergbes, 


‘Jobannes de Formeiselles, 


H. de Hondescote, 


Hugo, castellanus Gandensis, 


Alermus Daubi, 
Baldoinus de Arıa, 

Basso de Gavera, 
Sigerius de Tiennes, 
Gerardus Erembaldughien, 


Gilebertus, castellanus de Ber- 


ghes, 
Andreas de Hostebeque, 
Robertus de Vaurum, 


Nomina villarum que dederunt simul securitates #): 


Orchies, 
Duacıum, 
Bruge, 
Audenarde, 


3;) Von 12344. 


Bailliolum, 
Derghes, 
Riplemonde, 


Yppra, 
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Thoroult, . - 1 Ostbourec, 
Bourbourc, Muda, 
Gravelignes, Axiele, 

Pons Brabancie, 'Curtracum, 
Mardique, Cassellum, 
Hulst, Ardembourc, 
Alost, Le Dam, 
Novus Portus, Dyquemue, 
Furnes, Gerardimons, 
'Insula, | Gandavum, 
Dunkerque, Ysendique. 


Littera Margarete Flandrie et Hanonie Comitisse super com- 
promisso liberorum susceptorum de nobili viro Bouchardo de 
Avesnis ex una parte et illorum, quos suscepit de nobili viro 
Guillelmo de Dampetra ex altera facto in regem Ludovicum et 
Odonem Tusculanum Episcopum Apostolice sedis legatum, mille- 
simo ducentesimo quadragesimo quinto apud Parisius. 

(Scripta in registro meliori.) 

Littere Guillelmi de Dampetra Guidonis et Johannis fratrum 
suorum super eodem millesimo ducentesimo quadragesimo quinto. 

Littere Johannis et Baldoini de Avesnis fratrum super eo- 
dem millesimo ducentesimo quadragesimo quinto. 

Littere regis Ludovici continentes formam compromisse li- 
berorum predictorum millesimo ducentesimo quadragesimo quin- 
to, dupplicata. (Sceripta registro meliori.) 

Littere Odonis Tusculani Episcopi Legati in Francia conti- 
nentes formam compromissi predicti facti in dietum dominum 
BRegem et ipsum millesimo ducentesimo quadragesimo quinto. 

z (Scripta registro meliori.) 

Littera quorumdam militum Flandrie, qui promittunt recipere 
in dominum illum de liberis Margarete Comitisse Flandrie et 
Hanonie, quem dicti Dominus Rex et legatus secundum formam 
compromissi eis duxerunt assignandum millesimo ducentesimo 
quadragesimo quinto. 

Littere aliorum undecim militum de codem et eadem data. 

Alie due Littere plurium militum de eodem et simili data. 

Item triginta quatuor paria aliarum litterarum aliorum no- 
bilium super codem et de eadem data. 

“ Item viginti octo paria litterarum villarum Flandrie cum sex- 
decim procuratorum super eodem et de eadem data. 

Item Jittere plurium: aliorum nobilium sigillata duobus sigil- 
lis super eodeın et cadem data. 

Item littere plurium baronum et militum qui se constituunt 


(58) 


fidejussores pro Johanue et Baldoino de Avesnis pro compromisso 
et dicto tenendo, millesimo ducentesimo quadragesimo quinto. 

Item littera similis pro Guillelmo de Dompetra et fratribus 
suis ejusdem data. 

Littera plurium nobilium Flandrie securae de servandis con- 
ventionibus Margarete comitisse Flandrie habitis cum Domino 
Rege et cetera, millesimo ducentesimo quadragesimo quinto. 

Littere Begis Ludovici et dicti Odonis Tusculani Episcopi 
tunc legati in Francia super ordinatione comitatuum Flandrie et 
llannonie, facta liberis Margarete eoramdem comitatuum comi- 
tisse per ipsos Begem et legatum millesimo ducestesimo as 
gesimo sexto 2). 

Littera Guillelmi de Dampetra et Fratrum suorum de rati- 
habitione predicte ordinacionis millesimo ducentesimo quadrage- 
simo sexto ?°). (Scripta registro meliori fol. ı8:.) 

Littere dicti Guillelmi beredis comitatus Flandrie de homa- 
gio facto Begi, milesimo ducentesimo quadragesimo sexto. 

(Scripta registro meliori, fol. 104.) 

Littere ejusdem Guillelmi, quod si terra Flandrie non fuerit 
forefacta per eum possit redire ad eum non obstante homagio 
millesimo ducentesimo quadragesimo sexto. 

| (Scripta registro meliori, fol. 483.) 

Littere Johannis et Baldoini de Avesnis fratrum de ratihabi- 
tione predicte ordinacionis facte per dominum Regem et legatum 
de comitatibus Flandrie et Hannonie. 

Littera Margarete comitisse Flandrie, quod si contingeret 
quod terra Flandrie .per ipsam vel per Guidonem filium suum 
jam receptum ad homagium Flandrie forefactum, quod etiam hoc 
non obstante seu aliis quibuscumque forefactum, quod ad ipsam 
reputari deberet, millesimo ducentesimo quadragesimo sexto 3). 

Littera Guidonis comitis Flandrie de juramento , quod fecit 
Blanche Franzie Regine loco Regis Ludovici, cum ipsa receperit 
eum ad homagium comitatus Flandrie de servandis conventioni- 
bus Johanne matertere sue et Margarete matris et Guillelmi quon- 
dam Flandrie comitis fratris suorum, quas habuerunt cum Domino 
Rege milesimo ducentesimo quinquagesimo primo. 

(Seripta in registro veluto.) 

Littera Margarete comitisse Flandrie, quod non prejudicet 
conventionibus hoc, quod dominus Hex concessit ei reedificare 


38) Cite dans Baluze, t. VII, pag. 275. Jmp. B. 11. Epistol. Innoeentü II, 
p- 595. 29) Baluze, B. VII, p. 380 a 385, 50) Baluze, B. VII. 
pP. 385. a 285. 
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castrum de Biplemonde millesimo ducentesimo quinquagesimo 
quarto ®M). (Scripta registro veluto.) 
Littere ejusdem comitisse, quod terram Waisie villam et ca- 
strum de Riplemonde et comitatum Flandrie tenet ad unum feo- 
dum; millesimo ducentesimo quinquagesimo quarto. 
(Scripta registro meliori.) 
Littere pacis reformate per Regem Ludovicum inter Caro- 
lum comitem Andegavie ex una parte et Margaretam comitissam 
et Johannem et Bouchardum de Avesnis ex altera; millesimo du- 
centesimo quinquagesimo sexto: (Scripta registro veluto.) 
Item Jobannis et Baldoini de Avesnis, de quitatione Namurci 
millesimo ducentesimo quinquagesimo sexto. 
(Scripta registro veluto.) 
Item littera Guidonis de Damnapetra Petri comitis Flandrie, 
per quas jurat et promittit se servaturum conventiones, quas ha- 
buerunt cum domino Rege Ludovico Thomas Flandrie et Hano- 
nie comes et Johanna ejus consors et Margareta Flandrie et Ha- 
nonie comitissa ; millesimo ducentesimo septuagesimo quinto. 
' Sequuntaur littere securitatum conventionum, quas dietus Comes 
Guido juravit et se servaturum promisit facta per milites quorum 
nomina secuntur ; millesimo ducentesimo septuagesimo quinto 2): 


Eustachius de Hillut, 

Johannes de Bourghiele, 

Johannes, castellanus insulensis, 

Gilebertus, dominus de Rassen- 
guien, 

Petrus de Hondescote, 

Baldoinus de Commines, 

Johannes, castellanus de Beste, 

Philippus de Yppra, 

Johannes, castellanus de Lens, 

Thierricus, dominus de Bevre, 

Gilebertus de Tiennes, 

Hellinus de Chison, 

Henricus, dominus de Morse- 
lede, 

Henricus de Hasebruch, 

Egidius de Havequerque, 

Boussardus de Renanches, 

Philippus d’Axiele, 

Hugo,. castellanus Ypprensis, 


51) Baluze, B. VII, p. 286. 


Johannes de Guistelle, 
Guillelmus de Guistelle, 
Thierricus de Hondescote, 
Hellinus, dominus de Wavrin, 


Othon le Brun, 

Jobannes Testart, 
Lambertus de Roussebecca, 
Egidius de Foresta, 

Petrus de Duaco, 

Johannes de Dampnapetra, 
Guillelmus dictus Platel, 
Hugo d’Auchin, 

Johannes de Sistenio, 


Robertus de Montigni, 
Gerardus, dominus de Biauval, 
Franciscus de Malenguien, 
Johannes Corbin, 

Gerardus de Landas, 


53) Von 1275. 
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Galterus de Quoquelare, 

Johannes dou Bruech, 

Jobannes de Cornuz, 

Giselinus de Taimay, 

Michael, dominus de Auchy, 

Rogerus, dominus deYssenguien, 

Galterus, castellanus de Duaco, 

Michaels de Verendin, 

Maclinus de Meterne, 

Galterus de Hondescote, 

Galterus de Renanches, 

Johannes, castellanus deFurnes, 

Johannes de Meum, 

Baldoinus Strabo, 

Johannes de Robbais, 

Gerardus, dominus de Rhodes, 

Daniel de Curtraco, 

Rodon, dominus de Nivelle, 

Guillelmus, castellanus de sancto 
Audomaro. 

Michael de Wasiers. 

Guillelmus de Mortaigne. 


Sigerius de Bailluel, 

Franco de Malenguien, 
Johannes de Havesquerque, 
Rassonus, dominus de Gavre, 
Galterus de Formoiselles, 
Bouscardus de Niepeglise, 
Rogerus de Insula, 

Petrus, dominus de Sangur, 
Rogerus de Gystella, 
Oliverius Rominus d’Aissone, 
Geldolphus de Brugen, 
Johannes Mulard de Gavre, 
Guillelmus, dominus de Planta, 
Guillelmus de Hondescote, 
Henricus, dominus de Riscune, 
Johannes de Mauretania, 
Robertus de Havekerque, 
Rogerus de Mortaigne, 


Nomina villarum que dederunt similes securitates sequuntur; 
millesimo ducentesimo septuagesimo quinto videlicet ®): 


Gandavunm, 
 Cassel, 
Orchies, 
Diquemue, 
Mardique, 
Berglies, 
Bruges, 
Alost, 

Le Dam, 
Ardembourch, 
Yssandique, 
Lombardia,, 
Thoroult, 
Dunquerque, 


Gerardimons, 


{1 Duacum, 


Mota, 
Bourbourch, 
Meuda, 
Yppra, 
Baillieul, 
Riplemonde, 
Insula, 
Ostbourch, 
Audenarde, 
Curtracum, 
Furnes, 
Monqueredc, 
Gravelingues. 


Littera Baldvini de Avesnis fratris Guidonis comitis Flandrie 


35) Von 2375. 
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de servandis conventionibus, quas cum dicto domino Rege Philippo 
habuit idem comes millesimo ducentesimo septuagesimo octavo. 
Item littera Gerardi de Marbais super eodem et eadem data. 
Littere plurium nobilium Flandrie de securitate conventio- 
num quas Guido comes Flandrie et antecessores sui in comitatu 
Flandrie habuerunt cum Rege Francie et antecessoribus suis 
temporibus retroactis prout in litteris dieti comitis continetur. 
Nomina eorumdem nobilium qui fecerunt easdem securitates ; 
sunt hec videlicet. 
Hugo de Halowin, Robertus Burnaus, Brugen, 
Jacobus de Revenches, |Giletus de Sevringhien, [|Thoroult, 
Geldolphus de Brugen, |Johannes de Hondescote,|Mardique, 
Johannes de Cornuz, Henricus de Hasebruc, |Furnes, 
Sycherus de Baillueil, {Johannes Platel, La Mote, 
Christianus de Coude-|Guillelmus de Mortaigne, |Orchies, 
querque, 
Johannes dou Breuc, Pbilippus de Yppra, Yppra, 
T. brise-teste, Galterus Polie, Baillolium, 
Hugo d’Antoing, Galterus de Hondescote,| Alost, 
Jobannes de Bawichove, |Philippus de le Bourre, |Gravelingues, 
‚Gilebertus, castellanus, |Bouchardus de Renanches}Dyquemue, 
Galterus, castellanus de[/Philippus et Galterus de]Novus Portus, 


“ Duaco, Bourbourch fratres, 

Gilebertus de Peines, |Henricus de Morselede, |Rupplemonde, 

Petrus de Senum, Guillelmus, castellanus delLe Dam, 
Rache, 

Johannes de Rodes, Guillelmus Taunay, Audenarde, 

Rogerus de Ysenguien, |Philippus de Axiele, Dunquergue, 

Gerardus de Vienne, Baldoinus de Juene, Cassel, 

Gerardus Mavoir, Guillelmus de Clarques, |Monekerede, 

Johannes de Havekerque,|Petrus de Hondescote, |Curtracum, 

Gosselbin de sancto Al.|/Galterus de Nivelle, Ysendique, 

- bino, Ä 

Thierricus deHondescote,|Oulricus de Octincsele, |Lemue, 

Guillelmus Platel, Johannes de Poule, Duacum, 

Johannes Tabin, Guillelmus de Planta, Insula, 

Robertus Despiere, Robertus Waverin, Ostembourch, 

Johannes de Robbais, I|Galterus de Cogners, |Bourbourch, 

Galterus Ravenches, Gerardimons, 


Hugo, castellanus Gan | Sequuntur nomina vil.|Ardembourch, 


densis, larum que fecerunt simul|, mbar dia, 
securitates super predic- 


Giletus de Havekerque, |tis conventionibus vide- 
Otbo Brunus, | licet« 
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Item littera comitis Guidonis Flandrie, quod non prejudicet 
domino Regi nec conventionibus dudum habitis inter progenito- 
res eorum, hoo est, quod ipse dominus Bex sibi de gracia conces- 
sit et quod posset reedificare turres et fortericias de Panclain 
millesimo ducentesimo octogesimo nono. 


CLXVINH. 
Beschreibung der feierlichen Hegung eines Man- 
nengerichts nach dem flandrischen Rechte des 
l4ten Jahrhunderts. 


Nach dem von /Willems und Raepsaet bekannt gemachten 
Texte mit des letztern französischer Uebersetzung !), 


De Bailiu segt: „Oft so verre 
an den dach ghegaen es, dat ic 
hof maken mach, van des heren 
weghe, etc., omme elken man 
recht ende wet te doene, die 
hem hoves weerdich maect, ende 
dies an mi begheeren, zal op 
den dach von heden? dies man 


ic u, jan, etc. bi der trouwen. 


die gbi sculdich syt desen here 
(noemteme).“* 

Sal segghen de man: „Maendys 
mi, so segghe ic, bi der trou- 
wen, die ic sculdich ben desen 
minen here, int verbeteren van 
den mannen, wies huusgenoot ic 
ben. Segghen si un betere, ic 
late d’mine, ende volghs den ha- 
ren, dat mi weldinct so verre 


an den dach ghegaen, dat gbi 


wel hof maken moecht van’s 


Le Bailli dit: Le jour est il 
assez avanc!, pour qu’il me soit 
permis d’ouvrir la seance de 
par le seigneur, pour faire 
droit A quiconque se qualifiera 
et m’en requerra ce jourd’hui? 
Je vous semonce (nom et Prenom 
du premier juge) par la foi que 
vous devez a ce seigneur. (Il 
nomme celuici.) 


Le jug: repondra: Bailli puis- 
que vous me semoncez, je dis, 
sur la foi, que je dois a mon 
seigneur, sauf amendement des 
hommes qui sont mes pairs. 
S’ils emettent un meilleur avis, 
jabandonne le mien et adopte 
le leur; qu’il me parait que le 
jour est assez avance, pour qu’il 
vous soit permis d’ouvrir la 


ı) Wir befolgen den Text von Willems, in seinem Belgischen Museum. I, p. 44 
mit einigen Veränderungen nach dem Texte in Raepsaet, Oeuvres t. V. 


p. 184, 


Die Handschrift des ersten findet sich im Provinzialarchiv zu Gent, 
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heren weghe, omme elken man 
recht, ende wet te doene, diere 
wettelicken dach heeft, of dies 
aen u begheeren aal, ende daer- 
toe doet dat hi sculdich es te 
doene, op de dach van heden.“ 

So sal hi elken voert mannen bi 
namen ende toenamen, ende de sal 
segghen: „Bailliu, ic volgs de- 
sen, bider trouwen die ic scul- 
dich been minen here.“ 


De Bailliu: „Hier mak ic hof 
van etc. also de mannen gbe- 
wyst hebben in kennelicheden 
van den mannen; ende ver- 
biede, dat niemen t'hof ne ver. 
huke, no verroepe, verstourbe- 
re, no spreke zonder raet ende 
taelman, ende dat niemen tael- 
man ne si zonder sorlof, no den 
here, no den mannen blame en 
spreke, no weder segghe, no 
“in kennessen, no in vonnessen. 
In kennessen van den mannen, 
secht of ic thof so wel ende 
so wettelic ghemaent hebbe, 
dat sculdich is stede te hou- 
dene, ende van werden tsine, 
dies manic ic, Jan, etc.“ _ 
Bailliv, dat dint mi wel, op 
dats mi de manne volghen. 


Dus sal men thof open houden: 
„Siet gbi heren, die mannen 
syt, dit hof houd ic open al 
desen dach duere.‘“ Of anders 
mach hi segghen: „Dit hof ver- 
stell ic toot na der noenen, of. 
te tote na der vespertyt“ (welc 
Ai wille, ende hi macht versetten 
teere andere stede, ende kenne den 
heere ende partien onyerledt omme 


seance de par le seigneur, pour 
faire droit ä quiconque lögale- 
ment qualifie vous le requerra 
et qu'il fasse ce qu’il doit faire 
en ce jourd’hui. 


Alors le Bailli oontinuera de se- 
moncer chacun de ses hommes par 
nom et surnom et chaque homme 
dira: „Bailli, je suis celui qui 
me precede par la foi, que je 
dois A mon seigneur.“* 

Le Bailli: „lei j’ouvre la se- 
ance de par le seigneur, ainsi 
que ces homanes l’ont juge apres 
connaissance, et je defends ä 
qui ce soit d’etourdir ou de 
troubler la cour, de parler sans 
conseil et procureur et que per- 
son qui ne soit procureur, sans 
conge ni ne bläme les hommes 
ni les contredise, ni en connais- 
sance, ni en jugemens. 

Je vous semonce au dire des 
hommes, si j'ai legalement on- 
vert la scance en la forme, que 
cour soit constituee et sa Beance 
valable ? 

Bailli, tel est mon avis, si les 
hommes me suivent- 


Alors on tiendra la cour ouverte 
le Bailli; dit: „Voyez vous, qui 
en etes les hommes, jetiens cet- 
te cour ouverte durant tout le 
jour, ou, je proroge la seance 
jusqw’apres vespres (ce qu'il peut 
faire 4 son bon plaisir, et qu’il 
peut transferer en un autre lieu, 
en d accordant au seigneur et aus 
parties la faculi& d’ayoir ce qui 
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elken te hebbene al datti sculdich 
is te hebbene, in tiden ende wilen). 
Seght of ie thof so wel ende so 
wettelike open gehouden hebbe 
(of verdraghen, of verset) ende 
den bere ende partien onver- 
ledt ghekent, dat sculdich es 
stede te houdene, ende van wer- 
den te sine, dies manic u etc. 
Bailliu, dat dinet mi wel, op 
dats mi de mannen volghen. 


Dits hoe men thof kennelic 
maect. 


dis men achter noens dinghen 
wille, so moghen twee ervachtige 
“ mannen, of meer, thof verkennen, 
ende dits de maniere: „Seght of u 
kenlic is, dat ic heden in tiden 
ende in wilen hof maecte, in 
behoveliker steden, ende voer 
den noenen, ende van des heren 
weghe, ende of ic dat hof wet- 
telicke verleide, bier ter stede 
ende verstelde tote naer der ve- 
spertyt, ende kende den here 
ende partien onverlet, omme el- 
ken alte bebbene, dat hi sculdich 
es te hebbene in tiden ende in 
wilen ende oft noch es tyt ende 
wile dies man ic u, etc. — Batl- 
liu, maendys mi, so segh ic, bi- 
der trouwen etc., dat mi wel 
kennelic es, dat ic beden was, 
met meerder mannen, minen 
huusgenoten, daer ghi hof ma- 
ket, van etc. wegen in beho- 
veliker steden, ende voer der 
noene, ende stellet den heere 
ende partien tote naer der noe- 
'nen ‚_onverlet, omme elken te 
hebbene, al dat hi sculdich esto 


leur appartient en temps et lieu.) 
Dites si j'ai bien et legalement 
tenu cette cour ouverte, pro- 
rog& ou transfere, et reconnu 
le seigneur et les parties in 
sentier? Qu’elle est legalement 
constituee et valable? De quoi 
je vous semonce. Le baill: u 
me parait ainsi, si les hommes 
me suivent. 


Comment on fait recon- 
naitre la cour. 


Lorsgu’on veut plaider l'apres 
midi, deux hommes pairs peuvent 
reconnalire la cour en celle ma- 
niöre: „Dites si vous reconnais- 
sez, que ce jour d’hui, en temps 
et lieu competens, j'ai fait cour 
en ce lieu, qui doit tenir, et 
avant midi, de par le seigneur? 
Ou bien; si jJ'ai dument proro- 
ge cette cour en ce lieu, jus- 
quapres vespres, et si jai re- 
connu le seigneur et les par- 
ties en entier d’obtenir tout ce 
quils ont droit d’obtenir en 
temps et lieu? Je vous semonce 
sur ce (Pierre ou Jean). Le baıllı: 
puisque tu me remonces. Je 
vous dit par la foi que je dois 
A mon seigneur, quil m’est 
connu, que ce jourd’hui j’etais 
avec d’autres hommes, mes 
pairs , lorsque vous constituie“ 
la cour de par le seigneur, en 
lieu legal, avant midi et met- 
tiez, en entier le seigneur et 
les parties jusqu’apres vespres, 
pour avoir ceque chacun a droit 
de requerir en ce lieu et ce 
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hebbene hier ter steden, ende 
dat noch wel es in tiden, ende 
in wilen, op dats mi de man. 
nen volghen. „Wat sechdys?“ 
Bailliu alsoe. 


Pot eenen anderen sal hi seg- 
ghen: „Secht of ic t’hof so wel 
ende so wettelic ghemaect heb- 
be, dat sculdich es stede te 
houdene, ende van werden te 
sine? dies man ic u.‘ — 

„Baillius maendys mi so segg 
ic, bider trauwen etc., naer 
dat utwee manne thof verkent 
hebben te wetten, dat mi dinct, 
datghyt welkenlic gemaect hebt; 
op dats mi de mannen volghen.“ 


So sal dan de Bailliu segghen 
overluud: „Es hier yemen die 
wet beghert? Ic presendere 
elken recht ende wet te doene, 
dire toe doet datter jitoe be- 
hoert, in kennessen van den 
mannen.“ 


Danne sal men dinghen varı s’he. 
ren of partien rechte, also behoort; 
ende alst ghedingt es, sal de bailliu 
noch vraghen: „Es hier yemen 
die wet beghert? Ic presentere 
elken wet de doene in kennes- 
sen van den männen. “ Bist 
datier niement wet en heescht so 
sal segghen: „Ic sclake ’t hof in 
kennessen van den mannen, op 
den dach van heden.‘““ Danne 
mach elc spreken sonder bevanc, 
ende segghen dat hi wille, also hi 
dede, en men thof maecte. 


{ 


en temps et lieu, si les hom. 
mes me suivent? Qui dites 
veus? Bailli, ainsi! ö 


A un autre ıl dira: ,„‚Dites si 
jai ainssi bien et legalement 
fait reconnaitre la cour quelle 
doive etre stable et valable? 
Sur ce je vous .... semonce. 
— Bailli: puisque tu me se- 
monce, je dis par la foi qu’apres 
que vos deux hommes ont re- 
connu la cour pour legalement 
constituee, je suis d’avis, si les 
bommes me suivent, que vous 
l’avez bien constituee! 


Alors le Bailli dira 4 haute 
voiz: „Quelqu’un requiert -t-il 
loi? JToffre ä chacun de lui 
faire loi et droit, qui fait pour 
cela ce que faire il doit au ju- 
gement des hommes? 


Alors on plaidera le droit du 
seigneur ou des parties, et lorsgue 
la plaidoyerie sera finie, le bailli 
demandera encore: ,„Quelqu’un 
requiert - il loi? J’offre d’en 
faire a chacun qui en requerra 
au dire des hommes de la cour. 
Si personne n’en requiert, il 
dira: Je leve la seance de ce 
jour au gre des hommes; et 
alors chacun peut parler librement 
comme il lui &tait permis de faire 
apant Powverture de la seancs. 


—e EEE 
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CLAXIX. 


Bestimmungen des Anwerper Stadtrechts vom 
Jahre 1582 über die Sühngerichte !). 


Juxta veteres Consuetudines Antverpienses, Portator longae 
virgae potestatem facit uni Amanuensi 2), ut sub juramento in 
manibus ipsius: praestito, servet Registrum, in quo annotantur 
omnes reconciliationes, quae hic fiunt ratione alicujus homicidii. 

Idem portator longae virgae denominat sex personas, cives 
bujus urbis, boni nominis et existimationis et pacificae indolis, 
qui promittunt in manibus ejusdem portatoris, quod tamquam 
arbitri et boni viri se occupaturi sint, in procuranda dicta re- 
eonciliatione, quodque ad ipsum omnia sint delaturi et denun- 
ciaturi, quae eo faciunt; quodque in hac materia tota vita sua 
nihil sint facturi aut alteraturi, sine ejus scitu et consensu. 

Cujus denominationis et auctorisationis dietorum arbitrorum 
praefatus Amanuensis notitiam servat in suo Registro, annotat 
quoque eos, (qui defuncto aliquo dietorum sex arbitrorum,) in 
locum ipsius surrogantur a longae virgae portatore. 

Et sine mediatione unius dictorum sex arbitrorum nemini 
licet tractare de futura reconciliatione:: Ut nihil fiat sine notitia 
ejus, ad quem pertinet de reconciliatione cognoscere. 

Non impeditur tamen pars (si ita judicet), in reconciliatio- 
nis tractatu sibi assumere fidum amicum, incolam hujus civita- 
tis, extraneum vel consanguineum (ultra tamen quartum gradum) 
ut cum aliquo dictorum sex Arbitrorum, reconciliationi et ipse 
tamquam arbiter intersit, aestimaturus pretium concordiae, om- 
niaque huc facientia. | 

Postquam autem inter consanguineos et affines, utrimque in- 
terveniente uno dictorum sex arbitrorum, eo usque processum 
est, ut inter partes conveniat circa exosculatignis ritum, genu- 
flexionem, et pretium concordiae; tum dicti arbitri concludunt, 
quo loco, et quando genuflexio sit facienda, circa quod con- 
sanguineis competit eligendi auctoritas. Resolutionis autem por- 
‘ tator longae virgae fieri debet certior, ut possit tempestive re- 
conciliationis instrumentum conficere. - u 

Et praefixo tempore venit homicidii Reus ex praeparato ad 
hoc cubiculo, indutus lintea veste, nudis pedibus, et detecto 
capite, junctis manibus, aut certe in vestibus suis stramen ge- 


ı) Costumen van Antwerpen tit. XXI, übersetzt von Knobbaert im jus Civile 
Gandens. p. 425 — 424. 3) d. h. Gerichtsschreiber (elere). 
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rens, si ita inter arbitros convenerit: cui semper comes est lon- 
gae virgae portator, eam gestans in manibus, hinc inde eum 
stipantibus duobus arbitris. E regione autem, in tanta distan- 
tia, ut Amanuensis commode audiri possit, consistit reconcilian- 
dus, caeterique consanguinei, lugubribus vestibus induti, et pul- 
latos cucullos gerentes in capite. Inter utramque autem partem 
medius stat Amanuensis, tribus aut quatuor passibus ab homi- 
cida, et procumbente eo in genua, loquitur in haec verba. Ecos 
hic Reus humiliter orat Consanguineos defuncti gratiam et condonatio- 
nem, ob passionem Domini Nostri Jesu Christi (jungitque, quidquid 
judicat ad misericordiam movere posse). 4d eziremum orat, ut 
consanguinei velint dare siıgnum gratiae instanter, instanlius, instantis- 
sime. Viso autem signo accedit propius longae virgae portator 
una cum reo, et Amanuensis orat denuo, quam potest instan- 
tissime. Et tum venit homicida, impetrataque veniam datoque 
signo consensus consanguineorum exosculatur reconciliandum ad 
os. Quo facto praclegit juratus Amanuensis reconciliationis in- 
strumentum, quod etiam in registro annotandum est. 

Hoc ita peracto publicat portator longae virgae praesenta- 
taın reconciliationem, sequenti clausula. AJudite Boni Viri, au- 
dite, quid hio denunciem ex parte Clementissimi Domini mei nostrae- 
que civitatıs. 

Ego denuncio, et jubeo pacem inter consanguineos vestros, sive ex 
parte Patris, Matris, Fratris, Sororis, Patrui, Patruae, Cognatı aut 
Cognatae vos contingant. Denique inter omnes, gui vos ulla ratione 
configere possunt; sive nali sint, sive nascituri, quo usque ventorum 
Jlamina, aut imber pluviae se extendunt, pacem inter vos esse jubeo; 
sermel, denuo, iterum atque iterum, ex juris dictamine. Inhibeo prae- 
torea, ne alter alteri noceatis, verbis vel factis, clam aut publice, neo 
per vos, nec per alıos. 

Quod si secus feceritis, rei futuri estis violatae pacıs et recon- 
ciliationis; et hao de causa plectimini ex parte Clementissimi Domini 
nostri, Ducis Brabantiae, iis poenis, quae er patrii juris dictamine 
pacıs violatoribus infligi solent. Testes advoco omnes auditores, me 
pacem hac ratione jusisse et denuntiasse. 
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CLXX. 
Juris Ciilis Romani Justinianes in Belgio Austriaco 
 vestigsa, cautiones et testimonia, ejusdem vigorem 
et receptionem demonstrantia '). 


Licet aliqualis Juris utriusque vigor quasi per totum orbem 
Catholicum in Concilio Lateranensi IV. an. 4245, can. 88, 39 et 
44 supponatur, ut tamen hujus juris aliqualis receptio ex ipsius 
Belgüi Austriaci et viciniae monumentis patent; ex pluribus se- 
quentia ponimus. 

An. 1209, coram Episcopo Tornacensi reperimus litem con- 
testatam, testes auditos, et partium attestationes publicatas etc. 
V. Mir. dipl. t. 2. fol. 985. edit Lov. 1723. 

4212. Philippus Marchio Namurcensis partim ad juris Ro- 
mani regulas constituens quatuor Abbates testamenti sui procu- 
ratores, et executores ..... V. Mir. t. 4. dipl. f. 298. edit. eit. 

4215. Leonius de Bruxella et ejus uxor legant Ecclesiae An- 
derlechtensi decimam, quam possidebant. Van Gestel, hist. Episc. 
Mechl. t. 2. f. 51. edit. Hag. Com. 1725, et eodem coram Hen- 
rico Duce Loth. fit compromissum in arbitros „.. M.S. Abbatiae 
Tongerloensis atque etiam de juris peritissimorum consilio quae- 
dam statuuntur. Miraei dipl. t. 3. f. 78. 

4227. Henricus Brabantiae dux confert Abbatiae Parchensi 
jus patronatus Ecclesiae Furanae habito tractatu cum viris pru- 
dentibus, et juris peritis ... Dipl, apud Van Gestel t. 2. f. 66. 

12351. H. Comes Barrensis in pactis dotalibus cum Marga- 
retha Lucenburgica initis, quaedam decernenda esse monet per 
duos Doctores ... Heinecc. hist, Juris t. 2%. fol. 60. edit. Lugd. 
1748. Miraeus t. 4. dipl. f. 306. edit. Lov. 4723 legit Doctores. 

4252. Baldoinus de Alost renunciat omni juris auztlio, quoad 
decimas. Dipl. apud Van Gestel histor. Episc. Mechlin. T. 2. 
fol. 275. Me 

. 4233. Lis solemniter contestata per sententiam definitivam 
terminatur. Chron. bonae spei. edit. 4704. ibid. f. 457. 

42354. E. de Brania com. Archidiaconüs Antverp. in instru- 
mento Tongerloae confecto aliud approbat juris peritorum commu- 
nicato consilio .... M.S. Tongerloense eodem anno ‚condemnatio 
asseritur facienda secundum jura civilia. Dipl. Mar. t. 4. f. 237. 

1240.. Diploma Arnoldi de Wesemale mentionem facit dona- 
tionis propier nuptias. Miraeus t. A. fol. 580. 


ı) Aus der 1783 gekrönten Preisschrift von A. Heylen, Brux, 1785. 4 P- 4=47ı 


(69) 


1244. Testamentum Machtildis Comitissae Boloniensis con- 
ditur ad juris Rom. regulas. Miraeus t. I. fol. 314. E 

4244. Joanna Flandriae et Hanoniae Comitissa etiam ad Ju- 
ris Rom. normam suum condidit testamentum, in quo ita dispo- 
nit: „Condo testamentum sub forma subscripta et volo quod va- 
„leat ut testamentum, quod si non potest, valeat ut Codicillum, 
„vel sicut extrema dispositio decedentis.‘“ In primis volo etc. 
adduntur testamentarii, testes subscripti et subsignati et execu- 
tores nominantur Magister Gerardus et Magister de Brug etc. 

4246. Godefridus de Breda ad eamdem normam suum condidit 
testamentum constitutis ezecutoribug cum potestate subdelegandi. 

4247. Arnoldus de Wesemael resignat capitulo Trajeetensi 
“0... ad opus primogeniti sui Arnoldi et ejus uxoris Elisabeth 
in donationem propter nuptias certa bona etc. MS. Tongerl. 

41248. Hugo Abbas Laetiensis et Petrus Episcopus Catalau- 
nensis de Jurisperitorum Consilio quosdam declarant legitime na- 
to8 ... Miraeus t. 1. fol. 206. 

4250. Testamentum A. de Zellaer ad Juris Rom. regulas 
confectum est... Miraeus t. 2. fol. 997. 

4255. Arnoldus de Wesemale inter vivos donat sua sponte 
duas partes majoris decimae. MS. Tonger!l. 

Item inter pivos et praesentes jus patronatus de Oelne et We- 
sterloo. Miraeus t. 4. fol. 424. 

4255. Henricus Dominus de Boutersem cum minorennis quae- 
dam monialibus Insulae ducis contulisset, timens: ne hoc prae- 
textu collatio aliquando infirmaretur, majorennis eam confirmat 
V. Van Gestel t. I. fol. 211. 

4257. Instrumentum Diestemii confectum Juris Rom. excep- 
tiones non solum rejicit, sed regulas etiam sequitur: „praedicta, 
„ingquit, possidenda (erunt) sine aliqua alia traditione vel juris 
„seu consuetudinis solemnitate‘“ et praemissa valere voluit ... 
donator per modum' et causa donationis inter vivos sine aliqua spe 
in posterum revocandi, seu quocumque alio modo, firmiori qui 
de jure vel consuetudine valere poterunt. MS. Tonger!. 

1261. Hildegardis Abbatissa Thorensis quaedam donavit de 
Consilio Jurisperitorum. Grammaye in antiquit. Bred. fol. 9. edit. 
Lov. 4708. 

Eodem an. coram Aleyde Brab. ducissa fit donatio inter vivos. 
Diplom. Miraeus t. 4 fol.739. edit. Bruxel. an. 1748. 

1264. Instrumentum quo Abbatia Tongerloensis acquirit de- 
cimas in Rethy juris utriusque cautiones et leges exhibet notissi- 
‚mas ‚„jrenunciamus, inquiunt contrahentes, tacite ei expresse beneficio 
restitutionis in.integrum, per quod minoribus et Eoclesiis solet subveniri, 


_ 
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et etiam beneficio, per quod nos et nostri successores subveniri 
possemus, vellemus, deberemus dicere seu opponere: nos fuisse 
deceptos ultra medietatem justi pretüi, et omnibus aliis exceptioni- 
bus seu juribus. vel beneficiis quibuscumque a jure canonico et 
:"legali concessis. M.S. Tongerloense. 

4266. Diploma pro confraternitate inter Ecclesiam Leodien- 
sem et Virdunensem Juris Rom. has cautiones adhibet: „et nos 
„renuntiamus .... privilegio clericatus et fori oonsuetudini et 
„statuto, beneficio resiitutionis ın integrum, constitutioni de duabus 
„dietis et omnibus 'exoeptionibus generalibus et  specialibus.“ * Miraeus 
dipl. t. 2. fol. 863. 

4267. Henricus primogenitus Henrici Ducis Brab. cedit Jo- 
anni fratri suo donatione inter vivos omne jus quod habebat; Ri- 
chardus Rex Rom. approbans cessionem in instrumento ita fatus: 
Henricus ab omni emancipationis tutela totaliter et secundum 
consuetudinem terrae Brabantiae tam provectae existens aetatis, ut 
suam haereditatem gerere et in ea ministrare potuerit absque 
tutoris sive mamburditoris auxilio. 

4272. Hugo Burgundiae Dux in litteris ad Franciae regem 
ita loquitur: volentes facere gratiam specialem ipsi Roberto 
emancipato a nobis legitime dietum ducatum (Burgundiae) dona- 
fione inter vivos, insinuatione praemissa solemniter confirmamus. 
"Receuil de traites. fol. 84. _ BE 

1273. Maria domina de Ninive legat 'Abbatiae Ninoviensi 
10 libras et aliis alia legata constituens ezecutores testamenti sui 
Ahbatem et priorem Vallis regiae. Chron. MS. Ninoviense. 

41275. Johannes de Berthout vendens quaedam bona Reli- 
giosis Tongerloensibus in instrumento ita loquitur: Rogamus 
illustrissimum dominum nostrum ... ut praedictos tueatur .... 
renuntiantes omni privilegio canonico et cipili, crucis sumptae vel 
sumendae, omnibus exceptionibus ... ac juri illi, quo cavetur 
generalem renuntiationem etc. MS. Tongerl. 

1277. An contractu inter Abbatem. Tongerl. et capitulum 
St. Joannis in Leodio Canonici renuntiant ut loquuntur „ezcep- 
„tioni fori, doli mali, et ne possemus (inquiunt) dicere nos ultra 
„dimidium justi pretii seu aliquo illicito contractu vel a jure pro- 
„hibito esse deceptos. Item renunciamus omnibus ezoeptionibus 
„communibus et specialibus juris communis canonici vel. ciwilis, defen- 
„sionibus, rationibus et omnibus aliis exceptionibus.“ MS. Tong.“ 

4279. Juri utrique solemniter a sororibus hospitalis S. Oberti. 
dipl. Miraeus t. 3. fol. 158. edit. Bruf. 17354. 

4280. Instrumentum venditionis oppidi Rothnacensis et alia- 
rum terrarum Guidoni Flandriae Comiti Juris Rom. cautiones 
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exhibet clarissimas ‚‚renuntiamus (inquiunt vendentes) specialiter 
„et expresse exceptioni rei non venditae, pretii, non soluti aut 
„pecuniae non numeratae, beneficio restitutionis in integrum .... 
„et ei quod dici posset: de facto nos deceptos esse seu laesos 
„ultra dimidium justi pretii .... exceptioni doli mali, vis metus 
„in factum, constitutioni de duabus dietis.... renunciantes etiam 
„omni auxilio facti et juris canonici et civilis et omnibus ex- 
„ceptionibus, defensionibus et subterfugiis.... renuntiamus etiam 
„specialiter et expresse juri dicenti generalem renuntiationem 
„non valere.‘“ Mirasus t. 2. dipl. fol. 41011. edit. Lov. 4723. 

4284. Walterns de Zurle cedens quaedam bona Abbatiae 
Tongerl. cautiones Juris Rom. adfert in hunc modum: „renun- 
„tiamus omni exceptioni doli mali, vis metus, omni privilegio et 
„juris beneficio, et statuto Jam edito vel sedendo, omni excep- 
„tioni etc.* MS. Tongerl. Ä 

4285. Joannes I. Brab. Dux: quaedam bona vendens Abba- 
tiae Yal Dieu in diplomate Juris Rom. vernacule meminit in 
haec verba: renonchons entierement et expressement & toutes exceptions 
et aulires droits de saincte Eglise et de siecle, et @ tous privileges et 
graces impelres ou d impötrer gui nous pourraient valoir etc. Diplom. 
Miraeus t. 3. fol. 139. | 

1290. Raso de Gavere in diplomate confirmationis donatio- 
nis et venditionis a suis praedecessoribus factarum Abbatiae. 
S. Bernardi renunciat „omni juris auxilio canonici pariter ac 
„eivilis cum omnibus consuetudinibus patriae.* V. Grammaye 
antiqg. Bred. fol. 45. 

4292. Robertus de Grimbergis et Maria ejus uxor donant 
praefatae Abbatiae in puram Elecmosynam donatione inter vivos de- 
“ cimam de Opdorp .., Dipl. apud van Gestel t. A, fol, 109. edit. 
Hagae Com. 1725. 

4294. Fit renunciatio solemnis omnibus exceptionibus et de 
decimis de Gerl. Dipl. Miraei t. 3. fol. 613. 

4297. In diplomate Episcopi Leodiensis erigentis Ecclesiam 
S. Joannis in Diest in collegiatam dieitur id factum de consilio 
jurisperitorum 77. Gestel, ibid. fol. 236. 

Item Joannis II. Brab. ducis pro Abbatia Grimbergensis Do- 
minii utilis et directi fit mentio... Annal. Praem. t. 4. fol, 618. 
edit. Nanc. an. 1734. j 

4298, Raso de Gavere convocat homines suos feodales co- 
ram Scabinis ut dicerent, quid ad eum et haeredes ejus ratione 
domini superioris debeat de jure secundum consuetudinem (verba 
sunt diplomatis) et legem terrae nostrae de Breda pertinere. At 
ılli (pergit diploma) unanimiter exeuntes et super hoc consilium 
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habentes, diligentiquwe indagatione praehabita inspectisque litteris 
eorumdem religiosorum (Abb. $. Bernardi) quas de dictis bonis 
habebant et praescriptione juris, quod ab antiquo praescipserunt, 
redierunt et unanimi consensu suam sententiam et suum judicium 
protulerunt in hunc modum (conformem Juris Rom.) quod dicti 
Religiosi ... tum ratione litterarum suarum ... tum ratione ju- 
ris quod sibi usu longissimi temporis praescripserunt tenentur et in 
perpetuum tenebuntur hbabere in omnibus suis bonis praedictis 
omnes justitias, jurisdictiones, etc. Item Mir. dipl. t. 2. f. 875. 

-4298. Nec ducibus Brabantiae incognitum, nam supra an. 
4283. Joannes I. et hoc 4298, Joannes II. emens ab Abbate et 
conventu Florinensi 50 bonaria terrae et medietatem molendini 
in Orpio magno (Orp-le-grand) Fland. Odorp in instrumento ea 
de re confecto, curavit excludi omnia privilegia juris, quibus 
dicta venditio posset infringi, Abbate loquente in hunc modum: 
„nos Abbas recognoscimus .... et renuntiamus in contractu 
„praedicto exceptioni doli mali, pecuniae non numeratae, non 
„solutioni, non traditioni, beneficio restitutionis in integrum et 
„authent: Aoc jus porretum et illius Canonis XI. Q. II. sine 
„exceptione et condictionibus sine causa, ob turpem causam, in- 
„debiti, et ne possimus dicere nos et nostrum monasterium prae- 
„dictum esse deceptos .... ultra dimidium justi pretii (renun- 
„tiamus) omnibus actionibus, exceptionibus, defensionibus.... 
„omnique juris auxilio tam Canonicı quam Cisilis, per quod prae- 
„sens contractus irritari, rescindi et nullus declarari posset, in 
„toto vel in parte.“ Datum 4298 dominica ante purificationem. 
MS. Tongerloense, Zu 

1504. Libet adhuc adferre chartam praecedenti similem, Ju- 
ris Rom. vigoris non minimam testem pro comitatu Hannoniae: 
an. namque 4501 dum Abbas Florinensis vendidit Abbati Bonae 
Spei alia bona sua in Orpio magno; finis instrumenti sonat hoc 
modo ,„guantum ad haec omnia renuntiamus exceptioni doli mali, 
„pecuniae non numeratae, non solutae et non traditae, beneficio 
„restitutionis in integrum, authent: hoc jus porrectum et illius 
„Canonis XII. Q.1I. sine exzcepiione condictionibusque sine causa, ob 
.„turpem causam, indebiti, et ne possimus nos dicere esse decep- 
„to8 ... ultra dimidium justi pretii, et omnibus actionibus, de- 
„fensionibus, omnique juris auxilio tam Canonici quam Civilis, 
„et actioni infim. etiam si sint aliqua talia de quibus oporteret 
„fieri mentionem.‘‘ MS. Tongerl. similem omnino renuntiatio- 
nem etc. Vide ad an. 1300 in Cron. Bonae Spei, fol. 252. edit. 
Bonae Spei 1704. 
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Berichtigungen, Zusätze und Zugaben 
zum 
zweiten und dritten Bande dieses Werkes. 


Zu 5. 79—8o. der ersten Abtheilung des zweiten Bandes 
der flandrischen Staats- und Rechtsgeschichte. 


. Die hier aus einer Jahresrechnung der Stadt Gent vom Jahre 1314 
mitgetheilten Angaben über die Revenüen dieser Stadt sind von Herrn 
Professor Lenz zu Gent in einer Recension dieses Bandes 1) einer 
Prüfung unterworfen und in einigen Puncten berichtiget worden. Ob 
die Behauptungen des Herrn Lenz vollkommen gegründet sind, kann 
der Verfasser nicht verificiren, da er das Actenstück, worauf sie sich 
beziehen, nicht vor sich hat. Da es seine Absicht nicht war, eine 
Finanzgeschichte von Gent zu schreiben, sondern eine Staats- und 
Rechts-Geschichte von Flandern, so gab er nur Auszüge aus jener 
Jahresrechnung, die er schon im Jahre. 1831, wo er noch wenig mit 
flamändischen Documenten sich beschäftigt hatte, machte. Zum Ver- 
stehen derselben zog er die beiden seitdeın verstorbenen Alterthums- 
freunde von Gent, Herrn Hye-Schoutheere und Yan Hoorebecke zu Rath. 
Wie es scheint sind, aus Mifsverständnifs, verschiedene Summen zu 
hoch angegeben und ein Wort in der Jahresrechnung unrichtig gelesen 
worden, nämlich statt der S. 80. Nro. ı2. angeführten Personniers, die 
der Verfasser nach der Ansicht jener Herren für Wirthe hielt, scheinen 
Perssemiers 2) in der Rechnung aufgeführt zu seyn, unter welchen nach 
Hrn. Lenz Leute zu verstehen sind, deren Gewerb im Geldausleihen be- 
stand. Sie waren einer besondern Steuer unterworfen. 

Der Verfasser drückt hier den Wunsch aus, es möge Herr Ghel- 
dolf diese und andere gerügte Fehler seines Werkes, in der französi- 
schen Uebersetzung desselben, berichtigen. | 


1) In den Nouvelles Archives historiques, philosophiques et lit£raires &. I. Liv. I. 
S. 159 folgg. 


2) Perssemiers soll herkommen von Perrse, pressura, perrsem usura, perssemen, 


foenerari: persemer (perssemier) hielse also usurarius! Kilian. — Archives 
a.2.0.5 ıu. 
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Zusatz zu 5. 88— 06. des gegenwärtigen Bandes. 


Als der Verfasser die Paragraphen über das Lehenrecht in Flan- 
dern schrieb, war ihm eine wichtige Monographie über dasselbe, die 
im sechszehnten Jahrhundert geschrieben und im Jahre ı839 herausge- 
geben wurde, nicht bekannt 3), nämlich der 

Beau traicte de la diversit& de nature des fiefs en Flandres. Gand 183g. 
II, und ı —05. 8°. 

Wer das Büchlein schrieb, ist unbekannt; Herr K@tele in Auden- 
arde gab es heraus. Der General Van der Meer erwarb die Hand- 
schrift mit andern aus den Archiven der Domkirche in Tournai und 
der Rechenkammer zu Lille herstammenden Urkunden. Es mufs nach 
1529 geschrieben seyn, weil der Vertrag von Madrid zwischen Carl II. 
und Franz I. darin erwähnt wird. Der Verfasser kannte sehr genau das 
allgemeine in den Libris Feudorum enthaltene Lehenrecht, und wendet 
es so auf Flandern an, dafs er die Abweichungen desselben anzufüh- 
ren pflegt. Er sucht seiner ganzen Darstellung eine wissenschaftliche 
Ordnung zu geben. Zu seinen Quellen gehören die Antiquites de Flandre 
von Philipp Wielant, woraus er dieselben Capitel, jedoch nicht immer, 
wörtlich aufnahm, welche wir im Urkundenbuche unseres ersten Bandes ° 
S. 1— 9. haben abdrucken lassen. Ebenso gab er andre Stellen dar- 
aus, 2. B. mehrere in de Smet Einleitung zum Band L des Corpus chro- 
nicorum Flandriae S. XXXIX folg. gedruckte. 

Mit einigen dieser Stellen über das Land Flandern überhaupt *) 
und die gräflichen Gerichtshöfe beginnt der Trait€ (p. ı—4). Darauf 
folgt erst das Chapitre premier (p. 5— ı7) von den verschiedenen Ar- 
ten der Lehen in Flandern, dessen Inhalt aus folgenden Ueberschriften 
der einzelnen Absätze erschen werden kann. 

Quelle chose est appellee Fief. 

Du different entre bien propre et fief. 

Du different entre Fief et arrentement. 

Du propre et par Fief et des qualites et conditions dicelluy. 

Du fief conditionel. 

Comment les Fiefs prendent leurs especes et qualites en diverses 
manieres. 

Comment les Fiefs prendent leurs especes de leur propre nature. 

Comment les Fiefs prendent leur essence du donnateur. 

Comment les Fiefs prendent leur essence du donnataire. 

Comment les Fiefs, prendent leurs especes et essences de conditions 
ad ce ordonnees par les donnateurs. 

Les diverses conditions de Fiefs en Flandres. 


5) Er benützte sie bei der Correctur des Bogens H. $. 124. in der Note 395. 
4) Die andern nämlich n. B.C, D. im Urkundenbuche stehen im Traicte $. 39-45. 
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Die lezten sind: 
1) De Fiefs pour la guerre. 
a) Fiefs pour la garde des chasteaux en Flandres. 
3) Fiefs pour la garde de la personne du conte. 
4) Fiefs pour le service de la maison du conte. 
5) Fiefs pour la table, chambre suisine, grenier et cclier du tonte 5). 
6) Fiefs servant pour la reparation et entretenement de maisons. 
7) Fiefs servans a la plaisance du conte et pour ses joieulseses. 
8) Fiefs pour le fait de la justice $). 
9) Fiefs servans pour les domaines du conte de haults regneurs. 
Fast alle einzelnen gräflichen Lehen in Flandern sind unter einer 
dieser zehn verschiedenen Arten aufgeführt und näher bezeichnet. Das 
Capitel schlielst mit der Erklärung der Rubrik Ce que peut droietu- 
rierement estre dit et appelle droict de Fief (Lehenrecht). 
- Von den Quellen des Lehenrechts ist nun im Chapitre deuxieme 
die Rede von $. ı8— 23, wo aber nur aus einander gesetzt wird, wann 
ein Lehensgewohnbheits-Recht als vorhanden anzunehmen ist. 


‚Die Rubriken des Capitels sind : 


Quelle chose est appelkce Coustume. 

Comment et par quelle maniere lon introduiet droicts de Ficf ou 
Coustume. 

Quelles manieres de gens peuvent introduire droicts de Fief ou Cou- 
stume. 

Ce que est necessaire pour introduire et meltre sus Coustumes. 

Quels actes sont necesseires pour mettre sus droicts de Fief ou Cou- 
stumes. 

Quel temps est necessaire pour prescrire Coustume. 

De diverses manieres de droicts de Fiefs et Coustume, 

Des Corruptelles. 

Aultres manieres de droicts de Fief. 

Comment on preuve droict de Fief ou Coustume. 


Das dritte und letzte Capitel von S. 32 bis 92. entbält die detail- 
lirten Grundsätze des allgemeinen und des flandrischen Lehenrechts und 
handelt insbesondere sehr ausführlich über den Erwerb und den Ver- 
lust der Lehen; zu den Erwerbsarten derselben wird auch die Lehen- 
folge gezählt, welche daher ganz genau nach den Lehenscoutumen von 
Flandern auseinander gesetzt wird. 


5) Unter Nro. 4 uw 5. werden die zu Lehen gegebenen Hofimter aufgeführt, 
wovon Seite 153 folgg. die Rede ist. 


6) Der Inhalt dieser beiden Paragraphen soll am Ende dieser Notiz abgedruckt 
werden, 
f 2 
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Die sämmtlichen Rubriken dieses Capitels sind ; 
Touchaut les relief de ilefs. 
De payer le Relief en Flandres. 
De droits de Chambellan. 
De Feaulte. 
La difference entre Feaulte, Hommaige et Vasselaige. 
En quele maniere le conte fait F£aultt au Roy de France. 
En quele preöminence le conte tient son fief de la couronne. 
En quele pr&&minence le conte tient de Lempereur sa seigneurie de 
Flandres. j 
De investiture reelle et de venir en possession du Fief. 
_ Comment le conte se fait mectre en la possession de la conte de 
“ Flandres. 
De la maniere de bailler Denombrement. 
Des Seels et armes des hommes de Fief. 
Des Armes de la conte de Flandres. 
Des Timbres. 
D’entitulure. 
Des mots par la grace de Dieu. 
Seconde maniere pour er Fiefs, asscavoir par partie eu er 
gneur. 
Tierche manicre pour acquerir Fiefs, asscavoir par prescription. 
La iye manieres de acquerir Fiefs, asscavoir par succession. 
Des diverses manieres des successions, 
De la succession des peres ou meres en Flandres gallicant. 
De succession de pere et mere en Flandres gallicant. 
De succession de pere et mere en Flandres, hors la couronne. 
En Dendremonde. 
De Representation. 
Des Enffans de deux mariages. 
Des Enffans dune portee. 
Des Enffans tailles du ventre de leur mere. 
Des Enffans traicts et entres en religion. 
Des Enffans bastars. | 
Des Enfians doubteux. . 
De succession en ligne collateralle. 
Ce que ensieuls le Fief ent matiere de succession. 
Si on peuls apprehender Fiefs sans paier les debtes. 
De faire rapport de Fief, en partaige. 
- De douaire sur Fief. 
Pour diviser Fief part vente, et quel consentement est requis avoir 
ä ces fins par le vassal. | 
De consentement de laisne Hoir. 
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Comment on peult vendre Fief sans le consentement de laisne hoir, 
asscavoir par necessite. 

De renunchier & la vente dung Fief. 

De renunchier et revoquer la domation dun Fief. 

De cherger Fief par rentes ou le obligier par aultre manicre. 

De ventes la ou il y a fraulde outre la mortie du juste pris. 

De reprise de proximite. 

De desheritement. 

De payer le dixieme denier. | 

De bailler ung Fief en cense et louaige. 

De garandissimens de ventes et domations de Fiefs. 

Comment le vassal peult fourfaire son Fief. 

Aultre maniere de fourfaire Fief. 

Aultre maniere de fourfaire Fief par le vassal. 

Es quels faits les vassal ne est tenu de servir en armes. 

A quy le Fief retourne, quant il est fourfait par le vassal. 

N‘ quy la propriete du fief retourne, u il est fourfait par le 
seigneur feodal. 

Sy le Fief retourne de luy mesne ou par sentence et contempnation, 

De ce quy sieult le Fief quant il est forfait. 

Serment du vassal au feodal, 

Des terres du debat. 

De ce que est joint ä la seignerie de Flandres. 


Wir schliefsen diese Notiz des interessanten Büchleins mit dem 
Abdruck des Inhalts folgender zwei Rubriken. S. 15 — ı6. 


Fiefs servans a la plaisance du conte et pur ses joieulsetes. 


Soubs Bourbourg sont eing fiefs, dont les heritiers f&odaulx sont 
'tenus de venir la veille de Saint Martin, sur le chimentiere du diet Bour- 
bourg et en la paroisse de Norstichele, a heure de vespre, ‘pour faire 
pris et estimation dun Faulcon, et y a encoires quattre aultres hom- 
mes de fief qui sont tenus paier lesdiets faulcons et lun diceux le 
presente au dict conte. 

En la paroisse de Rekeninghe y a ung homme feodal qui est tenu 
estre sur le pont du Burg, & Furnes, lorsque le conte y prend sa 
refection, pour garde le diet pont contre les vrysen saulvaiges. 

En la paroisse de Hoimile y a ung heritier feodal estant tenu ser- 
vir le Conte lorsquil est a Berghes avecq ung flagolet pour fair taire 
et donner sillence aux raines et aultres bestes estan ses fosses. 

Soubs Berghes y a ung aultre feodal qui est garde du lieu nom- 
me Spicke, et lorsque le conte passe illeg, est tenu estre droit et gar- 
der et souffler dun flagolet, 
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‚ Fiefs pour le fait de la justice, 

La plus part des heritiers feodaulx en Flandres sont tenus de ve- 
nir en court quant ils sont scemonces et adiournes pour faire droit 
et justice a chascun et aulcuns, sont ad ce expressement obliges par 
leurs rapporte et denombrements. 

En Flandres sont aussy partout ammans, cepiers ou maieurs heri- 
tables, qui gardent les prisonniers et lesquels font les adjournement et 
proclamations. 

Il y a aussi aulcuns sergens heritables, qui assistent les baillıfs au 
fait de leurs exploits et qui gardent sous la main de justitice les biens 
arretes. 

A Bruges y a ung homme feodal qui est tenu de garder.et loger 
pour ülj s.s vij d.- parisis au cincq noirs tournois chascun jour, la 
femme ou demoisselle qui son cougies ou estrangies dedens Bruges ou 
au F'rancq, dont on averait fait plainte, jusque ad ce = lon les ait 
justicie, 

Il y a encoires plusieurs hommes de fief, qui doivent garder avecq 
leurs parens et amis, la port du Burg quant on y vient faire justice. 

‘En la paroisse de Steenkerke soubs Furnes est ung fief appelle 
Borchhoven, dont le feodal est tenu de sonner le cornet sur la fin et 
au deboult du pont du Bourg toutes les fois que Ion doit illec faire 
justice. 

En Flandres sont aussi plusieurs justiciers, Viscontiers et Fous- 
siers, lesquels chascun en son regard font et admmistrent justice des 
causes appartenants. a leur congnoissance. 


Zusatz zu 9. 94. 


Ueber die Relevia in Flandern findet sich bei Ducange t. V. p. 1293. 
folgende Stelle aus Lambertus Ardensis (Chronicon) ed. Ludwig p. 176. 

Cum igitur Arnoldus Markiniensis terraın, quae in Ministerio sive 
in Gastellaria Brugensi et alia, quae in Ardea experta uxoris sua Ade- 
lina sibi a Balduino sororio suo jam mortuo exciderant, et contigerant 
a jam dicta Flandriae Comitissa repostularet et relevare uti adhuc moris 
.. est et consuetudinis usus, vellet etc. 

Dann aus einer Urkunde des Grafen Dietrich vom Jahre 1147, die 
im Archiv zu St. Bertin gewesen seyn muls. 

Nec non de eisdem mensuris debitum quod vulgo, Relief dicitur, 
quod in quwingue solidis ab iis, qui aliis morientibus in possessione sua 
sunt, dari statutum est, consistit. 

Im königlichen Frankreich regulirte eine Verordnung Ludwigs IX. 
vom Jahre 1235 die Leistung der Relevia.. $, das Becueil des ancien- 
nes lois Frangaises par de Crusy, Isambert et Jourdan. Tom. I. p. 244. 
und die Ordon. des Rois de France I. 55. 
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In Merlins Repertoire V. Rebef wird gesagt, die Verpflichtung der 
Relief sei in Flandern im Jahre ı12ı eingeführt worden. Man hiefs 
diese Wiedereinlösung des Lehens auch den Rachat, Rachatum von ra 
und achter. Ducange h. V; 

In der Urkunde des Grafen Thomas von Flandern, worin er von 
seiner Belehnung Kunde gibt im Jahre 1237 bei Baluzius, Miscellanea, 
t. VIO. p. 267. heifst es: 

Personaliter accessimus ad carissimum dominum nostrum Ludovi- 
cum Regem Franciae illustrem et requisivimus eum, ut me Thomam 
reciperet ad homagium de terra Flandriae eidem regi suum offerentes 
Raschatum ; idem dominus rex nobis respondit, quod paratus esset me 
Thomam facta de’ satisfactione de Raschato praedicto recipere ad homa- 
gium. | 

Nur ein Beispiel ist uns bekannt, dafs das Relevium im Betrage 
einer Jahresrevenüe bestand; es kömmt vor in einer Urkunde des Gra- 
fen Carl v. J. ı12ı (bei Miraeus L 523. Col. I. Abschn. 4). 

Hier heifst es von den Leuten der Abtei Bergh S. Winoch. 

Mortuo autem hominum seu hospitum Abbatis, heres illius aesti- 
mationem usus fructuarii unius anni, qui post solutioneın census debiti 
et officii residuus est, in relevio Ahbati dare tenetur. 

Diefs war im dreizehenten Jahrhundert der gewöhnliche Betrag der 
in Frankreichs Kronlanden zu entrichtenden Relevien. Am ausführlich- 
sten handelt über die Belevia Gullund in seinen Werke du Francallen 
Paris 1637. 4. p. 53 folgg. 

Sehr ausführlich ist auch von den Reliefs de fiefs die Rede in dem 
Beau traicte de la diversite de nature des fiefs en Flandres. 

Wir geben die sämmtlichen bierber gehörenden Absätze S. 32— 34. 
hier wieder. 


Touchant les reliefs de Fiefs. 


‚Relief de fief est ung acte que le vassal faiet, adfın de parvenir 
au fief et pour demonstrer quil accepte la donnation ä luy faicte et 
quil desire estre et, debrenir homme feodal a son seigneur. 

Toute personne desirante parvenir a fief soit, par voe et ä tiltre 
de donnation ou succession, est tenn, selon la coustume generalle de 
Flandres, de relever ledict, fief par argent, gans, esperons, lances, chiens, 
fauleons o.ı de tel aultre relief qui en est deu. 

Et doit ce faire endedans XL jours, car aultrement, le seignceur 
mectrait, les mains au fief pour en joir jusques ad ce que aulcun vie- 
_nigne relever le fief de luy et pendant ce, les fruits lui appartiennent. 

Se le successeur venoit, apres les XL jours expircs avant que le 
seigneur ait encommenche les lois, il viendroit encoires & temps pour 
relever le fief et le seigneur ne lui polroit refuser. 
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Les quarante jours en matiere de succession commenchent au jour 
du trespas, nestait, quil estoit, trespasse hors du pais; en ce cas le- 
diet temps commenche au jour, qu’il vient a la cognoissance du suc- 
cesseur, dont il serra creu par son serment. 

Il ne y a aulcun relief allencontre de ceulx qui vont et viennent 
hors du pais, mais ils souffist sils font leurs debovirs endedans les 
XL jours. ‚ 

Tout chascun peult relever fief et se ne peult refuser le bailly 
sauf le droit de chascun. 


De payer le Relief en Flandres. 


Lon paie pour relief ce que a este ordonne par le seigneur feo- 
dal en baillant le fief, soient deux blans chiens, ung roux faulcon, espri- 
vier, thiercheles, nne paire de gans, des esperons ou semblables choses. 

Et quand le denombrement ne fait de ce mention, mais diet que le 
fief est tenu au plein relief, on est tenu de paier dix livres, en argent, 
ou sil est a demi relief, doit paier cincq livres, ou sil est missus pour 
le mieilleur, lors on est tenu paier ung revenu annuel des trois pre- 
mieres annees, au choix du seigneur. 

Au pais de Tenremonde il y a plusieurs fiefs a cent sols de relief, 
et celuy qui garde la warande du diet Tenremonde paie son relief a 
souffler une fois le cornet devant la maison du diet Tenremonde. 

Il y a aussy fief a dix livrees de relief a acquitter par la meileure 
desponille de trois anndes, au chois et option de l’hounne de fief. 

On ne peult constraindre aulcune personne a relever fief, se bon 
ne luy semple, ne aussy personne paie relief que celuy qui relieve le 
fief, neantmoins les baillys en aulcuns lieux font paier celuy qui relieve 
le fief et aultant de reliefs quil y a personnes capables a succoder au 
diet fief entre luy et le trespasse. 

Verbi gratia, ung pere delaissant trois fils dont le maisne vo- 
- cult relever le fief par consentement de ses freres, en ce cas, le bailly 
voldra avoir trois reliefs a cause que ses deux freres estaient capables 
de relever le fief devant luy. 

Tous reliefs de fief en Flandres, qui nestoient tenus du conte, 
solloient, en temps passe, apartenir aux chevaliers de St. Jehan de 
Jherusalem, que ion dist de Rhodes et le conte Lois, diet de Male, 
les acquis du grant prieur de France, nomme frere Robert de Jully, 
en lan mil iij.‘ Lxv pour certaine rente par an, & luy ordonne. 

Le conte ne paie aulcuns reliefs au roy en relevant sa conte de 
Flandres, mais de Artois, ce que est separe de Flandres, son paie ung 
faulcon. 
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Des droits de Chambellan, 


En aulcuns lieux en Flandres, la ou on paie le relief en argent, 
on paie aussy le droict du chambellain, asscavoir, la ou y a tout plein 
de reliefs de dix et vingt gros, ce qui appartient au chambellan du 
seigneur feodal. 

Il y a aussy plusieurs lieux in Flandres et ailleurs la ou on ne 
paie aulcun droict de chambellan. 

Mais la oü lon paie la meilleure despouille ou relief aultre que 
‚dargent, sy comme esperons, gans on semblable, on ne paie aussy aul- 
cun droict de chambellan, sinon par coustume. 

Es konnten hiernach die Relevien bestehen in Geld, Handschuhen, 
Spornen, einer Lanze, Hunden, Falken oder andern Gegenständen. 
Binnen 40 Tagen nach dem Tode des lezten Besitzers mufsten die Re- 
levia entrichtet werden unter Strafe des Einziehens des Lehens.. 

Was die in Geld bestehenden betrifft, so unterschied man reliefs 
pleins zu ı0 Pfund, und demi reliefs zu 5 Pfund. War das beste Re- 
levium ausbedungen, so war der Vasall verpflichtet, den Ertrag eines 
der drei ersten Jahre dem Lehenshertn nach dessen Wahl zu über- 
lassen. Es gab in Dendermonde Relevia zu ı00 Sols. . Der Burgwart 
allda ist zu nichts gehalten als vor dem Schlosse einmal in sein Horn 
zu stolsen. Me 

Wo die Relevia in Geld bestanden, hatte der Vasall auch dem 
Kämmerer etwas zu bezahlen. 


Zusatz zu $. 93. N. B. 


Mit Einwilligung des Oberlehensherrn wurden ‘schon früh Lehen 
allodifieirt, entweder unbedingt, oder gegen die Hingabe von Allodien zu 
Lehen. Galland gibt in seiiem Werke du Francallen p. 16 — ı7. drei 
Urkunden aus Flandern, die wir als besonders geeignet hierüber Auf- 
schlüsse zu geben, hier folgen lassen. Sie sind aus Duchesne, histoire 
de la Maison de Guines et de Gand entnommen und lauten wie folgt: 

Ego Theodoricus Dei gratia Comes Flandrensium tam praesentium 
quam futurorum notitiae volo commendare,' quod terram quam in Ro- 
‚denburg Curti sancti Petri Haffligemensis adjacentem, Rogerus Gandensis 
et Curturiacensis Castellanus, de me in feodum tenebat, meo consensu, 
duobus fratribus Balduino et Livino de Prato vendiderit, mihique pro 
eadem terra Alodium suum Pudersle reddiderit et in feodum de me 
omnibus filis suis consentientibus receperit etc. etc. (v. J. 1153.) 

Ferner aus einer Urkunde der Gräfin Johanna folgende Stelle : 

Hogavit me uterque, ut de feodo memorato haeroditatem 7) face- 


7) d. h. ein Allodium. 
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rem et illam Ecclesiae conferrem, et de haereditate praefata face- 
rem feodum et illud darem Lippino tenendum de me, loco prioris 
feodi. Cumque homines mei adjornati per fidem, quam mihi debebant, 
dixissent per judieium, quod hoc possem ligitime facere, acquisivi pe- 
titione ipsorum, et de dicto feodo haereditatem faciens, illam contuli, 
ob remedium animae meae et praedecessorum meorum, Leonsi Eccle- 
siae perpetuo possidendam etc. Actum Curtraci, anno Domini ı2320 
Kal. Aug. 
Endlich die nachstehende Urkunde des Burggrafen von 2 Gent. 
Johannes de Gandavo miles et filus domini Theodorici de eodem 
loco.. Universis praesentes litteras visuris, salutem in domino. Sciant 
"presentes et noscant futuri, quod totam terram quam Adelide, soror 
'nostra et modo uxor Allardi a nobis et a patre nostro tenuit in feo- 
dum et per homagium, eandem quittam clamamus et declaramus, ab 
omni homagio et censu, tanquam dominus. Volumus autem, et con- 
“sentimus ut vendat eandem, si velit, tanguam propriam suam haeredi- 
tatem, unicuique sälvo quod ei visum fuerit utile et honestum, et 
quod nullus eandem. alienare ‚potest, nisi per consensum suum et vo- 
luntatem: Et hoc ratificamus ex parte nostra, et heredum nostrorum, 
eidem et heredib. suis in perpetuum obtinendum, sigilli nostri munimine 
confirmamus. Datum ‚ Dominica, qua cantatur, Laetare Hierusalem , 
Gandavi anno Domini 1252. 


Zu S. ee ($. ı1.) 

Ueber das altflandrische Erbrecht besitzen wir ausführliche Nach- 
richten in den im Jahre ı839 von Herrn Abbe Van de Putte, Director 
des bischöflichen Gymnasiums zu Brügge, herausgegebenen Loss ancıen- 
nes de la ville de Bruges eı: vers Flamands du Quasorzieme siecle pag. ı 
— 64. Die in LIH. mit Ueberschriften versehenen Absätzen getheilten, 
1369. gereimten, freilich wenig poetischen Verse, enthalten bis N. XLVII. 
eine vollständige Darstellung ‚des Intestaterbrechts und der sonst noch 
auch entfernt damit zusammenhängenden Materien, z. B. der ehelichen 
Gütergemeinschaft, des Witthums, der Vormundschaft, der Sühne u. s. w. 
Diese Verse befinden sich in derselben Handschrift, aus welcher wir 
den alten flamändischen Text des Seerechts von Dam (respective von 
Oleron) entnommen haben und waren uns längst bekannt. Herr Van 
de Putte verdieat den grölsten Dank für die elegante Ausgabe dieser 
juristischen Verse, welche wahrscheinlich nur ein Fragment eines grös- 
sera Werkes über das Reobt von Brügge und des Freiamts sind, wie 
man aus den sechs lezten Absätzen, die nicht mehr. auf das Erbrecht 
sich beziehen, zu schliefsen berechtigt ist. 

Da wir erst im Jahre 1841 mit der Ausgabe dieser Verse bekannt 
wurden, so konnten sie bei näherer Darstellung des flandrischen Erb- 


rechts nicht ‘benützt werden. Hier ist es uns nur möglich, die Auf- 
merksamkeit der Leser unseres Werkes auf dieselben zu richten. : 


_ Zu Seite 19% 
Ueber die Theilung der Sühngelder enthält das eben angeführte 
Brügger Erbrecht aus dem ı5ten Jahrhundert Seite 55 — 56. folgende 
Stelle, deren Inhalt mit der Zoenkeure von Audenarde übereinstimmt: 


XXXIX. Van Zoenen van Mans dot. | 


Als men enen doot slaet ende men dan 
Verzoent van der doot van den man, 
1105 Ende men bespreict in dien doene, 
Dat men over maech zoene;; en voor zoene- 
Ene somme van ghelde betalen sal, 
Dat vierendeel van der somme al 
Sal in die mondzoene moeten gaen. 
2110 Ende die mondzoene zullen ontfaen 
Alle die nare waeren danne ° ° 
Rechtzweere den dooden manne. 
Elc eve vele, ende daer bi 
Sullen sie in elc vierendeel, daer si 
ı115 Maech in siin. met die mondzoene, 
Heffen gheliic rechtzweren doene, 
Van d atdaer boven bliven sal. 
Dats maech zoene, die zullen deelen al 
Die mayhen, binden viere 
ı120 Vierendeele, in diere maniere : 
Dats gheliic ij anderzweeren daer 
Sal heffen die rechtszweere en daer naer 
Sal die anderszweere. geliic tween 
Derdezweere, heffen al met een; 
. 1125 Ende als die rekeninghe so gaet 
Van der zibbe, dat die een staet 
Rechtzweere, ende d’ander staet dan 
Anderzweere, men zal die man 
Wisen te gheldene, daer naere, 
1130 Gheliic jof bi anderzweere ware. 
Ende men sal doen dien ghelike a 
Daer de ene anderzweer es, 
Ende d’ander derdezweere, dat hi 
Als derdezweere zal ghelden daer bi, 
1135 Ende man zal hem wisen dat sise 
Ontfaen, in der zelver wise. 
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"Nach ähnlichen Grundsätzen soll verfahren werden bei der Ver- 
theilung der für die Loskaufung von einer Pilgerfahrt gezahlten Gelder. 


Diefs sagt der auf den vorstehenden folgende Absatz : 


XL. Hoe men deelt gheliic Zoenen, dat men ghelt bi fauten van 
pelegrimagen van Manslachten. 
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Wiist men enen man te doene 
Pelegrimagen, omme die zoene 

Van ene manslachte, of omme 

Die pelegrymayen ene somme . 

Van ghelde te ghevene dan, 

Versit die pelegrimage die man je 
Te doene, ende hi daer over ghelde‘ 
Daer naer die somme van den ghelde 
Die maghe zullen gemeenlike 

Dat ghelt ghelden dierghelike, _ 

Dat men over die maghe zoene 


Ende mondzoene pleghet te doene. 


Vergleichung e 
zweier Texte der Keure der vier Aemter mit dem im Ur- 


kundenbuche der zweiten Abtheilung des zweiten Bandes 
unserer Geschichte abgedruckten Texte. S. 186. 


ı. Nach einer einst Herrn Lammens 3. Nach dem ersten Swarten Bock 
gehörenden Handschrift jetzt der Cod 75. | 6. Fol. CXCIL im Stadtarchiv zu Gent. 
ım Provincialarchiv zu Gent. 


Von Herrn Dr. Gheldolif. Ds 


L 
‘ + 


In nom. p. et fi etc. abest. 
hom. nost. guatuor officio- 
rum. 
$. 1. L. census terrae de guatuor 
offieas d. c. q. d. c. P. 
Q. d. t. 8. effundat zel ... 
D. comiti tres clodes. 


$. 2. ‚d4ssnede ... exp. insval ..o Asnede ...... Bochoute ...o 


Boughoute. Zeylscoude... Arla... Sam- 
Seilscoude ... Saemslacht ... slacht „.. Zeylscoude: .. 
. seilscoude deffece. | de servitio suo. 
$. 3. cossatus .... accipienda. 3. Q. exp. comitis „.. cossatus 
accıpiendum. 
| $. 4. 0... habebunt eundi et red. : 
$. 5. oriundus abest. |. 5. vices gerere eorumdem te 
| nendis placitis. 
. 7. 67. C.h.n. de quatuor ofb ... 
hanonıa mandaverimus. . | q. ad nos verient haynonia 
Be mandaverimus. N 
$. 8. contingeret... alig. de cons. | $. 8. contingeret ... Ara ... 
nostro juratus, q. p- l. af- afferet. 
feret. Zu 
$. 10. triennium ... veniunt, in | $. 10. triennium ... veniunt, in 
propriis exp. prop. exp. 
“ 22. per alium dedit (adest) legis | $. 12. quod non per se... legis 
„. et juramenti. et jur. 
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$, 29. per tres vel per plures, $. 13. 
per Scabinos suos unus 


vel pl. Scabini. 

$. 14. Ex o. f. et omni hora gua 
.... & 0.9. offieäs posten 
judicent, $. ı5. det posset, 
contingeret disc. .. | 


6. 16. Et convenientibus. 


6. 17. pecunia ... q. vocatur diken 
«Foudinghe peccuniaria. 
6. 18. Solempnibus pecunia et tun. 
d. d. dom. precedente ...» 
Utrique autem ... vel ad 
quis loco cast. 


|. 17. 


> 
® 


. de retro non poterit, $. 13. 


per scabinos 8u08 so. SU- 
pervizerunt. 


. virscara s. aliquibus sudtz- 


eure $. ıd. 


virscara. 


VI. de rotatione Se. 

Wrscara .... cui negatus 
fuerk. Et si convenient:- 
bus ... VITSCAr“s 

have ... dycken, delven gou- 
dinghe. 

sollempnibus ... virscarüs et 
tunc die il, pl. precedente 

. decreverint placiare. 

Utrique aliquis. 


$. 19. ante rounam poteri banniri. 
6. 20. citetur. die dom. qulibet. $. 20, exp. nominetur per Cogno- 
’ men suum ae die dom. 
$. 21, prisonem ... determinetur. | 5. a1. virscaram ... prisione. 
$. 22. Nullo alious ... custodam 
 Gandensem virscara, 
$. 33. Nullus homo. 
X. ad placitum adest. 
$. 24. assaltu. 
526. & etiam ... in territoro, | $. 25. sec. diet. Scab. irducietur. 
IV offic. | 
| $. 27. de tali licet. Sinnen. Sed ista 
| reconc. 
$. 29. reperit in domo sua .. bal- } |. 29. Super quem facta..... post 
| livus «. post eq. sine le- eg. sine legitimis judiciis 
gitimis indueis. . Schabinos. 
6. 30. ab eo petitur ... nominaver& | $. 30. produsk'... nominaverik ... 
4. per se prestare eisdem. per se prestare eisdem. 
6. 31. pro inmicis manifestis ... | $. 3ı. p. immicıtüus m. 
cum tribus v. q. 
6. 33, alterius cujuscumgue. _ $. 32. Cujuscumque. 
$. 34. habuert, le ... sine repre- | $. 34. habuerit üle ..... si nega- 
hensione et sic liber erit  verit.. sine rep. sic liber. 
.. secreto et divisim. secreto et divisim proferent. 
G. 35. vel ex s. vel ex fl. $. 35, Si quis scabinus ... proc. 


nichil solvet. 
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$. 36. $. q. 8. contradictus f. p. 8. 
scabiNos ... mMunus. 
XI. fractione treugarum. 
$. 37. reconciliari possunt ... Sca- 
dinis const. eos. 


6. 40. pro noetwere. 


$. 41. vulnerantur vel interfciuntur. 
Jure stare. 


6. 44. affolavert affolato affolatio 
nimis supra dictum vul- 
neravit tantumdem. 

6. 45. amittet abest. 

$. 47. et omnes coadjutores ejus, ü- 
los qui intra ... sive per 
diem fuerit assaltus sive per 
noctem adj. ips. Similiter 
omnes qui fuerint in auxi- 
kum tpsius. 

$. 49. comvietus fuerit et de omni 
p0ss. . . allexserit. 


$. 50. duorum vicinorum prius ...» 
rehabebit, quasi fur tenea- 
tur (omissis intermediis). 


$. 52. restet. 


$. 53. ab aliquo (abest). 
$. 54. T. v. aus. 


6. 56. C. tres Zöras, et vinum. 
Servisia servisia. | 
$. 57. a rescuitatore. 
ÄX pandı. 
$. 59. ex forefacto . .. vr. 
$. 60. redditus ipsorum et possunt 
-... Prph, fra annum,. 


:% 38. 
:$ 40. 


\ $. 42. torcousa 


4. 


| $. 45. 


IL Fractione treng, 
. ubique manserint. 
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8. h. fuerit convictus, homs- 
cidia „.. debent pro noot- 
weere. 

|. 41. vulnerantur .. interficiuntur. 

cum contingat ledı, 

. amittat 
sam . stiptam. 

affolatio nzmis enormis . su- 
pra dictam incicdi tantum- 
dem. \ 

aliquem alter vulneraverit. 
$. 47. fuerk convictus .. . sive as 
saltus fuerit per diem sive 
per noctem, 


. LOrCOU- 


$ 48. fuerk convictus .. et omm 
| poss, = 
$. 49. et inde clamor .. in ad). 
zpsius Pe ipsius vig- 
erint . 
$. 50. a vero domiis evinct. 
prius reddet p. suam red- 
det inf. 
$. 51. depredaverit. 
$. 53. sine foref. (abest) ... 
UM. 
$. 53. vadım. 
$. 54. T. vel alus... 
$. 55. dabit. ; 
$. 56. C. tres kdras, et vinum .inj. 
m. ante docillum debet. 
$. 57. ante replegiationem. 
XX pandı. 


. Jude 


debet. 


$. 60. notum faciet ... virscara ... 
intravi. 


$. 62. 


6. 63 


$. 64. 


8) 


$. 61. decessertt. 


voegdien voegdien ... el EXP. 
matris mori contingeret ... 
alio tamen tutore aliter 
abest. 

heerstraten . sluusen water- 
gane inzeten . huutzeten, 
inzeten de diken possunt. 


huutzeten warandızuverint 
duplicier si preco persol- 
vit, 


 solvat dicationem, 


6. 66. piscare. 


6. 67. 


infra idem oflicium ex hoc 
recipit. 


ad. Sic 2 communes. 


XXV. delib. terrae IV. oft. 


Assnede Bochoute. 

Quilibet quzecumque, 

nec comes nec ballivus nor 
poterunt de caetero. 


intelligendus quae. , 
et superius expressa ‚fiet. 


6. 62. 


$. 63. 


wa 


voogdhien vooghdıen ... mor! 
contingeret alio tamen t. 


dyken, delven .. sluusen wa- 
lergane utsetten zinsetten, 
utsetien inseiten dico Pos- 
sunt fert. 

dykinghen, sluusen, utsetten 
inseiten, warandızaverint 
duplicıter . Si preco per- 
solvit pandare dupler opus 
proclamari per precones 
dykationem Alla solum 
quae per Scabinos. 

sluusen contradicat, 

ei facta fuerit. 


. sluusen dyken .., ex | quo re- 


cipit proportionabliter. 
aratrum arrastraverit, 
XXIV itorıs. 


. litore terris cossati ıbı ha- 


bentium aquas communes. 
XXV. d. L iterrae q. ofls 


. Asnede Bochoute. 


Quilibet guodeumgue. 


. Volmode. 


coram eis fiunt. 


. intelligendus quae. 


$. 77. fiet. domini (abest) quadra- 


gesimo (abest). 


Pr 


(839) | 
Werke über flandrische Geschichte, 


die, seit dem Erscheinen des ersten Bandes der flandri- 
schen Staats- und Rechtsgeschichte, veröffentlicht 
Ä worden sind. 


— 


1934. 


ı. Dictionnaires geographiques des neuf provinces de la Belgique, 
publies par Philippe van der Maelen. Flandre Orientale. Brux. ı vol. 8°. 

2, Histoire des fetes civiles et religieuses, des usages anciens et 
_ modernes du departement du Nord par Mme Clement nee Haneey: Paris 
et Cambrai ı vol. 80 418 Seiten. 

3. Chroniques, traditions et‘ legendes de l’ancienne histoire des 
Flandres par Octave Delepierre. Lille ı vol. 80 300 Seiten 8). | 

4. Chronique d’Arras et de Cambrai, par Balderic chantre de 
Therouane au XIme siecle, revue sur divers manuscrits et enrichie de 
deux supplemens avec Commentaires, Glossaire et plusieurs Index, par 
le Docteur le Glay. Paris et Cambrai ı vol. 8° XXX u. 637 8. 9); 

5. ‘Memoires de la societe des Antiquaires de la Morinie, tome I. 
St Omer ı vol. 8° %), ne 


1835, 


-6. Chronique.de Jean de Thielrode de St. Bavon de Gand, d’ "apres 
’original appartenant ä Ms. Lammens t!). Gand ı vol. 8° p. ı — 208 
7. ‚Merkwaerdige Gebeurtenissen vooral in Vlaendern en Brabant 
‚ en ook in de angrenzende Landstreken, van 1377 tot 1443, letterlyk ge- 
volgt naer het oorspronkelyk onuitgegeven en. titelloos Handschrift van 
Olivier van Dixmude, verrykt met eene V.orrede, met geschiedkundigen 
aentekeningen, eene Lyst van de veranderde Woorden en eene alpha- 
betische tafel door J. J. Lambin. Ypre ı vol. 4° XII u. '206 S. 12), . 
Sehr wichtige Chronik für die Geschichte der Niederlande und 
Frankreichs im ı4ten Jahrhundert. | Se: 


3) Kurze Kritiken dieser Werke sind zu lesen, im a Messager des sciences et des arts 
J. 3854. p. 308 513. 

9) Eine in jeder Hinsicht klassische Ausgabe eines, auch für die deutsche Ge- 
‘schichte höchst wichtigen, Chronisten. im J. 1856 erschien eine. französische 
Uebersetzung dieser Chronik, von Faverat. Valenciennes 459 S 

10) Recension im Messager vom J. 1855. p. 332. Es erschienen bis jetzt (1840) 
4 Bände dieser gründlichen Sammlung, die vorzüglich auf das alte Flandern 
sich "bezieht. 

ı2) Der anonyme Herausgeber ist J. V. Van Lockeren, Mitredakteur des-Messager. 

12) Das Werk ist recensirt von Serrure, im Messager des Sciences et Arts von 1856. 


p. 595. 


II. g 


9» ) 


8. Memoire sur les Forestiers de Flandre par M, D. Loys, Major 
de Gendarmerie 28 S. (aus den Me&moires de la societe des Antiquai- 
res de la Morinie besonders abgedruckt) 13). 

‘9: Histoire de la Flandre et de ses institutions civiles et politiques 
jusqu’ a l’annee 1305, par L. A. Warnkoenig, traduite de I’Allemand, avec 
corrections et additions de l’auteur, par A. E. Gheldolf Tom.I. Bruxelles 
ı B. 8° XV u. 413 Seiten. : 

Diese unter des Verfassers Augen gemachte, von ihm revidirte 
und. vermehrte Uebersetzung der Hälfte des ı. Bands der flandrischen 
Staats- und Rechts-Geschichte, so wie der Tom. II. von 1836, kann als 
eine zweite verbesserte und vermehrte Ausgabe seines Werkes ange- 
seben ‚werden. Sie enthält einige Urkunden 4) mehr als jene, das 
Fac-simile des St. Bertinischen Diploms vom J. 744 und im zweiten 

‚Bande eine Anzahl Anmerkungen des Herrn Uebersetzers. 

10. Nptice sur les Institutions Gallo - Frankes 420 — 752 par 
M. Tailliar, Conseiller a la Cour royale de Douai. Douai ı vol. 8 
186 ‚Seiten. Eine ‚fleifsige Arbeit voll Quellenstudium, 

ı2. Precis des Annales de Bruges depuis les temps les plus re- 
cules jusqu’ au commencement du XVII Siecle, augmente d’une notice 
suun.K.Hötel de ville avec. 44 figures et d’une biographie des plus illu- 
stres Brugeois, par O. Delpierre. Bruges ı vol. 8° XXVL u. 198.8. 
Es ist eine Uebertragung in jetziges Französisch eines in der 
_ Stadtbibliothek zu Brügge aufbewahrten französischen Werks von 
-"Cusfis 5), mit einigen Zugaben des Herausgebers. 


Ser . 1886 


12.  Chronique de Sir Jean Froissart, von Buchon. Paris 3 vol. 8. 
ı3. ‘M&moire sur les questions proposees par la societe des An- 
tiquaires de la Morinie ı° sur l’origine de la Halle de Draps & Ypres, 
9% sur les causes qui ont donne lieu ä sa construction, 8 sur les in- 
stitutions communales, source de l’ancienne prosperite des habitans, 
45 sur Y’&pögqtie de la fondaätion de Y’Eglise de St. Martin et de la ville 
d’Ypres, par Ms. J. J. Lambin. Ypres ı vol. 80 84 Seiten — eine 
sehr gründliche von der Societät der Alterthumsforscher zu Br Omer 
'gekrönte 'Preisschrift des gelehrten Verfassers. 
..a4.,..Notice sur la bataille de Courtrai ou des Eperons d’or, par 
M.M.. Goethals et A. Voisin ı vol. 8° von. 68 S. und 3 Kupfertafeln 
(aus dem Messager besonders abgedruckt). 


13). Eine ‚zweite Kusuahe erschien in Gent im J. 1841, 


13) "Viele: derselben sind im Urkundenbuche des jetzigen. Bandes. nun wich gedruckt. 
5) $. unsern B. 11. Vorrede. 


ca) 
1837. 


15. Les Pays-bas avant et durant la domination romaine, ou ta- 
bleau historique, geographique, statistique et archeologique de la Bel- 
gique et de la Hollande depuis les premiers temps historiques, jusqa’au 
VI. siecle, par A. G. B. Schayes, membre de plusieurs soeietes literai- 
res 2 vol. 80 16), 

16. Histoire des Avoueries en Belgique, m&moire qui a obtenu une 
medaille d’argent au Concours de Y’Academie royale des Sciences et 
belles-lettres de Bruxelles en ı834, par le Baron Jules de St. Genois. 
Bruxelles 1837 ı vol. 8° IV. u. 256 S. 17, 

17. Histoire du droit belgique, contenant les institutions politiqaes 
et la legislation de la Belgique sous les Francs, par L. A, Warnkoenig 
Bruxelles ı vol. 8° IX u. 203 Seiten 18), | | 
18. Von der Wichtigkeit der Kunde des Rechts und der Geschichte 

der belgischen Provinzen für die deutsche Staats- und Rechtsgeschichte. 
von L. A. Warnkoenig. Freiburg ı B, 8° 76 Seiten nebst einem Fac- 

simile 19), 

19. Geschiedenis van Vlaendern gevolgd van eene afzonderlyke 
Verhandeling zoo over .den Oorsprong als de Benenning onzer Steden, 
Parochien of Gemeenden, door P, Lansens. Thourout 1837. ı vol. ı2. 
VII u. 344 Seiten. 

20. Lectures relatives a l’histoire des sciences, des arts, des let- - 
tres, des moeurs et de la politique de la Belgique, par V. Goethals, 
bibliothecaire de la ville dg Bruxelles t. I. 8" mit lithogr. Porträten. 

Diels sehr pikant geschriebene Werk, welches bereits 5 Bände 
zählt, ist für die ältere und neuere Literargeschichte Belgiens von 
grosser Wichtigkeit. Der Verfasser, ein geborener Genter, berück- 
sichtigt darin Flandern ganz besonders. | - 2 

a1. Corpus Chronicorum Flandriae t. I. publie par M. de Smet 
Bruxelles 1837. ı vol. 4° LIX, u. 734 Seiten. 

Diels ist der erste Band einer auf Kosten der belgischen Regie: 
rung, als Theil der Collection de Chroniques incdiies belges, herausgege- 
benen Sammlung flandrischer Chroniken in lateinischer Sprache. Die- 

"selbe wurde mit Genehmigung der königlichen Commission für die 


. 
— ——— 


16) Eine ausführliche und sehr gründliche Recension dieses Werkes von He..u 

Prof, Roulez, findet sich im Messages von 1857. p. 250. | 

ı7) Eine Recension von mir darüber in den Münchener gelehrten Anzeigen von 1839. 
B. IX. N. 353 —- 2359. S$. oben. 

18) Der Verfasser beklagt sich bier laut über den schlechten Abdıuck seiner in 
den Händen des H Tarlier zurückgelassenen Handschrif: dieses Werkchens. 
Er sah davon niemals eine Correktur. 

19) Eine freie f-anzösische Bearbeitung dieser Abhandlung gab ihr Verfasser in 
den Archives du d:oit. Bivxesles 1858. $. 167 — 198. 


(2) 


Herausgabe belgischer Geschichtsdenkmäler, deren Mitglied er war, 
vom Verfasser der flandrischen Staats- und Hechtsgeschichte angelegt 
und zum Drucke vorbereitet. Die ersten 40 Bogen sind auch unter 
seiner Leitung gedruckt worden, so wie die Abschriften aller auch 
im zweiten Bande noch erscheinender Chroniken (die von Tronchiennes 
am Ende des ersten Bandes ausgenommen) unter seiner Leitung ge- 
macht und mit den Handschriften genau collationirt worden sind. Sein 
Austritt aus Belgien machte ihm jede weitere Theilnahme an der Her- 
ausgabe, die dem Herrn Abbe de Smet übertragen wurde, unmöglich. 

Sein Plan war, alle Anmerkungen %) zu den verschiedenen Chro- 
nisten (die Varianten einiger Chroniken abgerechnet) abgesondert fol- 
gen zu lassen und in der Einleitung über den Ursprung, das gegen- 
seitige Verhältnifs und die Wichtigkeit der einzelnen Chroniken Re- 
chenschaft zu geben. Ob Herr de Smet diesen Plan ausführen wird, 
ist ihm unbekannt. 

In der Einleitung des ersten Bandes der flandrischen Staats- und 
Rechtsgeschichte, so wie in den Zusätzen dazu, finden sich vollstän- 
dige Notizen fast über alle Chroniken, die in der Sammlung enthal- 
ten sind. Im J. ı836 fand der Verfasser in Paris noch zwei sehr 
schöne Handschriften der gröfsern lateinischen Chronik der Grafen, 
welche wie der von ihm im Corpus Chronicorum gegebene Text auch 
die fabelhafte Geschichte enthält. Beide scheinen Abschriften der von 
ihm benützten Handschriften von Brügge und Lille zu sein. 

Der Verfasser würde, wenn er sie früher gekannt hätte, bei der 
Herausgabe der Chroniken der Grafen änders verfahren sein. Statt 
einen gemeinsamen Text aus drei verschiedenen Chroniken zu bilden 
(wie er versuchte), nämlich ı) der genealogica comitum Flandriae, 
nach der Handschrift von Clairmarais und andern (wo die fabelhafte 
Geschichte fehlt); 3) der Chronik mit den Fabeln nach vier Hand- 
schriften und 3) einer Compilation aus verschiedenen Handschriften 
auf der burgundischen Bibliothek — würde er diese drei verschiede- 
nen Bearbeitungen der Grafenchronik besonders haben abdrucken las- 
sen. Es ist jedoch dem aufmerksamen Leser auch jetzt möglich, die 
drei verschiedenen Bestandtheile des combinirten Textes zu unterschei- 
den. — Da die Sammlung die wichtigsten Quellen der ältern flandri- 
schen Geschichte enthält, so folgt hier eine Inhaltsanzeige des Cor- 
pus Chronicorum. Tom. I. 

ı. Antiquissima Genealogia forestariorum et Comitum Flandriae 
pag. ı. 

2. Nomina Comitum Flandriae p. 7. f 

3. Brevissima Genealogia Comitum Flandriae p. 9. 


— 


20) Delshalb finden sich nur wenige unter dem Texte. 


(8) 


4. Alia brevior Genealogia Forestariorum et Comitum Flandriae 
pag. ı1. 
5. Catalogus et Chronica Comitum Flandriae p. 19. 
6. Chronicon Comitum Flandriae (die grofse Chronik der Gra- 
fen) p. 34. 
7. Chronicon Flandriae scriptum ab Adriano de Budt, monacho 
- Dunensi p. a6ı. 
8. Annales fratris Minoris Gandavensis p. 369. 
9. Annales sancti Bavonis Gandensis p. 439. 
10. Chronicon sancti Bavonis ?1) p. 455. 
ı2. Chronicon Trunchiniense 22) p. 591 — 700. . 
Beilagen hiezu p. 701 — 734. 
Die Einleitung enthält: 
ı. einen Avis über die Entstehung des Corpus Chronicorum 
Flandriae u. s, w. p. I-XXXV; 
3. Extraits des Antiquites des Flandre, par le President Wielant ?*). 


a2. De l’affranchissement des Communes dans le Nord de la France 
et des avantages qui en sont resultes, par M. Tailliar. Chambrai ı V. 
8° XII u. 379 Seiten. | | 

Der Verfasser hat die in der flandrischen Staats - und Rechtsge- 
schichte gemachten Untersuchungen nicht benützt und steht defshalb 
auf dem Standpunkte der früheren Historiker. 

33. Geschiedkundige Anteekeningen omtrent eenige Oudheden ont- 
dekt op het Grandgebed der Stadt Ronse in den Zomer ı836 door D. 
J. Van der Meersch. Audenarde 35 S. in 4. mit Lithographien 2%). 

Nur einige Exemplare dieser Notitz sind besonders abgezogen. 
Neuestens schrieb über die bei Renaix aufgefundenen römischen Alter- 
thümer ein Herr Joly. $. Messager von 1840. S. 262. 

34. Archives des Comtes d’Artois par M. Godefroi de Lille, avec 
des Notes par M. Dufaitelle. Valenciennes ı7 Seiten. 

35. Histoire de l’Abbaye de N. D. de Loos pres de Lille, par M.» 
L. de Rosny. Lille ı vol. 8. 160 Seiten und Kupfertafeln. 

36. Trouveres, Jongleurs et Menestrels du Nord de la France et 
du midi de la Belgique, par Arthur Dinaux. 3. edition. Paris ı vol. 
8° 193 Seiten. 


ne 


31) Man hat durch Vergleichung anderer Chroniken die Quelle jedes Artikels des 
Chronicon St. Bavonis nachgewiesen und so gezeigt, dals es eine spätere 
Compilation ist, Ein Herr Gachet aus Eule hat hierbei wesentliche Dienste 
geleistet. 

33) Sie ist erst im ı ten Jahrhundert verfalst und endigt mit aan ı5. Novbr. 1640. 

35) Dieselben sind gut gewählt und im gegenwärtigen Bande der flandrischen . 
Staats - und Rechtsgeschichte benützt. 

24) Recensirt von Roulez, im Messager von 1858. p. 87. 


(A) 
1838. 


a7. Esquisses historiques et biographiques sur les chatelains et les 
vicomtes d’Ypres, par J. S. Lambin ı vol. 8° VI u. 36 S. 

38. Notice du XIV ouXV® sjecle sur Bertrand de Rayns (Rheims) 
hermite, qui sous le nom de Baudoin de Constantinople cuidait par sa 
deception : estre Comte de Flandre et de Hainan, publiee par L. de 
Rosny. Paris p. XXXII. 8. (Prachtausgabe) findet sich auch im B. XV, 
des Annales du Hainaut par Jacgae de Guyse, publiees par M. le mar- 
quis de Fortia. 

29. Oeuvres completes de M. Raepsaet, revues, corrigees %) et con- 
siderablement augmentees par l’auteur, suivies de ses oeurres posthu- 
mes tom. I— V. (im Januar 1840). Die Ausgabe ist sehr schön abge- 
druckt und der Vollständigkeit halber sehr schätzbar. 

30. Beschreiving der StadGend of gescheedkundig Overzigt van de 
Stade, hare Bewooners, door J. J. Steyart. Gent ı v. 12. IV u. 407 8. 

J. J. Mone Uebersicht der niederländischen Volksliteratur älterer 

Zeit. Tübingen bei L. F. Fues. 1838. ı B. 8. XI u. 400 Seiten. 


1839. 


31. Recherches historiques et bibliographiques sur la bibliotbeq ae 
‘ de l’universit& de la ville de Gand par le Bibliothecaire A, Voisin. 
Gand 18309. 

32. Chronike van de Lande ende Graefschepe van Viaendern, ge- 
maect door J. Nicolas Despars van den Jaeren 405 tot 1492 voor het 
erste mal en het Licht gegeven door J. Jonghe. Brugge. 30 Lieferun- 
gen, mehrere Bände bildend. Die Chronik ist besonders wichtig für die 
Geschichte Maria’s von Burgund und Maximilians. 

33. Recherches historiques sur les voies d’ecoulement des eaux des 
Flandres, par ’Abbe Andries. Gand ı vol. 8. ı02 Seiten. 

34. Memoire sur la part que les Flamands et d’autres Belges ont 
prise a la conquete d’Angleterre par les Noımands, par Gantrel a Gand 
ı vol. 8. 85 Seiten. 

35. Vlaemsche Chronyk, of Dagregister van al het jene gedenk- 
weerdig Voorgevallen is binnen de Stad Gent sedert den ı5. July 1566 
tot ı5 Juny ı585, onderliouden mit latyn door Th. de Kempenare, over- 
gesezet door J. P. van Male, pastor van Bovekerke thans voor de cerste 
mael uitgegeven door Ph. B. Cannaert. Gent 8. p. 375. 

36. Chronique de l"abbaye de St. Andre d’apres un manuscrit 
inedit, suivie de melanges historiq.es et literaires sur Bruges, par 
0. Delepierre ı vol. 8. 340 Seiten. 


35) Wir bedauern noch überaus viele Fehler, z. B. in der Analyse des droits d- 
Belges et Garvlois, gefunden zu haben, 


( 95) 


37. Dits de Cronike ende Genealogie van den Prinsen ende Graven 
van den Forreste van Buc, dat heet Vlaendern van 863 tot 1436 naer 
het oorsprongelyk Haendshrift van Jan van Dixmude door J. J. Lam- 
bin. Ypres ı vol. 8. XXXV u. 393 Seiten. 

38. Beau traite de la diversit@ de nature des fiefs en Flandre. 
Gand ı vol. 8. IH u. 94 Seiten. S. oben. 

39. Reimchronik %) von Flandern nach einer altniederländischen 
Handschrift mit Anmerkungen zum erstenmal herausgegeben von Kaus- 
ler. Tübingen, Fues ı B. 8. LXI. u. 711 Seiten. 

40. Chronica monasterii de Dunis per fratrem Adrianum But. 
Bragis ı vol... p. ı—ıdı. 

41. Om Carl Danike, Greef of Flandera of D.C T. Wegener. 
$. Kiöbnhaun ı. B. 4. von 113 Seiten. | 

4a. Correspondance de ’Empereur Maximilian I. avec Marguerite 
d’Autriche sa fille, Gouvernante des Paysbas entre 1507—ı519, d’apres 
les Mss. originaux, publee par M. le Glay. Paris 2 vol. 8. 508 und 
‘540 Seiten. 

435. Tableau historique et pitoresque de Courtrai par J. L, r 
Bruxelles 


1840. 


44. Histoire de la Baronie d’Ingelmunster par l’Abbe F. van de 
Putte. Bruges ı vol. 8. 42 Seiten. 

45. Lois anciennes ?7) de la ville de Bruges en vers flamands du 
14. siecle, publices par M. van de Putte ı vol, & 68 Seiten. Siehe 
oben. 

46. Chronicon Monasterii Aldenburgensis. Edidit R. admodum 
D. J. B. Malou, prof. Theol. et Bibliothec. Univ.' Catholicae Lovan. 
Brugis 4. pp- 1 — 05. | 

1841. 


47. Notice sur les antiquitös d’Harlebeke par ’Abbe Van de Putte. 
Bruges p. ı — 30 mit a Kupfertafeln. 

48: Güerre de la ville de Gand contre le Due de Bourgogne par 
Blommaert 8. IV. p. 1 — 63. Abdruck aus dem Messager von ı8%4:. 

49. Notice sur la Langue d’Oil par M. Tailliar. Douai ı vol. 8. 
p- ı— 8o mit altfranzösischen Urkunden aus der Flandre Gallicante. 


26) Es ist darin die Chronik der Grafen in Versen wiedergegeben , welche die 
fabelhafte Geschichte nicht enthält. Die Ausgabe ist klassisch zu nennen. 

27) Der Verfasser sah diese Handschrift des abe Stadtrechts in. Versen schon 
im Jahr 183%. 


(% ) 


Die vorzüglichsten Artikel des Messager des Sciences et 
Arts de la Belgique, die sich auf Flandern und seine 
Geschichte beziehen. 


Im Bande des Jahres 1633. 


Estorre de la Hanse Teutonique, annalyse de ’ouvrage de Mons. J. M. 
Lappenberg, „Urkundliche Geschichte des Ursprungs der Deutschen 
Hanse“ von Sartorius, par M. L. A. Warnkoenig. 

Fabrication de Monnaie a Ypres, par M. Lambin. 

Documens medis relutifs a Ühistowre des Trente neuf de Gand, suivis 
d’un eclaircissement historique, par M. L. A. Warnkoenig. 

Sur les relations de Christiern Il. avec les Paysbas et sur deux ou- 
vrages de Corneille de Scheppere de Nieuport, son söcretaire, par 
C. P. Serrure. | 

Chanson ‚flamande du zii ou XIV. siecle, par M. Willems. 

Precis des documens relatifs a la ligue Hanseatique eg Flandre, qui 
se trouvent aux Archives de la ville d’Ypres, par M. Lambin. 

Sur les ossements humains des tombeaux de la Flandre, par M. 
Morren. 

Le Vendredi samt, par Lambin. 

Sur le Damasse de Flandre et sur une Serviette ei la 
levee du siege de Valenciennes en ı556, par Voisin. 

Notice sur une Inscription trouvee dans le tombeau de la reine 
Gunilde. 
 Documens relatıfs a la Hanse Teuton:que en Flandre par Parmentier 
deposes aux archives de Gand. 

Notices necrologiques sur P. Hye-Schoutheer, J. J. Raepsaet et 
G. Desmanet. 

Decouverte des anciennes lois maritimes de Damme, par L. A. 
Warnkoenig. 

Societe des Antiquaires de la Morinie ä St. Omer. Questions pro- 
posees par elle au concours de 1833. 

Antiquites trouvees dans le Canal de Terneuzen. 


1834. 


Ancien droit Penal. Penalites singulieres. — Vitraux colories etc. 
par N. C. 

Anciens Monumens de la ville de Gand. 

De la legislation Belge aux XII. et XIIL siecles, par L. A. Warn- 
koenig. 

Tableau a l’aquarelle du XI. siecle, par A. V.L. 


9) 


"Batailte' de Courtrai öh des Eperons dior, pat’Gocthals Neteruysse 
et Voisin, avec un plan de la bataille. 

Portrait de Lanchals, mort en 1488, par A. V.L. 

Robert de Bethune, par Lambin. | 

Analyse critique de Flandria illustrata , manuscrtt inedit & ‚ Sande: . 
rus, par Voisin, 

Questions : du Concurs 1834 de la SoeietE des Antiquaires de la 
* Morinie. 

Prix propose par 'M. 1.B, d’Hane pour un menibire sur Y’histoire 
de Flandre. 

Commission royale d’histoire pour la publication des Chronigaes 
belges inedites (Extraits des procös. verbaux). | 

en Douaisienne. | ea 

Ä Ba 1. 1 Fe 

Jean van Hembyze par A. Voisin avec Portrait. i 

Notice sur le depot des archives de Gend, per a. Venlokeren et 
Parmentier. 

Notice sur Mr. d’Huyvette et sur son cabinet ä 'anliguitde nelionn- 
les, par A. Voisin, j 

‘Sur un ancien Manuscrit toncernant Fhistoire ‚de Fländre, g" Bra- 
bant et d’Artois, par M. Lambin. 2 Ä 

Notice sur un Manuserit de Li Muisis, par B: Ci’de Gerische. 

Sur’ la ville de Damme Au moyen age, par u. A FAKE 2 

Prise de Gand par Louis XIV. en 1678. 2 

Lettres inedites de Guicciardini au are de Gand. "' 

Epoque d’Artevelde: Letire imedite are au roi d’Angleterre, 
“a magistrat de Gand. . | ' 

1836. 


Noside sur I’hötel de rille de Gand, per A. Vosm.: - : ' 
Revue succinte de ze mp; ” la: ba en a M. 
Notite. BERN Chasoine de.Bort; N Bast NT 
Notice sur Middelbourg en Flandre, par 3. J. de Sme. -' .-; 
Liettres de Marguerite de Parme gouvernanse des: Pays :baa et du 
Sire de: Montigny, sur les. troubles de Tournay Yan 1563.  .: :. 
Sur la naissanee de :Marguerite de a ‚Serrure. 
':Archives de Flandre a Like 4 oe 
ee EumnSre ä ee a er ER 


En 1. ee 
Memoires manuscrits de I. J. Raepsact, Ss | . 
Memoire sur la demarcation des langues fiamande et walloime; par 
Raepsaet, 
IH. | h 


a 
:% 


cW) 


.  .„. Observations sur quelques Chartes et anciens Documents relatifs a 
’histoire des Monnaies des comtes de Hainaut et de Eanateı par R. 
Chalon. : 
Notice Hitorkrnese sur‘ ’hospital. d’ Audenarde, par. Ketele. , 

‚ Notice sur les ‚Manuserits des archives de la Flandre ‚orfentale, 
par J. de Saint-Genois. 

Institution de.la commune d’Ypres „par Lamhin, 

Notice sur quelques membres de Yancienne famille des Goethals. 
. . Sur les aneiennes Bibliotheques- de St. Bavon et des Riches ae 
a Sand, par J. de Saint - Genois. 

‚„.Anciennes eceles ‚de, Gand, (Charte inedite tiree d’un Cartuläire ) 


. 0778385; u vi 
Lettres de Sanderus, par J. Hk """ "mel 
Notice historique sur les Ba accordes au Franc de Bruges, 

er O. Delpierre. ..... ae ar 
Sur les Archives de Beschuonde, ‚par. Lambin, 
“ Deseription des 'obseques de Louis de Male, comte de Flandre en 
2383, ‚par A..G, B. Schayes. 0 neeniii et na 
Le chäteau de Laerne, par P. Elomnart 
‚$ Recherches :historigques, sur.l’abbaye de Sainte-Claire de Bonylien a 
Peteghem pres .d’ Audenarden, par Hetele.. , .. 
.„Noticg.sur. quelgues antigjuites gollo- romaines, äconvertes, ä "Waes- 
munster ‚ei ‚dans Ja plaine de St, Denis ‚prüs de Gand, Par, Roulez. 


‘ 


„Chateau des Comtes de. Flandres.; 2... 00a; 
Bibliothnaue: de ag er ES a ae 
Be Tee ya 
La Conföderation de Termnde, ou le 4. Oetolre 1566; ‚zer Pr. 
Van Duynse. 


Utenhovensteen ‘(description d’une: anitienme ‚maisdn. de An. siecle 
-& Gand); par Ph.:Blommeert,  : > - “. 
‚ Bibliotheque manuscrite de la ville de Das par Oct. Delphi: 
Notice sur lös::urdlives du Ghäteat, de: a par. J. de 
ag Genois. .; 1 tee oo ah ee 
‚Pour. communaie de la. ville: = Gand, par, A. v. L. (1183). 
Manuscrits ‘autographes: de Ms. Lambin (sur P’histoire.de/’Flandre). 
Deux:rois de Brante.an‘ meme:Aamps,iPpar: Lambin... 5: u. 
Causes de la guerre des Gantois «entre. le .dug. .e Bourgbgne ( 1450 
— ı453) par Blommaert. Ge ae are HB 
Audvlaemsche Gedichten der- XII en XIV. ecuwen, uitgegeven door 
onkheir Ph. Blommaert. Par 3. de Saint- Genois. 
'Ruines de Saint- Bayon £\ Sand. eu 
Beffroi de Gand, En 


.e; 


. (9) 
1840. 

Notices historiques Auf 1a vie: db’ Popöringhe, par $. Abtmaier. 

Historique de I’hopital ‘de la ,Biloke et de la Haye, de la er 
Marie a Gand, par. A. Y.. I. . 

Le siege de Trermonde’ par Louis xiv. (pie Hi. Van Duyse) 

‚Notice sur les Remargues, et, = espiers en Flandre, par Ms. Col- 
linez. 

Guerre de la ville de Gand' contre le Die do Bourgogne en 1451 
—-1453) par M. Bloemaert: (erster Artikel). 

‚Sur la ‚Bataille de Bosebeke en 1383. Pär. Jules de st. Gendis 

"Seite 4la — 445. dieses ‚Bandes, ist auch die. im Urkundenbuche 
unseres zweiten Bandes Abtb. IE no. CCV. gedruckte Keure von Cour- 
trai vom Jahr 1314, nach einer Genter ar abgedruckt; - 


en 
Guerre de la ville de Gand contra BR ‚de Bourgogne (fl. Art,) 
* La Cour en Prince a Gand v. ı83ı —ı835 (d. h. Geschichte des 
Schlosses, wo Carl der fünfte geboren wurde,) mit 3 Kupfertafelm . . 
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et Bu: Druckfehler 


im 
Band Il. und Band am. nn 
Im Texte. | 


‚Band 1. Abtheih L 


8. 2.2. 2 lese as für Gendsche.: 
— 5 — 17. Lk 1737 £. 1537. 


Hier war auch: Duchesne Genealogie des Maison: de Gand. 


et de Guwinss anzuführen. 
ie 7, u 9, von unten |. errichtete £. errichtet. 
— 62. — 45 1. 4279. 4 1299. EN 


Band U. Abthl. II. 


8 17. 2 47. 1. CXXVIL f. CXXV. 
nn 7 03 I raseriä fe en a Re ER 
SHIT GE 

8. 5. 2. 20. 1. 4109 für 1419. 

nd 7. —- 416. l, ä f. 3 

m 4%. 49. l. und :. oder. 

ad 20 Note 50. Zu EB von unten l. l uns f. liuns 

— 21. Note 43. 2. 2. 1. Odenghem f. Odenghen, 

— 23. Note 48. Z. 4» 1. liberos f. liberior, 

— 27. Z. 20. . B. Il. f. B. III. 

— 27. — 235. setze nach Urk. XXIV. — B. IL 

un 32. — 41. V U. l, giebt. f.. ‚enthält. 

—— 56. — 43. v. us setze den vor freien. 

m 52. A. I, Z. 419. 1. Comedum f. Comedium. 

— 66. ZZ 3. v. u. 1. Canonino f. Canonin. 

- KM. — 17.vm ul nn fe Commissionen. 

— 50. — 4.1 der Laetf. ; e 

= 50. — 47. 1. invadiatione f. innaditione 

— 68. — 4 1. Averia f. averiae. 

— 78. Bem, 2. sind die Worte: hie und da zu streichen. 

——  — 3. ist am Ende zu lesen, so wie. 

de — 1. Erblehen f. Lehen. 3 

= 82. Z. 2. 1. Riccardus f. Riceardus. 

— 84. Anm. 4. Z. 2. setze Bürgern nach ritterbürtigen. 

„ 417. lese vor der Ueberschrift 3. statt IV: und streiche das 2 
vor d. W, Kanzler. 

= 458. ist in der‘ Ueberschrift ein C voranzusetzen. 

— 459. Z. 10. v. u. 1. sprechen f. sprachen. 

= 460. — 5. Rechtsstatuten f. Rechtsinstituten, 

-— 465 — 3. 1. Heurbriefe f. Heurebriefe. 

— 170. — 18. 1. Huissucking f. Huyssurking. 

= 242. — 48. l. Hirchsturmes f. mirchensturmes., 

946. — 6. 1. amittet f, omittet., 

-—— 248. — 3. l, einem Keurherrn f. Keinem eurherrn, 

- 21. — 411.vul. m f. Holberghul. 


5. 


2 


IIETTITTENN 


LEITET 


u 


Sum 


2380. in der Note 807. sind’ die (0) und’ ‚am nn die Worte 
im M, A. zu streichen. 

801. Z. 3. v. u. lese Yan f. Yon. 

808. — b l. 30 f. v0. 

350. — 15. 1. Bancgenoten f, Banegenoten. " 

37%. — 14h. 1. acıuare $ artioare, 


In den Urkundenbüchern. 


B. I. Abth, l.. 


34. Urk, XV. 2. 2. lese Sottenghem für Satten hem. 

56. ur XXXIV. in der Meberschrilt ]: Dessel onc f. Dessel- 
one, 

68. $: 8. Z. 4. 1, daghene f. claghen, 

86. $. 21. 2.1 reofüs f. rectius. 

91. S. 60. Z. 3. 1. sinnari. Homines f. sinnarı , homines. 

103. $. 5. ist zuzusetzen v. 60 Pfund, 

408. die Jahrszahl der Ueberschrift mufs seyn 4283 f. 4263. 

124. Art. 13. 1. geslepene f. geslepenre. 

131. 9, 45. Z. 8. 1. amman f. umman. 

136. Z. 9. 1. claghe f. clagher. 

437. in: der Uebersehrift des $. 9. 1. wettelik f. weltslich. 

141. 2.5. ,sif. ; Sı. 

165 — 12. v. u. . maritagium f. maritaigium. 


B. II, Abıh. II. 


35. fehlt bei der Inschrift die Jahreszahl 1201. 
75. lezte Zeile lese monuerst f. innoverit. 

79. Art. LIX. Z, 2. 1. guam f. quem. 

88. Art. VI. Z. 4. ]. proventione. f. probatione. 
108. 2.7 u. 9. 1. pretiö f. praetio. 

118. — 4. im Text ]. oxir fl. vir. 

116. — 45.1]. cascune f. rascune. 

194. Art. 51. 1. depraedaverit f. defraudaverit. 
215. \. 4 Z 5, 1. sinnaverit f. insinuaverit. 

— (die Note 4 gehört.zum $. 8. 

— bier in Z. 5. zu lesen praeco f. preoo. 


234. Urk. CCXXXVI. in der Ueberschrift 1. Stift f. Bischofl. _ 


Band III. Abth. I. 


4. ist der Note 2. beizufügen und Locrius Chron. Belg. p. 129. 

35. 7. 2%. lese annuatım, relevalum de morte für annuatim rele- 
valum: de morte.: 

54. 2.8. v. u |]. Lewerchen f. Tewerghem. 

405. ın der UÜcberschrift lese Usancie f. Usance, 

— 7. 10. 1. 'is’ heeren f. Ischeeren. 

1.— 5. v. u |. Lede f. lede. 

1350. — 81. Xl für Xls 

445. in der Uehberschrift 1. 4222 f. 1220. 

417. — — l. 1228 f. 41220- 

449. Urk. , LXXXIV. in der Ueberschrift u, Z. 5. ]. Carvin für 
Carvim. 


8. 451. 2.42. 1. testimonio £. tesimonio. 

— 454. Urk, LXXXIX. Z. 14. 1. annuo f. anno. 

— 472. Z. 42. v. u. 1, oensu f. oensa. 

— 476. Note 4. I. CX. f. CVIIL 

— 477. Z. 12. 1. botas, pelicias et pecuniam und so in allen Zeilen 
pelioias, botas, XX sol. u. $. W.. 

— 4179. Z 12. v. u. 1. MCCLXXXI f. MOCXXXXT. 

— 480. lezte Zeile u. S. 481. Z. 48. sind die Nummern so zu 
setzen: 4) Li Imvandier, 2) ci} qui livre la laigne, 3) & sire 
de Prate, 4) li lardier, 5) li brise eelliors, 6) Di esouelliers. 

— 481. 2. 236. ajat fe. a fut. 

— 4184. ine Urk. GXI. lese Hausmeister für Zahlmeister. ikhrea 

Jauses. 

— 207. Urk. CXXVII. Z. 4. lese Cigonio für Ciconio,. 

- 0-0 — 76. lese reoesserunt. fir reogperung.‘ 

— 232. Z. 11. lese oaballum für eaballum. 


% 


Bei, Ar. Fued in Tübingen find-enfhienen: 
WFallatf‘, J., Dr. Prof., die statistischen Vereine der Engländer. 


gr. 8. 1810. geh. 48 kr,, 12 gg 


Hend, %. Fr., Dr., Ulrich, Herzog zu Württemberg. Ein Beitrag 

‚zur Gefhichte Württembergs und des deutfchen Reichs im Zeitalter der 

Reformation. I. uIL Bd. m. d. Bilon. des Herzogs, der Herzogin 

Sabina u. 4 Chärtchen ded Schauplages der Schlaht bei Laufen. 

gr. 8. 4841. — 7 fl. oder ä Ihe. 

Der merfwürbige Herzog und feine Felt haben: Bier zum: erfien Mal eine fpecielle 

Werrbeisung erhalten. VBieljährige Forfhungen in den Archiven und Bibs 

lloshoten ded Insund Audlanded liegen ihr zu Grunde. Die Behandlung ifk die 
ratffenfchaftliche,, aber die Darftellung fo, daß fie jeden Gchbildeten anfprechen wird. 


MKausler, E., Archivrath „ Denkmäler altniederländischer Sprache 
und Literatur- Nach ungedruckten Quellen. Erster Band. BReim- 
chronik von Flandern, nach einer altniederländischen Handschrift 
mit Anmerkungen zum erstenmal herausgegeben. Mit 2 a 
phien. 8, 1840. Velinp. cart. 9 fl. oder & Tilr. 


(Der ste Band erfcheint zu Dfiern 1842). 


Lassberg, F.L.A., Dr, Freiherr v., Der Schwabenspiegef 
oder Schwäbisches Land- und Lehen-Rechtbuch, nach einer Hand- 
schrift vom Jahre 1287 herausgegeben. Mit dem Bildniss des Her- 
ausgebers, einem Facsimile und einer Vorrede von Prof. Dr. A.L. 
Reyscher. Lex, 8. 1840. 5 fl, oder 3 Thlr. 

Dad Publicum erhält hier dad genannte berühmte NRechtöbuch‘, weiche dereinft im 
einem großen Theile von Deutfchland und felbft auswärtd in großem Unfehen fland, In 
der Älteften BIS jegt befannten Fafung nebft fpäteren Zufäpen und mandyerlei gefchlchts 

Tichen Zugaben , vweld;e den VBefig diefer neuen Auögabe für den Hitoriker und Rechtds 

gelehrten unentbehrlich machen. 


 L1 Romans des sept sages. Nach der Pariser Hand- 


. schrift. herausgegeben von Dr. H. A. Keller. 8. 1836. geh. 

0 6fl. oder 3 Thir. 42 ggr. 

Das Publieum erhält bier den erfien Drud ded altfranzdfifhen Romans des sept 
sages nad) einem Manuferips der Eöniglichen Bibliothek in Parid. Sr Mandıem dab 
deusiche Buch „non den fieben weifen. Meifiern“ theuer geworden, ein Buch, von dens 
Gdrres fagt, ed erreiche in Rüdfiche auf Celebrität und die Größe: feined Mtrkungds 
Ereifed die Heiligen Bücher, und Übertreffe alle Hlaffifchen, fo muß ed wichtig feyn, diefe 
intereffante Scyrift bid an die urfprüngliche Gejtalt zurücdzuverfolgen, in welcher wie 
fe am Ende ved ı5ten Taprhundertö zum erfien Mal auf europäifchem Moden treffen, 
eine Seftalt, welche auf alle feitherigen Bearbeitungen einen fehr befiimmten und bes 
deustenden Einfluß geäußert Hat. ft aber für diefed Vedürfniß durch eine genaue und 
torgfältige Ausgabe ded altfrangfifchen Terted geforgt, fo erhält dad Buch noch einen 
befondern Werth durch eine ausführliche Einfeitung , weiche zum Iwed hat, nicht nur 
dad Buch, felbft, ald Ganzes, auf feinem Gange durd) die Literatur der Indier, Verfer, 
Araber, Türken, Hebräer, und far aller europäifchen Völker Schritt für Schriet zis vers 
folgen, fondern auch die einzelnen Erzählungen, welche den fchönen Novellenfranz bils 
den, nad) Ihrer verfchledenartigen Öeftaltung und -Verfchmelzung auf. eine: fehr interefs- 
fante Weife zu betrachten. Nie dad Bud), dad wir bier dem Publicum vor Augen 
legen, fchon. deßwegen alle Aufmerkfamfeit verdient, teil e3 der erfte in Deutfchland 
zu Stande gelommene Drud eined altfranzöfiichen Abertö, und gerade eined folchen ift, 


4 


® Ps ..+® "ar 
As ; E . L 
win, » “. * 
N De Te 
ER 

f 

. , 5 “ 
Ba en Le \1 
3 \ Ro 


E% 


« 
? 
"Lg 
g 
“ee... 
. ‚ 


ze 2 R 


- 


dab für und Deusfche durch enge Berührung mit unferer Riteratur mwertbuoll ift, fo Ift 
ed befonderd beadjtendwertb ald ein Beitrag zu dent in neuerer Zeit. heruergetretenen 
Streben, dad geiftige Velinthum bed beutfcen Volks — ind dad verwandte ‚vieler ans; 
dern Wölter, befonderd auch in ven Volköbüchern zu ergründen, 


Mayer, M. &., Dr. Prof., das Inteftaterbredht der sliberi naturales 
nah dem heutigen römifchen Rechte. Cine aaa Unter: 
“ fudhung. gr. 8. 1838. 4 fl. 24 Er. oder 21 ggr. 


Mone, F.J., Dir. d. Archivs in Carlsruhe, Ritter,. Uebersicht der 
nn Volks -Literatur älterer Zeit. gr. 8. 1838. geh. 
z 3 fl. bA kr, oder 2 blr, 6 ger,” 
- Dad in unferer Zeit mit folcher Umfiht: und: Gründlichkeit: gepflegte Studium: 
der Altern deutichen Literatur mußte nothmwendig vielfach auf die der unfern fo 'nabe 
‚verwandte Literatur der alten Niederlande Hinleiten, und erft neuerlich bat Iakoh 
Grimm auf die Hohe Bedeutfamtelt der Älteren niederländlichen Spradjventmäler 
- für dad Studium ser vaterländifchen, namentlich nad), dem jegigen Stande der Etres 
Hungen für die Kunde der deutfchen Vorzeit, mit Nachdrud Hingewiefen. "Der ald 
gründlicdyer Forfcher mittelalterlicher Literatur bereitd rünmlichft befannte DVerfaffer des 
genannten Werkö theilt in demfelben nach. Art ded von Büfhing und v.d. Hagen 
für die Literatur der altdeusichen Poefie veranftalteten Grundriffed, nur nach auöge: 
dehnterem Plane, eine volltändige Ueberücht aller 613 jept befaunten Denkmäler der 
snieverländifchen Volköliteratur älterer Zeit mit, in deren Abfaffung ihn ein mehr 
jähriger Aufenthalt in den Niederlanden und eigene Anücht der Quellen auf dad Ers 
wäünfchtefte unterjiügten, und bietet dadurch jedem Freunde der Ritteratur ted Mitteln 
alterd ein ebenfo bequemed ald unentbehrfiched ; Bantbud). 


Dahl, F. ©. 9., Präl., Denktwürbigfeiten aus meinem Xeben und 
aus meiner Zeit. Nach dem Tode des Verf. herausg. von befien Sohne, 
MW. Pohl. gr. 8. 1840. geb.  5fl 24 Er..0d. 3. Shle. 6 ggt« 

nDie Denfwürdigkeiten aud meinem eben und. meiner Zeit’, fagt der: neuehe 

Biographe Pahld, Dr. Bacherer, „unter welchem Xitel die inhaltreichen ‚und. vielges 

widtigen Memoiren Dahts nach feinem Tode in den Befip der teuihen Nation ges 

kangen follen, werten dad Etegel auf dad Urtheil drüden, das eine dankbare Mitwelt 


bereitö über einen ihrer: edeliten und welfeften 'Zeitgenoffen und. einen der waderjien ' 


und tapferien Kämpfer für teutfche Freiheit, teutfihed Recht und teutiche 
Eitte gefällt bat! Eie werten die audgegeichnerfie, Stelte ini der modernen teutfchen 
Memoirenliterarur, einnehmen”, — eine Anficht, welche in den günftigften Necenfionen 
der Darmfi. „Allg. Sirchenzeitung”, des „CHallifchen) deutfchen Jahrbücher" u . m. 
ihre Bewährung findet. 


Rogg, J., Handbuch der mathematischen Literatur, och Anfang der 
Buchdruckerkunst bis zum ‚Schlusse des Jahrs 41830. 4e Abthlg. ; 
welche die mus u. geomet. Wissenschaften enthält, Mit. vollst, 
“. Register. gr. 8. b fl. 24 kr, od. 3 Thlr. 6 ggr. 

Diefed mit vielem Fleiß. und großer Genauigkeit bearbeitete Werk dürfte nicht 
led für. den Gelehrten vom Fach, für Bibliotheigre und Literaturfreunde überhaupt, 
fondern audy für Buchhändler und Antiquare ein wahres Vebürfniß feyn, ‚da nicht 
nur die verichiedenen Necenfionen, und ob günftig. oder ungünftig durch Zeichen anges 
deutet, fondern auch, wad- für leutere von befonderem üersh Ift, die Preife Älteren, 
aud dem N längit verfchwundener Bücher ie find. 
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